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legtes, in allen seinen Thcilen sichtbares, das untere oder die untern Wappen
zum Theil bedeckendes Wappen mit Recht als das erste und vornehmste kann
gelten sollen; dagegen aber ein zuletzt hinzugckvmmenes, dem zu Gefallen man
in dem früheren Wappen nichts andern wollte, und als eine Zugabe in einem
eigenen Schilde anstegte, auch als letztes in der Stelle und in der Schätzung
betrachtet werden kann- Es scheint darum diese Art der Vereinigung, oft we¬
nigstens, als ein Anskunftmittel gewählt worden zu sein, um seinem Familien-
wappe» nichts zu vergeben, und auch das Ehrenwappen ic. nicht hintanzn-
sctzen, indem man darüber in Ungewißheit läßt, welches in dieser Stelle für
das erste genommen werden solle. Man findet daher, je nach dem die Ansicht
war, im Mittelschildc allerlei Wappen aufgelegt, als: das Stammwappen,
am gewöhnlichsten, wie die meisten Wappen der Art beweisen, besonders die
Namenwappen z. B- d. Mohr, erst Mohrenrumpf im Schilde und auf dem
Helme, später bei Vermehrung des W- im ersten und vierten Viertel und auf
dem Helme; zuletzt bei nochmahliger Vermehrung in einem Mittelschildc aufge¬
legt n- auf dem rechten der drei Helme. So auch d- Fuchs (BW. 1, 40), d.
Gr. Löwenhaupt, Orensticrna, Horn, Stecnbock, Lillie, Gyllenstierna u. s. w.
(SW- G. 1, 2. 4. 2, 9. 12. 3, 17. 4, 24). Bei dem Wolf. W. (S8.9. 7)
würde cs ungewiß sein ob dem Ehrenwappen (?), einem schwarzen Adler in
Golde, im 1- V- die erste Stelle und dem Familienwappen im aufgelegten grü¬
nen Schilde einem schreitenden Wolfe und drei Lilien in der Hanptgegend silbern,
die letzte Stelle gegeben sei, wenn nicht die Wiederholung des letzten, näm¬
lich ein wachsender Wolf ans dem Mitteln, als dem ersten Helme hier unter
dreien, mit einer silbernen und grünen Decke und auf dem dritten zur Linken
mit gol. und schwarzen Decke der schwarze Adler, bewiesen, daß hier das Fa-
milicnw. als Hanptw. zu betrachten sei. — So gleichfalls das Heirathwappen,
wenn die angcheirathete Person höher» Standes war, wie z. B. das Wappen
der vornchmern Frau in England (S. 343 f-), das nach Vertrage oder letztem
Willen vom Nachfolger oder angenommenen Sohne fortzuführende Wappen des
Vorgängers; — das Amt- oder Würdewappen; — das Ehren-, Gnaden-,
oder Schutzwappen; — das vornehmste Land- oder Staatswappen, das Wap¬
pen neu erlangter Herrschaften rc. Aber auch andere für vornehmer geachtete
Wappen lassen sich als solche nicht immer erkennen, da sie nicht immer au die
Stelle gesetzt sind, welche ihnen zukommt, und umgekehrt darf man nicht im¬
mer ein Wappen, welches auf der erster Stelle stehet, für das vorgezogene oder
vornehmere halte».

Wenn ein mit dem früheren, also vornehmeren Stammwappen vereinigtes
Wappen nicht bloß die zweite Stelle einnimmt, in einem gevierten Schilde
also das zweite und in Wiederholung das dritte Viertel, sondern noch einmahl
in einem Mittelschilde aufgelegt ist, wie dieses in manchen Wappen geschieht:
— so scheint dies vor dem Tadel unnöthiger Wiederholung nur dadurch ver¬
wahrt werden zu können, daß man annimmt, man wolle dem älter» Wappen
in seinem Rechte die erste Stelle zu behaupten nicht entziehen, das zweite aber nicht
uachsetzen, und ihm dadurch, daß man es noch in einem Mittelschildc auflegt,
gleiche Ehre erzeigen. Dies scheint z- B. der Fall zu sein bei dem Wappen
d. Fr. Thum von Neubnrg (S8. 4, 26), dessen erstes und viertes Viertel mit
dem rechten Helme das alte alleinige Wappen der Thum von Neubnrg ist (S-
1,116). Unpassend erscheint es ein hinzukommendes W. in eignem Schilde auf
den Wschild zwischen Helme mit ihren Zierden zu setzen, wie mit dem das
österreichische Hanswappen enthaltenden Schilde ans dem G- Breunerschen W-
geschehen ist (S8. 6, 3), aus Noth wie man stehet T. 14, 5- da man es
bei der angewendete» Theilnngart des Schildes anders nicht anzubringen wußte.

11. Von den Nebenstücken des Wappens im Schilde.

8.95. Betrachtet man den Wappenschild mit seinen Bildern mit
Recht als Hanptstück des Wappens oder als das eigentliche Wap¬
pen, sofern anßer ihm zu einem vollständigen Wappen noch an¬
dere Dinge gerechnet und damit verbunden werden: so erscheinen
alle diese Dinge, so wichtig und bedeutend sie in verschiedener
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Hinsicht sein mögen, nur als Nebenstücke, die mit dem Wappen
im Schilde nicht noth wendig verbunden sind, so wie es denn
auch überall Wappen genug giebt, die bloß in dem was der Wap¬
penschild enthält bestehen. Diese Ncbcnstücke, welche theils zu
größerer Vollständigkeit und oft zur Verdeutlichung und Erklärung
der Wappen, besonders zusammengesetzter, theils zur Unterschei¬
dung und nähern Kennzeichnung, theils auch nur zur Pracht die¬
nen, hat man, da sie meist oben auf und über dem Schilde ihre
Stelle finden, das Ob er Wappen genannt. Dieselben lassen sich
wohl am besten auf folgende Weise ordnen und übersehen, wenn
man sie betrachtet als befindlich auf und über dem Schilde, als
da sind: die Helme mit ihrer Decke, Krone oder Wulste und der
Zierde; neben dem Schilde, wie Lchildhalter, hinter dem Schilde,
und mit den obersten oder äußersten Theilen hervorragend, Fah¬
nen, Kreuze, Waffen und Kriegsgeräthe, unter dem Schilde ver¬
schiedene Unterlagen, wie derBoden und das Band mit dem Wahl¬
spruche, und um den Schild, wie Ordensbänder, Ketten, Schnü¬
re rc. den Schild umfangend oder in sich schließend wie Wappen¬
mäntel, Wappenzelte, mit Zubehör. In derselben Folge wird auch
bei Beschreibung eines Wappens nach den Wappen im Schilde,
das Oberwappen und jedes Ncbenstück beschrieben, indem mit den
Helmen anzufangcn, die Zahl derselben genannt und sie nach der
Folge einzeln mit ihm Decke, Krone oder Wulst und Zierde n.
s. w. beschrieben werden.

Die Franzosen und diejenigen, welche ihre Ausdrücke meist von ihnen ent¬
lehnet habe», begreifen unter dem Namen timkre ') alles auf und über, znm
Thcil auch hinter den Schild Gestellte zur Unterscheidung der Stände, dcsRan-
gcs ic-, als Helme, Kronen, Mützen, Hüte, Kreuze, Krummstäbe rc. besonders
aber den Helm- Unter den Engländern theilt Ur^elson diese Nebenstückc ein:
i» gewöhnliche Wappcnzierden, als: Helm, Hclmdecke, Wulst, Hclmzier und
Wahlsprnch; in außergewöhnliche, als Unterlage (das so genannte compnrt-
ment der Engländer) und Schildhalter, und in die gewöhnlichen Würdczcichcn,
als: Helme von eigenthümlicher Art, Ordensbänder, Schwerter, Stäbe, Kol-
ben-(stäbe), Fahnen, Hüte, Mützen, Kronen verschiedener Art. Diese Stücke
des Obcrwappens zeichnete man in Gcschlcchttafcln auch auf die Kreise, worein
man die Namen der Personen schrieb, um so ans den ersten Blick gleich ihren
Stand eines Königes, Herzoges, Bischofes u. s- w- zu erkennen.

I.) Vom Helme.

tz. 96. Nicht allein unter den auf und über dem Schilde be¬
findlichen, sondern auch unter allen Nebeustücken ist der Helm H,

1) Das Wort timkre selbst leitet man ungeschickt genug von t^mpsnum
her, und seine Bedeutung, Glocke, Lärmglocke trug man ans den Helm über
Wege» seiner glockenförmigen Gestalt, oder weil er, ähnlich einer Glocke, von
den darauf gefallenen Schlägen wiedcrtöntc. Von der fast glockenförmigen Ge¬
stalt einer Art Helme, Cisenhüte genannt, kommt es auch, daß man diese Eisen-
Hüte, als gemeines Wappenbild, und das in solcher Gestalt zusammengesetzte
Pelzwcrk, das Feh, zuweilen Glocken genannt hat. 2) Von dem Worte
Helen, bergen, hier decken, schützen gewöhnlich hergeleitet, hat der Helm, als
das wichtigste Nebenstück der deutschen Wappen, nicht nur in den verwandten
Sprachen gleichen Namen: Holländisch Helm, Helmet, Dän- Hielm, Schw.
Hjelm, Engl, keimet; sondern ist auch in andere Sprachen übergegangen, alt¬
sranz. keaulme, Jtal- elmo, Span, xelmo, Pol, keim, mit Versetzung des
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mit seinen Beiwerken und Zeichen oder Zierden das vorzüglichste.

Nach dem Schilde, der zum Schutze des Körpers überhaupt diente,
war er, den vornehmsten Theil den Kopf deckend, von je her')

der wichtigste Theil der Rüstung von verschiedener im Laufe der

Zeit sich verändernder Form -), und zugleich das am meisten in

die Augen fallende Waffenstück. Aus diesem Grunde konnte er vorzüg¬

lich zur Unterscheidung der Personen in der Ferne dienen und zu

diesem Behufe wurde er theils mit verschiedenem Schmucke, theils

mit allerlei Gebilden und Unterscheidungzeichen auf demselben, meist

aus dem Wappenschilde hergenommen oder sich darauf bezie¬

hend, wie auch mit einem Halskleinode geziert ^). In solcher

Weise konnte er auch dienen für die Scharen, welche ihren Lohn¬

herren, den Rittern in den Kampf folgten und überhaupt für Krie-

gcrhaufen, ihre Anführer daran zu erkennen, so daß er als Aus¬

zeichnung des Ritters H im Kriege, auch Auszeichnung desselben

ei und hinzngekommenem Zischlaute russ. sdilem. Wie vor» deutschen Helen,
so ist auch von dem ital- oeiare und span, celsr bergen, verbergen, eine an¬
dere Benennung des Helmes, der den Kopf sowohl berget als verberget, dort
«ein!« n»d hier ceisäs gebildet, mit welchem das altfranzösische saiacie j„ die¬
ser Bedeutung anstatt eelmlv wahrscheinlich ein und dasselbe ist. Doch unter¬
scheidet man im franz. deaulme den altcrthümlichen kunstlosen geschlossenen Helm
von cnsgus, dem künstlichen gezierten. 1) Man lese vom Alter der Helme,
von Art, Beschaffenheit, Verzierung re- derselben im Alterthume, das in der
ersten Abth- dieses Werkes Gesagte S. 55—72-

2) Was vorerst die Form der schützenden Kopfbedeckung, des Helmes, be¬
trifft, anfangs die einfachste und roheste, so geben von dieser und von den nach¬
folgenden Veränderungen derselben und übrigen Beschaffenheit und Verschieden¬
heit die Abbildungen derselben in der ersten Abtheilung dieses Werkes aufTaf-
5, 4-31- T- 6. 2—5- T. 9, 29. T. 10, 23- T- 17, 40- hinlänglich Proben,
und zur Vergleichung der mittelalterlichen Helme mit denen des Alterthnmes
bei Griechen, Römern, Negyptern und andern alten auch noch heutigen Völ¬
kern wie Indiern, Chinesen, und Japanern, die Abbildungen eben daselbst auf
L. 3, 1-43- T. 4. 1—29. T. 5, 1-3- T. 6, 1. 6—20. T. 9, 21—24. T.
10, 1—4. T- 15, 7- 8- 30. 31- T. 16, 58.

3> Von dem Schmucke und der Zier auf dem Helme ist weiter hinten aus¬
führlicher zn handeln. Das Halskleinod oder Kleinod schlechthin bestehet bei
dem geringen! Adel in einem goldenen Runde an einem eben solchen gewunde¬
nen Bande oder solcher Kette, vorn am Halse des Helmes herabhangend, bei
dem hohen Adel aber in einem rund in Gold gefaßten Edelsteine, bei Königen
gewöhnlich in dem Zeichen oder Bilde ihres vornehmsten Ordens und ist Stell¬
vertreter der Halsketten mit welchen durch Tapferkeit ausgezeichnete Krieger im
Alterthume belohnt und ausgezeichnet wurden '), und erinnert an den oft gol¬
denen kugcl - oder herzförmigen Halsschmuck der -Söhne freier edler und wohl¬
habender Acltern bei den Römern. Dieses Kleinods wird gewöhnlich in den
Adelbriefen besonders erwähnt, aber ohne weitere Bezeichnung als daß es von
Golde sei. Wenn man mit dem Namen Kleinod die Helmzier belegt ^), so
ist dies verwirrend und unpassend, auch wenn man es Hclmklcjnod nennt- Daß
anstatt dieses Kleinodes zuweilen etwas anderes angchäpgt worden sei, ist sehr
wohl denkbar, und in der That sieht man vom Halse des linken Helmes d.
Fr. v- Memming n. Preising (S. 1, 21) an einem mehrfach verschlungenen
lange» Bande ein rautenförmig gebildetes mitOluasten an den Ecken geziertes
Stück, einem Kreuze ähnlich, herabhangcn.

4) Durch die vollkommenere Form und Beschaffenheit des Helmes, versehen
yiit seiner Zier, unterschied sich der Ritter jeder Zeit von andern Kriegern, welche

1) Man sehe erste Abth. d- Werkes S. 70. 2) Wie auch im Schwed.
Iiielinlelonoü, bei ltxgla S- 118- §. 12-
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im Frieden und zu jeder Zeit blieb, und weiterhin zu einem Un¬
terscheidungzeichen wurde, bald des Adels und anderer Wappen¬
begabten von Nichtadeligen und zu Wappen eigentlich nicht für
berechtiget Gehaltenen, indem er bei Ritterkampfspielen nebst dem
Schilde den Beweis zur Fähigkeit und Berechtigung dazu abgeben
half, bald der Weltlichen von der Geistlichen und bald auch des
hohen Adels von dem nieder». Darum wurde er auch überall als
ein Unterscheidung - und Ehrenstück mit dem Wappenschild — auf
denselben gestellt — in Verbindung gebracht, auf Siegeln auf

sich mir cincr geringeren und weniger schützenden Kopfbedeckung als der des
Helmes, nämlich einer Blcchkappe u- dgl- bedienen konnten und durften, und
selbst der cidcliche Knappe mußte sich erst durch Kriegsdienst und ritterliche Tha-
ten den Helm und mit ihm die Ritterschaft verdienen- Dieser vervollkommncte
Rittcrhelm umschloß den ganzen Kopf und hatte zum Sehen und Athmcn die
»öthigcn Oeffnungen in verschiedener Art, quer, längs, viereckig, rund ». s- w-
Einen solchen geschlossenen oder verschließbaren Helm nannte man als den auch
im ernsthaften Lanzenstechen gebräuchlichen einen Stechhclm (liermimo dejvusle)
den bei Lnstkämpfc» und in Turnspielen gebräuchlichen aber, der vorn offen
war, oder vermittels eines auf und ab beweglichen gitterartigen Theilcs, des
Helmgittcrs oder Helmschicbers, gewöhnlich Visir genannt, nach Gefallen ge¬
schlossen und geöffnet werden konnte, einen Turnirhclm, und dies auch wohl
mit dcßwegcn, weil er mit und über dem Wappenschild- bei Tnrnkämpfen —
wie auch bei Ausfordernngcn z» Wettkämpfen (pas ä'urmes) an einem Pfahle,
Baume oder unter einem Zelte mit den Namen des Herausfordernden befestiget
— bei jenen Tnrnkämpfen aber schöner und verzieret, im Ein- und Aufzuge
getragen, dann zur Schau an oder unter den Fenstern der dem Turnplätze'nahe
gelegenen Häuser ausgehängt (was man b'uiro keneslro cks dlgsons S. Ke»,
»rn. tl. arm. p. 79 ff. nannte) oder in dem Kreuzgange eines nahe gelegenen
Klosters ansgestellt wurde, damit man jeden Ritter, der den einen oder den
andern auf seinem Wappcnschilde führte, auch daran im Turnkampfe wieder er¬
kennen könnte. Ei» solcher Helm war aber darum doch, auch bei den Deutschen,
nicht vorzüglicheres Zeichen des Adels als der Wappenschild, oder gar allein
schon den Adel beweisendes Zeichen, wie Ken. behauptet, indem er hier Adcl-
schaft und Ritterschaft nicht gehörig unterscheidet u. or. il. srm. p. 9l. sagt:
Eber eux (los ^Vlleinnnils) le eiinier est plus gründe mnrgue de Noblesse
qne I'armoirle, parcegue le cimler estoit I» margue äes tournois, ou ton
»v pouroit estre sdmis saus nvoir kalt preuvo de noblssse: sondern man
kann auch hier nur gelten lassen, was er an einem andern Orte (or. d. orn.
d. »rm. >>. 18) sagt: I'cou estant In margue eie cbevnlerie, welchem Aus¬
sprüche Rink (S. 37- 40) nnd Andere folgen, wenn sie sagen, der Wappen¬
schild sei Zeichen des Adels »nd der offene Helm Zeichen der Ritterschaft. Hier¬
mit stimmt auch überein was Rink (a- a. O ) ans 8obier (etat et comport. d.
arm.) anfnhrt: celu^ gui est nouvellement ennobli, ne peut porter lieaume
ou vert sans l'svoir gsgne en tournois ou batailles. Als Zeichen der Ritter¬
schaft kam demnach den Geistlichen nnd den Frauen nicht zn, ans dem Wschilde
einen Helm zu führen, den sich die hohen Geistlichen aber doch — wenigstens in
Deutschland — mit Helmzicrdcn beilegte, da sic zugleich weltliche Fürsten wur¬
den nnd mit dem Wappen ihres Bisthums, Stiftes ic- auch ihr Familicnwap-
pcn verbanden. Auch den Wappenschilden der Frauen, die ihrer Väter Wap¬
pen führen, den dazu gehörenden Helm mit seiner Zier aufzusetzen ist in Deutsch¬
land nicht ungewöhnlich, was aber in Frankreich re- nicht der Fall ist, so we¬
nig wie in England, wo bei den Francnwappen der erest wegfällt und bloß
nach dem Range die Krone aufgesetzt wird.

ü) Wegen dieser Bedeutung und Wichtigkeit des Helmes setzte man ihn
nicht selten allein auf die Siegel, anstatt des ganzen Wappens, wovon schon
frühzeitig Beweise Vorkommen, z. B. auf dem Siegel eines Ulrich v. Chapclle
vom I- 1280, Marquard v> Schellenbcrg v. I. 1310, Otto V- Liechtenwinchel
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Grab- und andern Denkmählern rc., und auf dem Wappcnschilde
diente er je nachdem er beschaffen, offen oder geschlossen, nach vorn
gerichtet und mehr oder weniger nach der Seite gewendet war,
zum Theil auch mit Rücksicht auf das dazu verwendete Metall —
vormahls wenigstens — zur Bezeichnung des Ranges im Adel.

Zu den ganz offenen Helmen, die von der Stirn bis zum Kinne das
Gesicht frei lassen, und die man königliche Helme nennt, wie die ans dem Wap¬
pen der Könige von Preußen, vom alten Frankreich, von Portugal re- — je¬
doch nicht paßlich, indem nicht alle Könige dergleichen führen, und dagegen sich
auch andere Wappenschild? mit dergleichen finden, darf man aber nicht diejeni¬
gen Helme rechnen, welche mit einem auf und nieder beweglichen Schieber, dem
Helmschiebcr, d. h. mit einem Roste aus von oben nach unten laufenden gebo¬
genen Stäben oder Reisen, Bügeln, bestehend, versehen sind, ob sie gleich ge¬
öffnet werden können durch Zurückschlagen dieses Helmschicbers oder Helmgitters
und das Gesicht frei sehen lassen. Diese schon vervollkommnet«!, geöffnet und
verschlossen zu gebrauchenden Helme, welche in eine spätere Zeit gehören unter¬
scheidet, oder man kann fast sagen, unterschied man, so fern sie als Wappen¬
stück dienen, unter sich »ach der Anzahl der Reife oder Bügel dieses Schiebers,
die bei der geringer» oder größern Wendung des Helmes nach der Seite sicht¬
bar bleiben, zur Bezeichnung des Ranges. Dabei findet jedoch keine Ueberein-
stimmnng und feste Regel Statt und eben so wenig wird das als Regel Gel¬
tende überall und noch weniger streng befolgt, besonders in den gewöhnlichen
Wappenbüchern, wo weder das allgemeine noch das bei den einzclen Völkern
besondere berücksichtiget ist, in manchen auch wohl darum nicht, weil die ur¬
kundlichen Vorlagen, welche treu dargestellt werden sollten, nichts dergleichen
darboten.

Mit Rücksicht auf das Metall, woraus der Helm verfertiget ist, oder ver¬
fertiget sein soll, und in Ansehung der Richtung welche man ihm giebt, ob
nach vorn oder mehr und mehr nach der rechte Seite, nimmt man folgende
Unterschiede an, und zwar: bei den Franzosen — nämlich vormahls, denn im
neuern franz. Wappenwesen ist er ganz weggefallen — (nach 6oI.415ff. 6. ü. I.
'1. 75. Lno. 29): 1) für Könige u. Kaiser golden, ganz offen und von vorn
(6e krönt) gestellt; 2) für Prinzen und Herzoge golden» halb offen, von vorn;
3) für Markgrafen (msrquis) silbern und goldgerandet, mit elf Bügeln, von
vorn; 4) für Grafen u. Vizgrafcn (comtes et vieomtes) silbern und goldge-
randct, mit nenn Bügeln, gewendet ') (tsrre an tiers); 5) für Freiherren
(barons), silbern und goldgerandet, mit sieben Bügeln, halb gewendet (lnrre
» tlemi-prokl); 6) für Edclleute von drei Ahnen und zugleich Ritter, stählern
und silberngerandet, mit fünf Bügeln, ganz gewendet (lnrre äe prolil), und
wen» sic nicht Ritter sind, nur stählern, mit drei Bügeln; 7) für Ncuadclige
bloß mit wenig geöffnetem Helmschicber, stählern und ganz gewendet. Diese
Helme der ersten sechs Klaffen werden außerdem noch roth gefüttert (mit Sam¬
met), und die der ersten drei Klaffen gewöhnlich auch mit eingegrabenen Ver¬
zierungen, sogenannter Damascirung, versehen dargestcllt.

Bei den Spaniern (nach ^viles 2, 31 ff.), im Ganze» eben so, außer
daß sie in die zweite Klaffe regirende Fürsten und Herzoge, in die dritte nicht
regirende Fürsten und Herzoge, Großfeldherren, Admirale, Generale, Statt¬
halter der Provinzen, Kanzler u- andere Hochwürdener ziehen, und diesen neun
Bügel, während sie den Königen, im Falle sie offene Helme mit Bügeln süh-

v. I. 1314 (nach Uueli. T. 6, 8. T. 7,13. T. 9, 12) ». a. m. Und unter ei¬
nem Helme, da er für ein Zeichen der Ritterschaft galt, verstand man auch ei¬
nen Ritter selbst, wenn es hieß, es solle erscheinen oder es sei erschienen ein
Lehnherr mit so und so vielen Helmen, so wie auch unter einem Helmlehen ein
Ritterlehen zu verstehen ist.

1) Mit gewendet, halb gewendet und ganz gewendet können, scheint es, die
franz- Ansdrücke bezeichnend genug deutsch gegeben worden. Daß die Wendung
nach der rechten Seite hin, hier als die gewöhnliche Statt findet, verstehet
sich von selbst.
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re», deren elf geben; den Markgrafen, den Grafen, Bizgrafe» »nd ersten Prä¬
sidenten sieben Bügel, den Freiherren, den »nliguos KiäalAos als Gesandten,
und eigene Gerichtbarkeit habend, und den nichtadeligcn ersten Präsidenten, fünf
Bügel, den snUZuos kiclalgos ohne eigene Gerichtbarkeit und den Edelleutcn von
drei vätcrl- n- müttcrl- Ahnen, stählernen Helm mit drei Bügeln, und mitd,em
Unterschiede, daß sic die Helme bis zu den Markgrafen herab von vorn dar¬
stellen, den Helm der Könige mit hochrothem Sammet, die übrigen bis auf
die Ncnadeligen aber bloß roth gefüttert, und die Helme der Fürsten bis zn
den Grafen ganz von Silber und goldbenagclt, die der übrigen von Silber
goldgerandet oder (?) goldbenagclt und alle mit ihren eigcnthümlichen Kronen
versehen, und die stählernen Helme der Ncnadeligen am Rande bloß goldbcna-
gclt bezeichnen. Bei ^Vrg. sind alle Schilde unten abgerundet, rechts geneigt
und auf dem linken Obereck mit einem mehr oder weniger geschlossene», oder
etwas geöffnete» rechts gewendeten Helme mit Bügeln, Wulste, Federn »nd flie¬
genden ausgeschnittenen Hclmdeckcn besetzt, bei Köper cle Ilaro aber aufrecht
und bloß mit einer Siebcnpcrlcnkronc besetzt n- s. w-

Bei den Jtaliern (nach Kinanni S- 76- 315 f) für den König golden,
ganz offen oder mit elf Bügeln, von vorn; für Fürsten n- Herzoge, silbern»,
goldgerandet, halb geöffnet mit 9 Bügeln und halb gewendet; für Markgrafen
und Grafen silbern und goldgerandet, niit sieben Bügel» und halb gewendet;
für Vizgrafen, Freiherren und Ritter, silbern mit fünf Bügeln, ganz gewendet
und alle diese mit jedes Standes eigenthümlicher Krone geschmückt; für Adelige
von alter Familie, stählern und silberngcrandct, mit drei Bügeln und ganz
gewendet; für Nenadelige stählern oder eisern, ganz geschlossen- Nach Oam-
panils (bei 8p- I. p. 308- §- 9) kommen offene Helme nur denen zu, welche
Herrschaft führen, »nd zwar von vorn zn sehen den höchsten und unabhängigen
Herrschern, gewendet aber den untergeordneten; geschlossene hingegen überhaupt
dem Adel, von vorn zn sehen dem vornehmer», und gewendet dem übrigen-
Wenn auf einen geneigten Schild ein Helm gesetzt wird, so soll dieser nach
ihm immer ein geschloffener scin-

Bci den Engländern, wenn die Wappcnschildc mit Helmen besetzt werden,
oder wie sic vormahls besetzt wurden, da sie heut zu Tage keine Helme auf
dem Wappenschilde zu führen Pflege» (nach Ouillim S- 399): für Könige,
Kaiser und unabhängige Herzoge mit neun Bügeln (nach kornze S- 210 ff.)
für den König golden, offen mit sechs Bügeln, von vorn für die Prinzen und
Lords silbern mit goldenen Verzierungen, für die Herzoge und Markgrafen mit
fünf, für die Grafen rc- mit vier Bügeln, für die Ritter (lcniAkts) stählern
mit silbernen Verzierungen, u. für karonets ohnc Bügel; für esgulres n. ^entle-
inen, stählern und geschloffen; nach Olarlc (S. 158 u. Taf. 10) für Könige,
Prinzen und Herzoge offen mit fünf Bügeln, von vorn; für Markgrafen, Gra¬
sen, Vizgrafen und Freiherren rechts gewendet offen, mit drei sichtbaren Bü¬
geln; für Ritter und Baroncts, offen, ohne Bügel, von vorn; für esguires
n. ßonklemeii geschloffen und ganz rechts gewendet-

liokson giebt unter dem Artikel keimet dem Könige und königlichen Prin¬
zen auch goldenen Helm mit 6 Bügeln, damascirt, carmoisinroth gefüttert und
von vorn zu sehen; den Herzogen, Markgrafen, Grafen »- Freiherren ohncUn-
tcrschied rechlSgewcndeten offenen, stählernen, damaScirtcn, carmoisinroth gefüt¬
terten Helm mit 5 gol- Bügeln, den Baroncts u- Rittern einen stählernen of¬
fenen goldgczicrte», carmoisinroth gefütterten Helm ohne Bügel, von vorn, de»
esguires u. xentlenien einen geschloffenen stählernen goldgeziertc» Helm von
der Seite.

Bci den Schweden scheint in der Zahl der Bügel des Helmes gar kein
Unterschied für die Stufen des Adels gemacht zu werde»; und was den Stoff
derselben betrifft, so läßt sich darüber auch nichts Bestimmtes angcben, weil
in den Wappcnbrirfen seine Beschaffenheit niemahlS oder doch selten bestimmt
ausgedrückt ist, »ach llggla S-114. §. 5- und auch Helme und Helmdccken in
dem Wappenbnchc von Oeäercronn keine Farbenbezcichnung habe».

Bei den Polen, wo vor Alters Rangstufen unter dem Adel wenigstens bei
den Wappen nicht angcdcntet wurden, stehet man allermeist nur einen Helm ans
den Wschilden nach vorn gerichtet, mit 5 bis 7 Bügeln, ohne besondere Be¬
deutung, bei Olcolslci; so auch bei S. u. S8. bald mit einem Helme z. B.
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d. vabski, Llnisrek, poninski, ponialowski, 8ulkovrski ,c. bald ohne Helm,
wie d! Imbomirslei, Ossolinslti, ülalaehotvski, kotoclei, 8apiekn, 2sluslii,
zuweilen auch mit mehr Helmen, als mit dreien d. Oliockltiervicr, ksovrcrzfk
(OK. 1, 95. 2, 557) d. Unin-Lninslii (PW- 1, 22) n. ohne Helm d- Lrro-
stowski, Lliorinski, Ilrialinski, Ornborvski (PW- 1, 27. 31. 35. 44).

Bei den Ungarn ursprünglich wohl eben so, die wie die Böhme» und an¬
dere mit Oesterreich verbundene siavischc Stämme früher oder später die Ein¬
richtung der Wappen und so auch den Gebrauch der Helme von Deutschland
mögen überkommen und angcwendct haben. Bei den Russen wie bei de» Po¬
len, z- B- d- IVoronrorv ohne Helm später mit 3 Hclmenim C. W-ein Helm
silbern goldgerandet u- gewendet d- komanrorv ohne Helm (S8. 7,13- C- W-)
und der Lestusclielk-Kumin ein Helm (S8. 1, 32), wohin aber den deutschen
Wappengebranch auch mit de» Helmen, die vielen ans Westphalcn ». aus an¬
deren Gegenden vor langen Zeiten in den Ostsceprovinzen und daun auch in
Rußland selbst niedergelassenen Familie» gebracht haben, wie man in NcimbtS
Wappenbuche des Cnrländ. Adels sehen kann.

Die Helme natürlicher Söhne sollen aber bei Franzosen (nach üloresu's
Behauptung) und Spaniern, wie die der Neuadeligcn, links gewendet sein,
dem jedoch Andere, wie cke In Oolomlnere (p.414), blenestrier (ver. art. il. bl. c.
13. p 159. »ach Sp- 1, 309) und Rink widerspreche», und wogegen Jahr¬
hunderte langer Gebrauch spricht, indem links gewendete Helme eben so häufig
Vorkommen wie links gewendete gemeine Wappcnbildcr.

Ist nun in Deutschland von allem diesen, auch mehr oder weniger von
ältesten Zeiten her in Gebrauch gewesen, so sind die darüber zu Regel» gewor¬
denen Bestimmungen doch wohl uiemahls streng beobachtet worden, mindestens
doch weniger als anderwärts, wo das Heroldwesen mehr oder länger im Gange
und in Thätigkeit war und blieb, und wo auf dergleichen auch mehr geachtet
wurde. Je später desto weniger wurden überhaupt solche Regeln befolgt und
der Adel bediente sich offener und geschlossener Helme mit beliebiger Anzahl von
Bügeln und in jeder Wendung, so daß schon üe ln Lolomliiere ') darüber
klagte. Und in den Adel- und Wappenbriefcn, ist gewöhnlich nur die Rede
von einem frei offenen adeligen roth gefütterten Tnrnirhclme und etwa noch im
Allgemeinen von einer Wendung desselben. Ja nach Höpping^) undHarprccht
dürfen auch Rcchtsgelehrte, vaetores, Dichter offene Helme führen, die also
nicht immer Zeichen eines höher» Ranges, oder Vorzuges waren, indem auch
hohe Personen auf ihren Wappen re- sich geschlossener Helme bedienten, wovon
ein Siegelring Kaiser Maximilian I. bei Brcdc (s. e. b'I. p. 150) ein Beispiel
anstatt vieler ist, auf welchem der Wappenschild mit dem zweiköpfigen Reichs¬
adler mit einem nackten geschlossene» Helme, Helmdeckc z» beide» Seiten, be¬
setzt zu sehen ist.

Ucberhanpt ist die inS Kleinliche gehende Unterscheidung und Bezeichnung
des Ranges durch Beschaffenheit und Wendung des Helmes erst in späterer Zeit
aufgckommeu; denn aus den Siegeln, welche auch hierin die geschichtlichen Nach¬
weise gebe», sichet man den hohen Adel, Könige und Fürsten mit offenen und
geschlossenen Helme» — nachdem ans den Blcchkappen und Eiscnhüten, die den
Kopf bloß von oben bedeckten, in den vorhergehenden Jahrhunderten, den gan¬
zen Kopf umschließende Helme geworden waren — zu Pferde im zwölften n.
dreizehnte» Jahrhunderte, z. B- bei den Grafen von Flandern und andern, bei

1) Er sagt nämlich P. 4l5: ü präsent I'abus est si Krnnü, gue cliaciin
les (oasgues) lnit peinlIre, Kraver et peser ü sn lnntnisie, nvee lei nombre
<le Krilles , gu'il veut, et ln pluspnrt usurpent ev gui ne leur est point elü.
2) Bei demselben heißt cs: <le ins. — iure c. 6. p. 8. n 1438: 8it iKilur
conclnsio: «loctores, ornlores et poelns wKNtani nnlitiarn prolitentes n cke-
Intlone insiKnium sive srinorum Knien apertu kensslraloruni et crislis, ve-
xillis, Incinüs alivve militari inlinitis moüis patente ornatu conüecorntorum
citra Inesse-maiestalis erimen areenelos non esse. Wenn für das Freistehen
solches Gebrauches auch Tiraquel üe nobiliiaiv c. 20. n. 68. angeführt wird,
so ist dies ein Jrrthum, indem hier vom Gebrauch von Waffen, nicht aber von
Wappen die Rede ist-
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Könige» von England »nd Schottland re. und eben so bald auf die eine bald
auf die andere Weise bis ins 16. Jahrhundert '), während sic seit dem 14.
Jahrhunderte ans den Gegen- und kleinen (sogenannten Leeret-) Siegeln dem
Wappenschild! fortwährend geschlossen aufgesetzt erscheinen, nnd auch der Be¬
hauptung vainpnnile's widersprechen, nach welcher geschlossene Helme „nr ans
geneigte Wappenschild,: gesetzt werden sollten, wozu auch gar kein Grund vor¬
handen ist. So findet man auch in den Wappenbüchern solche Ranguntcrschci-
dnng nicht beachtet, und z. B. in Siebmachcrs, meist Helme mit Hclmgittcrn,
gewöhnlich von fünf Bügeln, auch viele ganz geschloffene und auf mehren Wap-
pcnschilden selbst Bügelhclmc nnd ganz geschlossene neben einander, z. B- von
Ennenkl, Büchcim (S- 1,33), bei jedem vielleicht ein Herkommen beibehaltcnd.
Eben so wenig wird in der Stellung der Helme eine Bedeutung beabsichtiget,
und einzclc Helme sind in der Regel nach vorn gerichtet, bei mehren einer in
der Mitte nnd die übrigen zu beiden Seiten ebenmäßig gestellt.

Ans Stoff oder Farbe des Helmes auf dem Wappenschild- Pflegt man ge¬
wöhnlich auch nicht zu sehen, so daß man, da in der Regel der Stoff des Hel¬
mes Eisen oder Stahl war, dies voranssetzte, nnd dem Helme entweder die
Farbebezcichnung davon oder gar keine gab, wenn sich nicht der eine oder der
andere einen goldenen oder silbernen Helm bestimmt beilegte. Doch wird in
den Adelbricfe» oft auch ein blau angelanfener (stahlblauer) Helm angegeben,
und darum kann derselbe da, wo nicht bestimmt ei» silberner oder goldener ge¬
nannt wird, auch mit ein wenig abgcsetzten feinen wagerechtcn Strichen als
blan angclanfcn bezeichnet werden- Wenn im Schilde Silber ist, meinet Schlös¬
ser 2), gebe man dem Helme gewöhnlich auch dieselbe Farbe, wofür er aber
einen Grund anzngcben u- den Beweis schuldig bleibt-

§. 97. Zu dem Wappenschilde eines Ritters gehört natür¬
lich nur ein Helm, oder ist einer hinreichend zum Zwecke, nnd in

der Regel ist er auch nur mit einem Helme besetzt nnd dabei ist

es auch allermeist geblieben. Bei Vereinigung mchrcr Wappen

aber in einem Schilde pflegt man, wenn nicht von allen, doch

von mehren den dazu gehörigen Helm mit seiner Zierde auch auf

den Schild zu stellen, so daß sich die Zahl der Helme oft nach der

Zahl der im Schilde vereinigten Wappen richtet. Der einzele

Helm bekommt seine Stelle in der Mitte auf dem Hauptrande des

Schildes nach vorn gerichtet und bei einem geneigten Schilde auf

der emporstchendeu Ecke; bei zweien wird jeder nahe der Ecke des
obern Schildrandes gestellt, einander ein wenig zugewcndet, bei

dreien einer in die Mitte u. s. w. und dabei beobachtet man eine

gewisse Rangordnung, je nachdem man dem einen oder andern Wap¬

pen den Vorrang gicbt.
Die Regel oder wenigstens der Gebrauch jedem Wschilde seinen Helm mit

seiner Zier z» geben, ist immer mit wenigen Ausnahmen befolgt worden, n. bei
einem ist cS auch meist, besonders beim nieder» Adel in Schweden n> Pole» ^)
geblieben. In Schweden ist cs gewöhnlich u. cigcnthümlich (nach ligZla 8 8-
S- 115) ans adelige Wappen einen Helm, ans freiherrliche 2 nnd auf gräfliche
3 Helme zu setzen- Nachdem man anfing auf Schilde mit mehren darin ver¬
einigten Wappen die dazu gehörenden Helme zu setzen, nahm mit der Menge der
vereinigten W. die der Helme auch so zu, daß sic sehr zusammen gedrängt
werden mußten »nd am Ende nicht mehr Platz fanden, was am meisten in
Deutschland Statt fand- So trägt z-B. der Brandcnbnrg-Onolz- nnd Culm-

1) Ganze Folgen von solchen Siegeln stehet man unter andern in Vreäii
siKÜIn comiliim klnndriao und Aenealo^ia com. b'I. 2) Do aestim. Iie-
rald. p. 30. 3) In Lodorermia Lvverizss rücos kidderslcnps ocli J3els
>Vnpenbole 8toclcl>. 746 k. 4) In Olcolski orbis kol. etc. n- lViesieclci
— Lvbrovvic-i Wappenbnche.



» 5 « 11. Von de» Nebenstücken des SchildwappcnS.

bachsche Wappenschild mit 33 Feldern ». Wappen und einem aufgelegten, 15 Helme
(Reinh. IV 24), der Brandenburg-Onalzbachschc (DW. 1,98), 13, der Bran¬
denburg - Culmbachsche 12 (DW. 1, 97), der knrfürstl. Sächsische (DW. I, 29)
und markgräfl. Badcnsche (DW. 1, 106> 10 Helme, von welchen die äußerste»
nicht mehr ans dem Schilde Platz fanden und ohne Halt zur Seite ans den
Hclmdccken schweben. Bei andern Wappen hat man in solchem Falle Helnic
neben de» Schild gestellt, wie bei den W. d. Markgrafen von Baden-Baden
und Badcn-Durlach und Graf. v. Hanau (S. 6, 6. 9), d. Fr. v. Khevcnhüllcr,
Trautson u- a. (S- 1, 20- 23) d. Paradeiser (S8. 8, 22) u. v. a.; oder man
hat fie den Schildhaltern ans den Kopf gesetzt, wie z. B. den wilden Männern
beim Kurbrandeub- W. (S. 6, 4), den Bergleute» beim Gr. Scean- W- (S8.
1, 3), den nackten Männern bei dem tVnßololli ülalnerri'. W. (S8. 7, 12).
In andern, Ländern gehören mehr als drei Helme ans einem Schilde schon zu
den Seltenheiten, z. B. in Schwede» auf den, Wbildc d. Gr. v- Thnrn fünfe
von fünf der sieben W. im Schilde, d- Gr. Löwcnhanvt acht (SW-G. 1,5.2)
n- s. w- In England ist dies der Fall mit den cresl's, die Helmzierdcn ver¬
tretend z. B- bei kobso» 3. pl. 34 auf dem sehr zusammengesetzten Wschilde
des Lsg. )ol>n lieorxe Uambton außer dem Widdcrkvpfe auf dem dem Schilde
aufgesetzten Helme au jeder Seite des Schildes vier verschiedene Helmzierden
auf Wülsten u Kronen. Mehr Helme auf dem Schilde als Wappen im Schilde
haben oft ihren Grund darin, daß sic mit ihren Zierden beim Ausstcrbeu einer
Linie von der überlebende», oder von andern Wappen auf de» Schild übergc-
uommen sind, anstatt diese Wappen die sie vorstellc» in den Schild selbst auf-
znnehmcu, oder daß sie bei Annahme eines neue» Wappens von dem alten bei-
bchalten worden sind- Auch mögen ans der Zeit, wo man mit Helmzierdcn
nach Umständen und Willkür wechselte, deren mit ihrem Helme zum Andenken
nicht selten beibehalten worden sein, wie dies Sp. 1, 322- §. 36. bei de» W.
v- Geroltzeck, Harrach, Dieffcnbach, Stanffcn (S- 1, 19- 20. 23- 24) vermu-
thet- Oft hat man auch wohl um einen mit mehre» Helmen besetzten reicher»
und Wie man glaubte prächtiger» Wschild zu haben, willkührlich mehre mit
eignen Zierden oder aus dem Schilde entlehnten, doppelt wiederholten, verse¬
hene angenommen. Wenn nun auch ein Wappen mit mehre» aufgesetzten Hel¬
men reicher erscheint als eines mit einem Helme oder selbst ohne Helm, so ist
cs darum doch nicht vornehmer oder vorzüglicher, wie auch Schlosser richtig
bemerkt hat ^).

Den Frauenwappcn wird, wie oben bemerkt, Hcln, mit Hclmzicrde auch
nicht versagt, da ihr W- das väterliche ist, und wen» cs vollständig erscheinen
soll auch Hcln, mit Zierde re- haben muß Auf geneigtem lin der Regel nach
der rechten Seite) Wschilde sichet man ans dem emporstchcndcn linken Obereckc
den Helm rechts gewendet schon ans dem Gegensicgel Grafen Ludwigs von Flan¬
dern v. I. 1346 (Vr. s. 57) und auf einem Siegel Herzogs Rudolph von
Oesterreich vom I- 1361 (IleignU a. a.O. I. 1.6). Bei einer entgegengesetz¬
ten Neigung des Schildes findet natürlich auch mit den, Helme das Gcgcnthcil
Statt, wie man dies auch in den Wappenbüchern beobachtet sichet- Es ver¬
stößt daher nicht allein wider die Regel, sondern streitet auch gegen die Natur
der Sache, den Helm auf einen, geneigten Schilde mitten ans dem Hauptrande
desselben darzustellcn, wie ans dem v. Boyve (PW- 2, 89), weil er so in der
Wirklichkeit keinen Halt haben würde. Gegen die Regel und nicht »achzuah-
me» ist cs, den Helme» an de» Obereckc» des Schildes eine vom Schilde ab¬
gewendete Richtung zu geben, weil dies ans einer besondere» und doch nicht
vorhandenen oder nicht ocnkbaren Ursache geschehen zu sein scheine» würde, wie
cs ans dem Wschilde d. Onmpuli (S8 2, 8) der Fall ist- Und wie unpassend
es auch sei» mag, auf Schilden mit mehre» Helmen diese niit der Spitze ih¬
res Brüstendes ans den Schildrand und auf die Perlen oder Blätter einer dem
Schilde aufgelegten Krone zu stellen, die sic kaum berühre», wie man gewöhn¬
lich in neuern Wbücher» sichet: so muß man cs doch hingehcn lassen, da cS
sich oft nicht andees thun läßt. Verwerflich jedoch ist es, Helme »eben den,
Schilde ans die Decke der ander» Helme, wie bei de» oben angeführten reich-

1) Vs soslim. iier. p. 29.
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behelmten Wschilden, zu stellen, oder auf Stücken, welche eine Helmdecke vor¬
stellen solle», aber von einer dem Schilde aufgelegten Krone ausgehend keine
sind, wie z- B. bei den W. äelln Ksräin (S8. 10, 2) ruhen; oder neben den
andern in der Luft schweben zu lassen, wie bei dem Fr. Wcsterholt und Gy-
senberg. W. (S8. 9, 7) u- a. m. Die Ordnung und den Rang betreffend in
Ansehung der Stelle, welche mehre Helme auf einem Schilde einnchmen, so
bekommt von zweien derjenige, welcher zum Hauptwappen im Schilde gekört,
die rechte Stelle, der andere die linke, von dreien der zum Hauptwappen ge¬
hörende die Mittelstellc die beiden folgenden zur rechten u- linken Seite dessel¬
ben oder der die Stelle am rechten Obcrcckc, d.2. mitten auf dein Hauptrande,
der 3. a» den, linken Oberecke; bei mehren Helmen in mehr zusammengesetzten
Wappen, bekommt der vornchmstc entweder die erste Stelle am rechten Obcrcckc
und die andern folgen nach dem Range ihrer Wappen auf demselben nach der
linken Seite hin, i. 2. 3. 4. 5, ,c- oder er nimmt die mittle Stelle ein bei
ungerader Zahl der Helme und die andern folgen entweder abwechselnd zu sei¬
ner Rechten und Linken, oder in gleicher Zahl erst nach der Rechten dann nach
der Linken hin und bei gerader Zahl der Helme der erste die rechte mittle,
der zweite die linke mittle Stelle, worauf die andern entweder abwechselnd
nach der Rechte» u. Linken oder halb nach der Rechte» des ersten und halb
»ach der Linke» des zweiten u. s. w.

§. 98. Zunächst mit dem Helme ist verbunden die Helm¬

decke nach Spencr (Op. Iier. I, ZI 7) auch Wappendccke, jedoch

unpassend genannt, weil sie mit dem Wappen nur mittelbar durch

den Helm, zu dem sie eigens gehört, verbunden ist. Der bereits

alte Name sagt es schon, daß darunter eine Decke für den Helm

zu verstehen sei, sie möge zur Verwahrung des metallenen glän¬

zenden Helmes vor nachtheiligen Einwirkungen zu schützen, um ihm

Glanz und Schönheit zu erhalten, oder zum Schutz gegen die
Sonnenhitze, indem die Decke lose übcrhing oder im Winde flat¬

terte und die hinzugelassene freie Luft die Hitze des Helmes ver¬
minderte oder selbst auch nur, — von verschiedenem Stoffe und

Farben — zur Zierde und Auszeichnung gedient haben.

Ohne die beiden ersten Zwecke ausznschlicßcn kann der letzte der Haupt¬
zweck geworden sein, so daß diese Decken, welche die Wappenfarben, oder sonst
gewählte Lcibfarben erhielten, für den Helm das wurden, was die mit den
Wappcnfarbc» und Wappcnbildern versehenen Wappcnröckc für die Rüstung wa¬
ren, und zur Anszeichnung nnd Kennzeichnung um so mehr mit dienen konnten,
da sie am Haupte des Ritters befindlich am ersten in die Augen fielen. Daß
die Hclmdccken eine Art Kappen sollen gewesen sein, wie cs Gattcrer (Abr.
8 126) nach der Meinung Anderer für wahrscheinlich hält, die man unter
dem Helme als eine Ansfüttcrnng um den Druck des Helmes zu mindern und
die Kraft der auf den Helm im Kampfe fallenden Streiche zu brechen getra¬
gen "), nnd nachmahls, wenn man beides ablegte, über de» Helm gezogen

1) Nämlich entweder 6-4- 2- 1.3- 5. 7. oder 4. 3- 2.1. 5- 6.7- 2) Näm¬
lich entweder 7. 5. 3. 1. 2. 4. 6. 8. oder 5. 4. 3. 1. 2. 6 7- 8. 3) Da¬
her sie auch von den Franzosen vor Zeiten volet (bien. or. ä. orn. ä. arm. p. 41.)
genannt wurde. 4) Es scheint dies mit einer solchen Kappe nicht der Fall gewe¬
sen zu sein, wenigstens nicht durchaus und zn jeder Zeit, indem nach einer al¬
ten Handschrift über Tnrnkämpfc, welche bienest,-ier or. ä. nri». p. 6 anführt,
eine runde Kappe von Metall, vielleicht aus feinen Kettengliedern wie gewebt,
nach Art der Wappcnröckc solcher Art zusammengesetzt (z. B. wie in erster Nbtb.
d. W- Taf. 5, 7. 10. 14), getragen wurde: le keanlms äe laurna^ clnN oslre
lreillö et tiinkre, et sous le clit kenuline (lolt nvoir uno ronüo ckapelinv
ü'ncier pouree gne guniiel le Aentilkoninie vouäroit pronilrs son knlsine; il
fette Iv Iiemilme Kars äs sa tele gui est Attacke ü une ckainotio <ie ker ä
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habe, um diese» wiederum vor Staub und Beschädigung zu verwahre», ist nicht
anzuuehmen: denn siirS erste haben die Hclmdecke» gar keine Ähnlichkeit mit
Kappen, die den Kopf glatt umschließen mußten, um ihren Zweck zu erreichen
und fürs andere konnten solche Kappen, die selbst unter dem Helme noch Spiel¬
raum lassen mußten, nicht zu gleicher Zeit für den weit größer» Umfang des
Helmes weit genug sein, um diesem wiederum als Kappe oder Bedeckung die¬
ne» zu können. Und sollte ein Siegel oder Wappen unter der großen Menge
Vorkommen, wo etwas unter dem Helme hervorragend gesehen würde, was für
den Thcil einer solchen Kappe angesehen werden sollte oder könnte, wie z. B.
unter den rohen Helmen auf den Siegeln der Grafe» Robert und Balduin von
Flandern v. I. 1072 u. 1112- bei Vred. sig. c. bl. p. 6. n. g., so scheint
dies hier ei» unter dem hintern Thcile des Helmes angcseptes Blech zu sein,
welches den Nacken vor Hieben schützen soll, wie man dies in Veränderter Ge¬
stalt stehet auf den Siegeln des Grafe» Karl von Flandern v. I. 1119 (Vr.
p. 10) u. anderer, wo ein Thcil des Wappenrockes von hinten unter den Helm
vielleicht bis über den Kopf reicht, und eine Kappe der Art bildet, wie in der
hier vorhergehenden Anmerkung beschrieben, und ans den Siegel» bei Vr. a. a.
O- P. 17- 19. 21-23.22. n- s- w. v. d- I. 1159—1194. und auch in unser»
Abbildungen a. a- O- Taf. 5- 7. 10. 14. ic zu sehen ist.

Die Form dieser Hclmdecke konnte aber nicht sein und war oder blieb auch
nicht immer dieselbe, wie schon die wenigen Proben in unser» Abbildungen a.
a. O- Taf. 5- 17- 18. 27. 29. 31. beweisen. Das Einfachste n. Natürlichste
war wohl, daß man ein viereckiges Tuch dazu nahm, welches i» seiner Länge
quer auf den Heben befestigt an den Seiten und nach hinten hcrabhing und im
Winde flatterte, wobei der Gestchttheil des Helmes frei blieb und das Sehen
und Athmcn nicht gehindert wnrde, der obere, an den Seiten und Hintere aber wie
von einem Mäntelchen bedeckt wurde, so daß, wenn der Helm ganz verwahrt
werden sollte, die Enden des Tuches um den Hals des Helmes gezogen und
vorn zusammcngchaltcn werden konnte», wie z. B. bei dem Wappen T. 14,66-
wie die Abbildungen auf dem Helme unter der Krone auf Siegeln Herzogs
Albrccht von Oesterreich u. a. vom I. 1330 ') (Ilerrg. mon. dom. /luslr. I,
t. 6), deS Wappens Von Lliampogno (Ilion, or. d. orn. cl. arm. p. 40) und
länger und weiter bei dem Lonstorff., Schphel v. Saltzbach. W. (S. 3, 48.49)
u. a. m. beweisen, und welche, da sie den Helm und Kopf wie eine Kappe be¬
deckten, auch füglich den Namen cnppelino bei den Franzosen führen konnten
(illon. or. (I. orn. ,1. arm. 40 f). Oder man drehte ein schmales hinlänglich
langesTuch, in seinem mittel» Thcile znsammcngefaßt, wie einen Wulst zusam¬
men, legte diesen Thcil um den Helm, band cs Hinte» fest und ließ die Enden
hinabhangc», die dann im Winde flatterten, und lvscte alles wieder ans, wenn
der Helm ganz damit bedeckt werden sollte, wie z. B. bei dem Helme auf T.

In poilrine, ot no pout on krapper plus Io dit gonlillwmme, fusqu'a ce qn'il
ait rsmi son dir Iioaulmo sur sa losle. Noch weniger kann man Büschings
Meinung (Nittcrzcit n- Rittcrwesen 1, 209) gelten lassen, daß die Hclmdecke»
die nach ihm in einer „Art von Bändern bestanden, auch oft die Bänder wnr¬
de» mit denen die Helmmütze (cliaperon) an den Helm befestiget ward n. durch
den untern Rand des HclincS gezogen wurden" (wie unverständlich!) „DieHclm-
mütze — heißt cs weiter — war eine Kappe aus Maschen, die den ganzen
Helm einhüllte, wenn der Ritter focht. Wollte er Luft schöpfen, so nahm er
den Helm ab und bedeckte sich mit der Hclmmühc, wobei dann die Hclmbän-
dcr über die Schultern flatterten. Die Helme waren überdies, da ihr Kops
groß und weit war, innerhalb mit Seide und Leder überzogen und stark mit
Wolle oder Werge ansgefüttert, wodurch sie enger an den Kopf an schloffen und
zugleich durch diese Verrichtung betäubende und verderbliche Hiebe abhicltcn
oder ihre Kraft minderten" (!Eine verwirrte Beschreibung) 1) Also schon
um beinahe ein halbes Jahrhundert früher vorkommend auf Siegeln als Rink
(äo eo quod iuslum csl circa galeam p. 18) glaubte, der als das älteste Sie¬
gel solcher Art eins vom 1.1374 anführt. Auch nach Gebhardi S-342 sollen die
Helmdccken zuerst auf Siegeln Herzogs Johann von Lothringen v- I. 1375Vorkommen.
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14, 42- anstatt der Bänder ein schmales weniger breites als langes Tuch ge¬
dacht. Eine andere Form war die, wo die Decke in einen mehr oder weniger
lange» Zipfel wie bei dem W. der Stcttncr (S. 3, 48) auch wohl mit einer
Quaste »ersehen, auslief, wie bei dem von Lrelngno (beiden, a- a.O. Taf. zu
p. 40,'. Dabei wurden oft diese Decken am Rande ausgebogt, ausgezackt, oder
mit einem Besätze von solcher Beschaffenheit versehen oder sie thciltcn sich
auch wohl in mehre Thcile, wie mau an den Hclmdccken auf Taf. 12 der Ab¬
bildungen in der binoycl. pur orelro ües matiörcs, so auch auf den Wappcu-
siegeln R. AngerfclderS, Joh. Ctzingks v. I. 1406, Ehr- Tcchcustciners v. I-
1412 u- a. m. bei Huber >- 2l, 4. 5. und anderwärts sehen kann. Je mehr
dies geschah, desto mehr bekamen sie die zerfetzte Gestalt, die man ihnen spä¬
terhin in Abbildungen an de» Wappenschildcn gab, und welche die Laune der
Wappenmahler, Holzschneider und Kupferstecher, die allgemach Bedeutung und
Zweck der Sache ans de». Gesichte verloren noch krauser machte, ohne daß man
nöthig hat, dies für Zersetzung der Helmdeckc durch Hiebe und Stöße in den
Kämpfen z» erklären, und diese Bedeutung in den Bcucnnungcn lamderguins"),
gleichsam laindoaux eleooupös und Iincliomons r) von bucker hacken, zu su¬
chen- Von solcher Art kommen sie schon in der Mitte des 14- Jahrhunderts
vor, z. B. auf dem Wappcnsicgel Herzogs Ludwig von Baiern v. I. 1351
sllüb. 17, 3), im darauf folgenden Jahrhunderte immer häufiger. Wenn mehre
Wappenlchrer dies anSgczackte Wesen, welchem man absichtlich etwa eine Ge¬
stalt mit Laubwerke zu vergleichen gab und wie b'Xlonettt!, b'nvin, klaren»
(nach Kien. or. il. orn. <1. »rm. 32. 41) auch keuillurs und Vargas kollaAo
(keuiliage) nannte: so ist dies nicht unpassend, besonders wen» man annimmt,
daß oft oder anfangs wirklich Laubwerk oder belaubte Zweige der Bäume mö¬
gen auf den Helmen befestiget worden sein um vor der Sonnenhitze zu schützen.
Zuweilen mögen auch lauge und über den Helm sich ausbrcitcude Schwungfe¬
dern zu gleichem Zwecke und zugleich zum Schmuck gedient haben- Von solche»!
Gebrauche oder Wege» einer Vergleichung damit nennt Xr§ote rle klolins die
Helmdecken oder was anstatt derselben diente plumugcs »,,d 6. eie Vurennes
pennuclies») von penne Schwungfeder. So bilden wirklich viele breite Schwung¬
federn die Helmdccke am Wappen d. KInrg. Xngelelii Klulverri (S8. 7 , 12),
deßglcichcn sechs Schwungfedern, drei zu jeder Seite von Schildfarbcu die Helm¬
decken der Wcfwcrsledt und Carlskiöld (SW. R- 207, 1858. 1860), so auch
ans dem Helme K. Philipps v. Spanien auf einem Reitersiegel desselben bei
Vreck. s. 213 (abgcbildet in der ersten Abth. dieses Werkes Taf. 5, 4). Nach
6e Xv. (2, 52) solle» auch wirklich die Ncnadcligcn sich zur Unterscheidung
der Federn zu solchem Zwecke bedient haben und die Ritter alten Adels des
Laubwerkes- — Auf ungewöhnliche und cigenthnmlichc Weise bilden an den W-

1) Solche Anszackung, daß der Rand wie mit Zähnen oder Zinnen be¬
setzt erschien, gab ihr einige Aehnlichkcit mit Kirchcnfahnen Aonl'nnon, daher
sie in einem alten roman ein Ouilelin, wie klenestr. üe pori^. cl. arinoir. p.
479 anführt, mit diesem Namen belegt wird, indem cs dort heißt: li con-
kunons cke soz-o 8»r biuunio li vnnlelo, die seidene Decke ans dem Helme flat¬
terte (wechelte d. h. wehrte, gleichsam hin und her, nach veuteler verkleinert von
Venter wehen, wo es aber auch vom Ritlerfähncheu verstanden werden kan»,
indem ksno (Fahne), wovon contunon oder ssonksnon abzuleiten ist- überhaupt
etwas Gewebtes, ein Stück Zeug, Tuch bedeutet. 2) Spener (Op. der.
1, 317. §. 23) möchte diesem Worte deutschen Ursprung gebe», indem er da¬
bei an das landschaftliche lampen, nachläßig hange», verwandt mit Lumpen
erinnert, wovon das Verklein- u- Veröfterwort Lampeken, Lämpkc», Lämpchen
dem lumbreguin nahe komme; klenestrior I'art sustik. p. 182 denkt dabei an
das veraltete lumberuro was nach FestuS zerreißen bedeuten soll; das mittelal¬
terliche luinbricare lückig machen, wäre aber wie cs scheint, näher und passen¬
der gewesen- 3) Nach Kien. or. ü. orn. ä. nrm. p. 35.-42 soll das Wort
eine Kopfzicr bedeuten; bei den Engländern kulcliinont das Wappen eines Ge¬
storbenen, gewöhnlich a» der Vorderseite des Hauses angebracht- 4) Nach
der Anführung bei Spener 1, 318. XXVII. los ponnsekos, guo nous Appel-
Ions bucbemvns, t'ouillsrs vt Ismkreguins.
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d. Landschadcn v. Steinach, v. Nttenheim u. Matzcnheim (S- 1, 122. S8. 6,
29- S. 1, 194. 2, 133) das Bart und Haupthaar des als Hclmzier aufgesetz¬
ten GreiscnkopfeS die Hclindecke, und auf dem Grabmahlc des Kuttsmelulu z„
Padua, welcher drei Haarflechten im Schilde führte, sah man nach Menestriers
Berichte (<w. 3. orn. 3. arm. 37) lange Haarflechten als Theile der Hclmdecke.

Da die Form der Helmdeckcn im Verlaufe der Zeit so verändert worden
ist, und Bedeutung und Zweck, die sic in der Wwiffenschaft bekommen haben,
— wie sich weiterhin zeigen wird — ihreBeibehaltung anräth : so muß man we¬
nigstens alle unnütze Künsteleien, Verworrenheit und launenhafte Willkür in Dar¬
stellung derselben vermeiden, weil sie keine bcdeutnnglose beliebige Verzierung
des Wappens sind- Sic können vomHclme ans in gesonderten Theile», — deren
Enden maunichfaltig ausgeschnitten vorgestellt werden, — auslanfeud au den
Seiten des Helmes und an den Seiten des Schildes, nicht zu tief hinab, sich
Umschlägen und umschlingen, damit die äußere oder Hintere Seite derselben mit
ihre Farbe ans eine natürliche und gefällige Weise sichtbar werde und mit der
Farbe ans der inner» oder vorder» Seite angenehm wechsele, ohne daß der Schild
wie man oft bis zum Neberniaße stehet, davon so eingehüllt wird, wie im vo¬
rigen Jahrhunderte der Kopf von einer nngehcriren Wolkcnperücke. Gute Mu¬
ster dazu findet man genug in Sicbmachers Wappenbnche und den dazu gehö¬
rigen Supplementen, weniger in neuern Wappenwerkeu, zur Auswahl. Bei
dichter Besetzung eines Schildes mit vielen Helmen können sie freilich an den
Seiten derselben mit ihre» Farben und in dem vorn ans dem Helme sichtbaren
Theile derselben von der äußeren oder hintern Seite, nur sehr mangelhaft
angedeutct werden.

Als Stoff zu den Helmdeckcn dienten ohne Zweifel die jeder Zeit gang¬
baren Zeuge, und die Beschaffenheit derselben richtete sich wahrscheinlich theils
nach derjenigen der zu der Kleidung gebrauchten, theils Wohl mehr oder weni¬
ger kostbar nach Vermögen und Rang des Wappenführenden, und was die Farbe
derselbe» betrifft, so wählte man auch in der Wirklichkeit wohl die Farben des
Wappens, wie man cs bei den gcmahlten Wappen thut. Gewöhnlich werden
sie als mit andersfarbigem Zeuge gefüttert, auf der inner», d. h. der dem
Helme unmittelbar anfliegcndcn Seite von anderer Farbe dargestellt, als auf
der äußern entgegengesetzten; ja man stehet eine Menge von Helmdeckcn, die
auf jeder Seite des Helmes verschiedene Farben haben. Im Allgemeinen sind
die Farben der Helmdecken die des Wappens im Schilde, zu welchem der Helm
gehört. Was die Anwendung der Helmdecke bei Aufstellung eines Helmes auf
den Wappenschild betrifft, so scheint sie auch aus dem Grunde nicht fehlen zu
dürfen, weil wohl zu glauben ist, daß man in den Zeiten wo man Helme und
Schilde trug den bei Seite gesetzten Helm bis zum Wiedergebrauch werde mit
einer Decke vor Staub und Beschädigung verwahrt haben. Sie gehöret also
bei Wappenabbilduugcn znm Helme, und es fällt daher bei der Gewohnheit ihn
damit zu versehen ans, wenn Helme ohne dieselbe so nackt und kahl erschei¬
ne», wie z- B. auf den Wschilden d. Gr. Skowronski(S8.1,32) d. G. Oberg,
d. Rohde, d- Veltheim (PW. 1, 74. 83. 2, 8), Ghiscls, Hvvell (RPW. I,
83. 114) n. a.

§. 99. Bei den Helmdecken ist die Färbung derselben, wozu
im Allgemeinen die Farben der Wappenbilder und ihres Feldes
im Schilde dienen, die Hauptsache, sei cs bei einfachen oder zu¬
sammengesetzten Wappen, von deren Menge und Verschiedenheit
die Färbung der ganzen Helmdecke oder auf ihren beiden Seiten,
der innern dem Helme anfliegcndcn und äußeren umschlagenden,
und eben so der in zwei Hälften getheiltcn Decke rechts und links
dem Helme, wozu zuweilen noch eine Quertheilung der Helme auf
beiden Seiten kommt, abhanget. Hiernach muß die Helmdccke mit
Bevorzugung der Farben im ersten Platze bei Wappen mit Thei-
lungbildern, bei allen andern der Farben der Heroldbildcr und ge¬
meinen Wappenbilder zind des Metalles dabei, für ihre innere
Sekte oder rechte und obere Hälfte rc. mit deren Farben gehörig
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bcthcilet werden. Bei richtiger Verthcilung der Farben können
die Hclmdecken oft zn besserem Verständnissedes Wappens oder der
Wappen im Schilde, und bei Erklärung derselben nicht selten zu
einem Beweise dienen. Sie gehören also mit ihrem Helme und
dessen Zier zur Vollständigkeit des Wappens, und sollten nicht fehlen.

Es ist demnach ein wirklicher Mangel, wenn bei Helmen die Decken feh¬
le», oder wenn die Decken z. B> bei chobson bloß im Allgemeinen mit ver¬
schiedener Farbe auf der innern und äußern Seite willkührlich und nicht mit
Schildfarben angedeutet, oder wie in Oeäercronn's schwedischen Wbnche auf den
Umschläge,iden Theilen der hintern Seite weiß gelassen sind und die innere Seite
mit allerlei Striche» ohne Bedeutung bedeckt und unterschieden ist.

Die Anwendung der allgemeinen Regel') ist nun für einfache und zusam¬
mengesetzte Wappen näher zu bestimmen. Befindet sich im Wappen Metall, was
doch meistens der Fall ist, so nimmt man für die innere Seite der Helmdecke
Metall, und für die äußere die Farbe. Bei Wappen mit Theilnngbildern, wenn
kein Theil von Metall ist, die Farbe des ober» oder rechten Platzes, bei Wap¬
pen mit Herold - oder gemeinen Wappenbildcrn aber in gleichem Falle, die Farbe
derselben für die innere Seite; dagegen für die äußere Seite die Farbe des un¬
tern oder linken Platzes und bei Herold- u. gemeine» Wbildern die Farbe des
Feldes derselben. Dies »ach einem gewissen Aehnlichkeitverhältnisse, wo die
äußere Seite mit der Farbe des Feldes gleichsam das Feld, und die innere
mit der Farbe des Herold - oder gemeinen Wbildes gleichsam dieses Hervld-
oder Wappenbild verstellt, und wiederum, wo die Farbe des oberen oder rech¬
ten Platzes als des ersten, die innere als Hanptseitc der Decke, die rechte Seite
wie man von Stoffen zn sagen pstegt, und die des untern oder linken Platzes
die äußere verkehrte Seite derselben einnimmt. Bei mehr als zwei Farben in,
Schilde bei zusammengesetzten Wappen mit allerlei Bildern, giebt man der Helm¬
decke innen die Farbe des Metalls n. bei zwei Metallen, die welche das Hanpt-
bild im Schilde hat, und außen der Hälfte rechts die darauf folgende Haupt¬
farbe des Herold- oder gem. Wbildes, links die des andern, oder man giebt
bei zwei Metallen im Schilde der Helmdecke innen rechts Gold, links Silberund
außen rechts u- links die folgenden Farben, thcilt bei viele» Farben die Helm¬
decke auch wohl innen u- außen quer, so daß man wenn es nöthig ist, 8 Far¬
be» darauf darstellen kann.

Beispiele werden die Sache deutlich machen: an den W. d. Horitz v-Stein¬
bach (S8. 2, 1) golden u- blau gequeret, belegt mit aufspringendem Hunde ge¬
wechselter Farbe, Helmdecke innen Gold, außen blau; Fr. Palland (RPW. 1,
187) schwarz und golden je drei gegurrt HD. i- Gold, a- schwarz; Planitz (S.
1, 162) silbern und roth gelängt, HD. i- Silber a. roth;-d. Roser (S. 5,83)
roth und golden gegehrt, HD. i- Gold, a. roth; Fr. Siegenhoven gen-Anstel
(RPW. 1, 225) blau, gol- Balken, HD. i. G. a. blau; d. Manger (RPW-
1, 156) Silber, rothcr Balken, HD- i- Silber, a. roth; d- Pleffen (RPW-
1, 193) Gold, schwarzer Ochs, HD. i- Gold, a. schwarz. Bei einem gem.
Wbilde von zweierlei Farben nimmt man auch wohl diese ohne Rücksicht auf
das Feld, z. B- in blau längs von Silber u- roth getheilter Adler, HD- i.
Silber a. roth, der Olbramowitz (S8. 8,22), weil wahrscheinlich dieser Adler
eigenes Wappen war in gelängtem Schilde, von entgegengesetzten Farben, hier
auch schon darum, weil man Metall im Wappen den Farben verziehet-

Wo im W- bloß Farben und kein Metall sind, bekommt die Helmdecke
diese Farben (wenn man nicht willkührlich ein Metall für die innere Seite zn
Hülfe nehme» will), z. B. Laubsky v- Lub (S8. 8, 19) roth und bla» gequcrt
HD- i- roth a. blau; v. Budkowsky (S8. 7, 10) blau, rothcr Balken, HD-

1) Die bei den Wlehrcrn z. B- «le Varennes nach 8p. 1 > 318. XXVII.
gar zn allgemein ist: Oe gu'il ^ n invarinble en oe sujet sst, gue les baur-
lets et les pennaclles, que nous nppellens Iiacbemvns, keuillars et Inmber-
guins, sont tonsjours äes inesmes esinsux, que le ebnmp et Iss teures cke
tont I'eseu.
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i. roth a. bla»; d- Matern« v. Quietnitz (S8. 8. 20) roth, schwarzerOchsen-
kopf im Maule gol. Pfeil haltend, HD- i> schwarz, a. roth, wo aber der gol.
Pfeil nicht beachtet ist; dagegen ist das Metall angcwendet im v- Lrueil u.
Lluilolv». W- (S8. 4,5) roth, I Mohren niit Bnnde auf dem Kopfe u. Schurze
um die Hüften Von abwechselnd silbernen und rothcu Federn, und stlberncnOhr¬
gehängen, HD- i. Silber a. roth. Befindet sich ein gemeines Wbild von sol¬
cher Naturfarbe im Schilde, für welche man keine eigene bestimmte Wfarbe
hat, so wendet man an der Helmdccke eine derselben nahe kommende Wfarbe
an, welche jenem gemeinen Wbildc auch gegeben werden kann und oft auch ge¬
geben wird, z. B. im Madai. W. (S8. 3, 13) blau, silbern gebordet, rennen¬
der natnrfarbiger Fuchs (der rothbrann mit weißlichem Bauche re. gemahlt sein
würde), in der Hauptgegend gebildeter rechter gol. Halbmond n. östrahl. silb-
Ster». HD- rechts i. G- a. bla», links i. S. a. roth. Ausnahme machen
solche Hclmdeckcn, oder verstoßen gegen die Regel, die bei zwei Metallen im Schilde
nur von dem eine» Metalle und von Farbe find, wie d. Landsperg (S. 1,192)
golden und silbern gequert, oben fünfhügeliger grüner Berg, HD- i. grün (vom
Berge oben) als Wbild im ersten W. und a. silbern, welche Unregelmäßigkeit
aber um so leichter hätte vermieden werden sollen, da die Helmdecke innen
rechts gol-, links silbern, außen grün, alle Wappenfarben wiedergegebe» hätte;
d- Dieskau (S8. 3, 9) blau, sil- Schwan, übers Ganze rothcr Linkbalken u-
gol. Stabbord, HD. in. S- a. rechts roth, links blau-

Pclzwerk welches als solches mit jeder Farbe verbunden werden darf (S-
59) wird auch wie ein Metall betrachtet n. so bei den Helmdecken angewendet,
wie DW. v. Stavele (S8. 1, 13) Hermelin, rother Linkbalken, HD. i- Her¬
melin a. roth (die Hermclinflecken richtig nach dem Helme mit d. oberem Theilc
gerichtet und diese Richtung in den Windungen der Helmdeckc verfolgend) und
ein Uouliaix (S8. 1, 14) Hermelin, rothcS Schildhaupt, HD. i. Hermelin a.
roth. Um aber auch an der Helmdccke nicht Farbe aus Farbe kommen und
dieselben Farben an der Helmdccke und im Schilde nicht an einander kommen
zu lassen, auch um das Wappen etwas lebhafter und abwechselnder zn machen,
hat man in den Wappen dieser Art ein Metall hinzngewählt, für die innere
Seite der Helmdecke, und der ganzen äußern Seite entweder eine der beiden
Farben im Schilde allein, gewöhnlich die des Feldes gegeben, oder der eine»
Hälfte derselben auf der einen Seite des Schildes die eine, und der andern
Hälfte auf der andern Seite die andere Farbe. In solchem Falle hat man zu
schwarz und blau gewöhnlich Gold oder Silber, zn roth Silber und zu grün
Gold gewählt, z. B. blau, ein Baum von zwei Löwen gehalten von Purpur,
auf eben solchem Boden stehend, HD. i- Silber a. blan; Pandorf (S8. 7,21)
schwarz, grüne Pflanze, HD- i. Silber a. schwarz. Gegen die Regel ist es
daher und beruhet auf Willkühr, wenn von mehren Farben im Schilde, deren
eine Metall ist, und überdies noch die meisten Plätze cinnimmt, nicht mit zur
Färbung der Helmdccke genommen ist, wie z. B. im W. t>. Bnchstetten auf
Falkenfels (BW.2,74) wovon vier vereinigten W-, 2 von Silber u- blau, u-
2 von Silber u- roth sind, u. doch die Helmdecke roth u. blau ist. Bei Me¬
tall ans und neben Metall behält man aber beide bei, z. B- bei d.BuckeltW.
(S8. 2, 35) Gold, flngbcreiter silberner Adler, HD. i. Gold a. Silber (sollte
nach der Regel vom Wbildc innen Silber sein, wahrscheinlich hier aber dazu
Gold gewählt, der angenommenen höher» Geltung wegen), so auch v- Ompteda
(S8. 2, 28) Silber, zweiköpfiger gol. Adler, wo nach Art der Wiederho¬
lung der Wappen mit gewechselten Farben (S. 332) die Helmdecke getheilt
ist und die Farben derselben in der rechten Hälfte i. S- a. G. in der linken
Hälfte gewechselt i- Gold a. Silber find, aber verkehrt, indem die rechte Hälfte
i. Gold a- Silber sein sollte.

Bei Theilungbildern von dreierlei Farben, wozu auch die zu den zusam¬
mengesetzten Wappen gerechneten §. 79- S. 301- wie auch die Wappen mit
Herold- u. gemeinen Wbildcrn gehören, giebt man der innern Seite derHelm-
decke die Farbe des Metalles, theilt die äußere Seite u. giebt der rechten Hälfte
die Farbe des für den ersten geachteten farbigen Platzes und der linken die Farbe
dcö andern, z. B. im W. d- Fr. Pcrgler v- Perglas (BW. 3, 76) roth, sil¬
bern und schwarz gcqueret, HD. i. Silber, a- rechts roth, links schwarz; d.
Heldrith (S> 1, 107) roth, silbern und blau gelängt, HD. i. Silber, a. rechts
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roth, links blau; d. Gr. v. Gersdorf (PW- 1, 40) geqncrt, oben roth, nute»
gelängt, silbern nnd schwarz. HD- i. Silber a. rechts roth, links schwarz; d.
Gr- Hrzan v- Harras (S8. 2. 1) gelängt, vorn silbern, hinten gcqncrt, roth
nnd schwarz, HD. i. Silber a. rechts roth, links schwarz. Bei dreifarbigen
Wappen mit Hcroldbilde oder gcm. Wbilde eben so: z. B. d. Lochncr v. Hnt-
tenbach (S8. 4, 17) roth n. blau gelängt, belegt mit sil. Balken, HD-t-Sil¬
ber, a- r. roth, l. blau; Ansillon (S8. 2, 2) roth, 2, 1 sil. Schlüssel, darüber
gol. Schildhaupt mit 3 sechsstr. blauen Sternen, HD. rechts, silbern u. roth,
d. h- innen Silber, außen roth, links Gold nnd blau, d- h. i. Gold a. blau.
In dem Falle, wo beiderlei Metalle an den gemeinen Wbildern im Schilde
Vorkommen, wählt man eines von beiden, oder wendet sie beide an bei geteil¬
ter Helmdeckc, wie bei dem Madai W. (S8. 9, 21) in blau, rennender sil¬
berner Fuchs, in der Hauptgcgcnd gebildeter rechter silberner Halbmond und
sechste- gol. Stern, HD- i. rechts Gold, links Silber, a. blau-

Wenn auf ein Wappenbild oder mehre in einem Schilde vereinigte W. in
den Farben der Helmdcckcn keine Rücksicht genommen ist: so scheint dies eine
Anzeige zu sein, daß diese unberücksichtigt gebliebenen Wbildcr oder Wappen,
erst später mit demjenigen W. dessen Farben die Helmdecke trägt, vcrbnndcn
worden seien. Solche Wappen können sei», z. B. das d- Fr. Mahrenholtz (S8.
4, 18) roth und schwarz geqncrt, belegt mit silberner Rose, Helmdecke, roth
und schwarz; d. Völderndorf (S. 3, 45) in roth, silberner Balken, übers Ganze
goldener Pfahl, HD- Silber nnd roth; d. Werdeck (S. 5, 184), silbern und
schwarz je vier gcständcrt, übers Ganze goldener Balken, HD- Silber und
schwarz; Borsery v- Kanilfeld (S8. 9, 10) blau und golden je drei gelängt,
belegt mit schreitendem silbernem Ochsen, darüber gol- Schildhanpt, belegt mit
drei vicrbl. rothen Rosen, HD- rechts Gold und roth (vom Schildhauptc als
Heroldbilde, links Gold und blau, mit Uebergehung des später aufgelegten
Ochse». So ist auch bei der Helmdeckc nicht Rücksicht genommen, d. Degen-
feldt (S. 1, 115) auf den blauen Schildfnß, d. Lunckhofen (S. 5, 184) auf d-
rothen Pfahl, d- Questenbcrg (S. 5, 131) ans d- schwarzen Löwen auf gol- n.
blau geviertem Schilde, mit gol, n- blauer HD-; d. Hagemünstcr (S8.10,15)
blau, cingcschnpptes gemeines silbernes Kreuz im Mittel belegt mit fünfbl.
rother goldbesamtcr Rose, HD. Silber und blau; d. Dietrich v. Ditfurt- W-
(S8. 5, 29) in roth, zwei gol. Balken, mit blauem Balken dazwischen, HD-
Gold nnd roth; <le In Iromouills (S8. 1, 19) in Gold, 2, 1 blaue Adler,
dazwischen rother Sparren, HD. gol. und blau; d. Zehmen (S8. 4,29) schwarz
nnd silbern geschacht, belegt mit zwei blauen Balken, HD- silbern u. schwarz.
Auf alle» diesen Helmdcckcn hätten die übrigen Farben im Schilde leicht wie
bei den vorhergehenden W- angebracht werden können.

Da wo dieses nicht der Fall ist, und die Wappenfarben des Ganzen auf
der Helmdecke vertreten werden, nimmt man dazu von dem ursprünglichen und
dcnl vermuthlich hinzugekommencn W- die Farben; z. B- im W. d. Gugler
(S. 5, 82) schwarz, gol- u. blau geqncrt, übers Ganze linker silb. Löwe in
der linken Vorderpranke eine blaue Kugel haltend, HD- rechts Silber n. blau,
links Gold u. schwarz; d- v. Enschringen (S8. 6, 28) von Gold n. roth je
vier geqnert, belegt mit schwarzem Löwen, HD. Gold u- schwarz, n. dergl. m.
Doch hindert nichts, daß nicht mit Uebergehung der Farbe des Schildes von
einem etwa später hinzugekommencn aufgelegten Wappen die Farben zur Helm¬
decke genommen werde», z. B. d. Bose (S- 7, 25) roth, aufgelegt silb. u.
schwarz gelängter Schild, HD. sil. u. schwarz, so auch d- Magstat (S.3,186)
n. T. 7,37- wo die Helmdecke blau n. golden ist, nach dem aufgelegten W-n.
auf das rothc Feld keine Rücksicht genommen ist (M. s. S. 317).

§. 100. Bei zusammengesetzten in einem Schilde vereinigten
Wappen hat das vornehmere, d. h. die rechte oder obere Hälfte in
gchalbetcm oder das erste Viertel in geviertem Schilde einnehmende,
so auch das unterliegende Wappen vor dem aufgelegten oder cin-
gcschobencn den Vorrang, nnd seine Farben gehen, wenn der Schild
nur einen Helm trägt, auf die rechte Hälfte der längs geteil¬
ten Helmdecke, die des andern auf die linke Hälfte, selten auf
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die oberu und untern Halsten der beiderseits des Helmes quer-
getheilten Helmdecke, bei mehren anzubringenden Farben über;
bei mehr Helmen, nach der Zahl der im Schilde vereinigten Wap¬
pen, bekommt jedes Helmes Decke die Farben desjenigen W., zu
welchem er gehört. Gilt das in einem Mittelschilde aufgelegte
W. für das erste, so haben dessen Farben auf der Helmdecke eines
einzigen Helmes den Vorzug vor den andern, und bei mehren Hel¬
men, bekommt sie die Helmdecke des ersten Helmes.

Farbe oder Metall eines kleinen Thcilcs von oder an einem Wbilde, wie
Schnabel, Zahn, Horn, Halsband, Krone rc. eines ThiereS, der gol- sogenannte
Butzen oder die grünen Kelchblättchen an einer Rose u. dgl. wird an der Helm¬
decke nicht berücksichtiget. Von unzähligen Beispielen hier nur einige wenige
jeder Art, an den Wappen von: Beutele (BW. 4, 78) gelängt, vorn Gold,
entwurzelter grüner Baum, hinten blau, silb. Anker: Hclmdecke rechts innen gol-,
außen grün (oder kürzer, wo das Erstgenannte von der innern Seite gilt, gol-
». grün), links innen silbern, außen blau (kürzer silbern und blau), Tl4,63;
Bcckin (SS. 10, 8) gelängt, vorn schwarz 2 schräggekreuzte gol. Pfeile, hinten
silbern, 2blaue Balken, HD. rechts gol. n- schwarz, links silbern u. blau; Jar¬
nitz (SS. 8, 27) gegurrt, oben silbern, hervorgehcnder schwarzer Adler, unten
bla», 3 rothe Rauten wie Balken, HD- r. silbern u schwarz, l- blau u- roth;
Sertz (SS. 7. 15) oben roth, rechtsschreitender sil. Löwe, unten blau gol-
Sparren, zwischen 2, 1 sechsstr. gol- Sternen, HD. r. silbern u. roth, l. gol.
n. blau; d. liorrenski (SS. 6, 5) gegehrt, oben Silber, schwarzer zweiköpfi¬
ger Adler, unten Gold, schwarzer Hahn, HD- i- rechts Silber, links Gold,
außen schwarz; d. Tünzelmann v- Adlcrfiug (SS. 2, 20) gegehrt, oben Silber,
linker schwarzer Adler, unten Gold, blaue Kugel, HD. r- sil- n. schwarz, l- gol.
u. blau; d. Reindl ans Hausen (SS. 5, 26) geviert, im 1. u. 4. V- Gold,
oben aufrechter linker, unten rechter schwarzer Fuchs, im 2- u. 3- V. Silber,
rother Löwe, HD- r. gol. u. schwarz, l. silb- u. roth- — So auch bei solchen
vereinigten W. wo das eine als Heroldbild aufgelegt ist: Dieskau (SS. 12,18)
blau, sil. Schwa», übers Ganze rother Linkbalken, HD. r. silbern u. blau, l.
sil. n. roth; Lönniges (SS. 11, 26) blau, 2, l Eicheln, dazwischen Sparren,
golden, belegt mit l, 2 rothen Rosen, HD. r- gol. n. blau, l. gol- u- roth;
d. Weidinger (SS. 2, 21) Silber, 2 grüne Anker, cingcschobener rother Keil,
mit gol- Löwen in der rechten Vorderprankc einen grünen Palmzweig haltend,
HD. rechts silbern u. grün, links gol. u. roth; so auch d. Cunibert (SS. 10,
11) schwarz, zweiköpfiger gol- Adler, gespalten durch gestürzten blauem Keil be¬
legt mit 2, 1 sil. Vögeln, auf gol- Rauten sitzend T. 13, 62; HD- r. i. silbern
a. blau (vom Keile hier als Hauptw- weil Namenw. darum auch von oben her
eingekeilt), l. i. gol. a. schwarz.

Bei2Helmen bekommt des ersten Helmes Decke die Farben des ersten Wap¬
pens, des zweiten die des zweiten: d. Helm (SS. 9, 17) vorn Gold, schwar¬
zes Mühleisenkrenz, hinten bla», silb- gekrönter steinhaltender auf gol. Spitzen¬
krone stehender Kranich, Hclmdecke des 1. (rechten) Helmes i. gol. a- schwarz,
des 2. H. i. silb. a- blau; d- Knichen (SS. 2, 12) geschrägt, oben silbern, 6bl-
goldbesamte rothe Rose, unten roth h-rvorgehende rechthalbe sil. Lilie, 1 HD.
sil. u. roth, 2 HD- roth u. sil. in beiden des Feldes Farbe zur innern Seite der
HD. Helmdecken genommen; d. Streitberg (SS. 7, 23) geviert, im 1- u. 4. V-
roth, sil. goldengcstielte Sichel, im 2. u. 3 Gold, blauer Löwe, 1 HD. sil.».
roth, 2 HD- gol- u- blau; so auch der Maccauer, Simolin, bröckelte. (SS.
2, 20- 9, 10) n. v. a. d. Haan (SS. 10, 15) Gold, gemeines roth u. silbern
gefchctes Kreuz, belegt mit blauem Mittelschildc, worin gol. ans einem schrä¬
gen sil. Pfeile sitzender Hahn, 1 HD- vom Hauptwappen als Namenw. gol- u.
blau, 2 HD. sil- u- roth.

Um nicht gegen die gemeinhin angenommene Regel, Farbe nicht auf Farbe
zu bringen, worauf aber nicht immer geachtet wird (M. s. S-50. §. 13 ) nimmt
man anstatt der einen Farbe eines zweifarbigen Wappens ohne Metall, das Me¬
tall des andern W. z. B. d. Rüling (SS. 11, 14) oben blau, schwimmender
grüner Frosch, unten Silber, 5bl- rothe goldbesamtc Rose, HD. r. i. Silber».
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blau, l- i. Silber a- roth, wo vom ober» W- die Farbe des Feldes für die äußere
Seite gewählt ist, wofür entweder in Nebercinstimmnug mit der andern Hälfte
der Helmdecke die grüne Farbe des gcm. Wbildcs hätte genommen werden sol¬
len, oder da jene Regel nicht feststchct, besser blau außen und grün innen, da
grün hier die Farbe des Namenwappenbildes ist. So sollte auch im W- d-
Melden (S- I, 114), vorn roth, hinten grün sil. Balken, die HD- nicht auf
beiden Seiten, i. silbern a. roth sein, sondern innen Silber, n. a. rechts roth,
links grün. Auch hat man nicht selten Wechsel der Farben mit denen im
Schilde an der Hclmdecke vorgcnomme», um sowohl Einförmigkeit zu vermei¬
den, als auch um nicht an der innern Seite der Decke und im Felde des Schil¬
des in unmittelbarer Nähe dieselbe Farbe erscheinen zu lassen, z. B. d. Ecker
v- Eckhofe» (BW. 2, 89) gelängt, vorn Silber, rother Linkbalkc», hinten
schwarz, gol- Rechtbalken, HD. rechts gol- u. schwarz, links silbern n- roth;
d. Illlüleorvolii (S8. 7, 10) blau, rother Balken, HD. roth n. bla». Oder
man nahm einen Wechsel und Gegensatz der Farben in der ganzen Helmdecke
mit denen des Wappens im Schilde vor, z. B. d. G. Törring-Seefeld (BW.
2, 35) geviert, 1. u. 4. B- Silber, 2, 1 sechsbl. goldbesamte rothc Rosen, 2.
»- 3- B- Gold, drei schrägrechte anstoßende schwarze Rauten, übers Ganze ro¬
ther Mittclschild mit schrägrcchtcr, sil. Schmiedezange, HD. rechts gol n. schwarz,
vom 2. n. 3. V. links silbern n. roth, vom 1. u. 4- V- n- zugleich vom auf¬
gelegten Wappen. An Ausnahmen und auch Regelwidrigkeiten in Ansehung
der Farbengebung der Helmdccken fehlt cs übrigens gar nicht. Wenn z. B. beim
W. d- Zorn von Bulach (S8. 7, 25) oben roth, 8str. sil. Stern, unten Gold,
die HD- silb. u. roth u- das Gold übergangen ist, da HD- r. i. silb. a. roth,
l. i- Gold a. roth sein konnte; d- Dalwig (S8. 7, 28) Silber, schwarzes Hör¬
nerpaar an jeder Seite mit 4 je 2 silb. u. rothen Röschen besetzt, die HD. i.
sil. a. r- roth, l- schwarz und also auf die rothen Rösche» auf der rechte» Seite
Rücksicht genommen und die Hauptfarbe, hier schwarz, ans die linke Seite ge¬
bracht ist; d. Harder (S8. 10, 15) geschrägt, oben blau 2, 1 scchsstr. gol-
Sterne, unten roth, geziunter Thurm auf einer Anhöhe silbern, dazwischen ge¬
legt gol- Linkbalken, belegt mit silb. Pfeile T. 13, 66, HD. rechts vom un¬
tern W- anstatt vom ober», sil. u. roth, links vom ober» W. gol. u. blau.

Oft hat man die Helmdccken auch qucrgctheilt und dieThcile über einan¬
der verschieden gefärbt, theils um die Hclmdecke bunter zu machen, theils um
mehr Farben ans dem Schilde darauf anbringen zu können; theils aber, was
wichtiger ist, um durch die Farben in der ober» Hälfte das erste oder frühere
W. oder Wbild, u. durch die in der untern Hälfte das 2. oder später hinzu-
gekommencn W- oder Wbild in seinen Farben zu wiederholen, und dabei auch
nicht selten übers Kreuz damit gewechselt, auch hiermit theils mehr Mannich-
faltigkcit hineinzubringen, theils nicht dieselbe Farbe der Decke an die im Schilde
nahe zu bringen und überdies den Wechsel und Gegensatz der Farbe» n. Wbil-
dcr im Schilde nachzuahmen.

So bei folgenden Wappen: d. Fr. Groß v. Trockau (BW. 3, 11) silbern
u- blau gelängt, rother Balken, HD- innen Silber, außen beiderseits oben roth,
Unten bla». T. 14, 65: d. Greiffenklau zu Vallraths (BW 3,10) 1. n. 4. V.
silbern u. blau gequeret, gol. Doppellilienstabkreuz, 2- u. 3. V. schwarz, sil-
Nechtbalkcn, HD- i. silbern, a. oben blau unten schwarz, wo ganz passend die
HD- rechts gol. u. blau, links silbern u. schwarz hätte sein können; d- Gund-
ling (PW. 2, 40) in 2mahl gelängtem u- 3mahl gequcrtem Schilde an Feldern
u. Bildern die Farben Gold, Silber, roth, blau, schwarz, grün, wonach die
HD. i. sil. a. rechts oben gol., darunter roth, unter diesem schwarz zu unterst grün,
und links oben roth, dann blau darunter schwarz, zu unterst grün (nach dem
grünen Schildfußc); Bomin (PW. 2, 83) roth, in Kreis gelegte mit den En¬
den umgeschlungcnc silberne u. schwarze Kopfbinde, HD- i. Silber, a. oben roth,
unten schwarz; d. Puttkammer (PW. 2, 55) bla», roth u. silbern gegurrter
Adlerfisch, HD- i- silb- a. o- roth n- blau-

Oft werden die Farbe» der Hclmdecke an den beide» Seiten des Helmes
». Schildes kreuz über gewechselt, z. B- d. v. d- Laen äs Lisecg (S8.2,20),
grün, Sparren zwischen 3 Tannen, gol., HD- rechts gol- u. grün, links grün
u. gol., auch auf dem dem Helme aufliegendcn Theile der Decke; d. b'ortemps
üe tmneux (S8. 2, 22) gelängt, vor» Silber 2, 1 rothe 5bl. silbern (?) bk-
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samte Rosen, hinten roth, aufbäumcndes sil- Einhorn, HD. r- sil- n. roth, l.
roth n. sil. T. 14, 64; eben so d. Stembert, Snonck, Verein, Hnet, ?icl>nrü,
kovillo» gen- Lnstnissne ic- (S8. 2, 20. 21). Solcher Farbenwcchsel würde
passend anzuwendcn sein, bei solche» W. wo Thcilnng- ». aufgelegte Hcrold-
oder gcnicinc Wbilder gewechselter Farben das W. ansmachen, z. B. d- Sce-
lanssen (S8. 2, 32) gol. n. schwarz gcqncrct, belegt mit einem Löwe» gewech¬
selter Farben, HD. rechts schwarz n. gol-, links gol. ». schwarz; oder wo in
getheiltem Schilde das in der einen Hälfte befindliche W. in der andern mit
entgegengesetzten Farben wiederholt ist, wie d. Lütke, Pretti, Jarheim, Las-
mnnd, Wanncr re. (S8. 5, 18. 9, 24. S. 2, 55. 2, 53. 3, 200) wo aber an
den nachgewiesenen Orten an beide» Seiten der Helme die Decken innen «.außen
gleiche Farben mit denen indem Schilde haben, nämlich der Lütke dorn Silber
blauer Hahn, links blan sil- Hahn, HD. i- Silber, a- bla», d- Pretti dorn
roth, gol. Löwe, links Gold, rother Löwe, HD. i. Gold a. roth u. s. w. So
auch die Farben der äußern Seiten bei anderer Farbe auf d- inner» Seite, z.
B. bei dem W. d. F. Kaiilsc (PW- 2, 37) geviert, im 1- V- Gold, linkssc-
hender schwarzer Adler, Schnabel, Fänge, Krone gol. 2 , ». 3. V- roth, gol.
Krone, durch welche 2 aus 4 sil. Federn bestehende goldgestickte Wedel kreuz¬
weise gesteckt sind, im 4. V- Silber, schwarzer Löwe; die Decke des rechten
Helmes mit dem Adler i. gol., a. oben schwarz, unten roth, die Decke des
linken Helmes mit dem Löwen den Wedel haltend i. silbern außen, oben roth,
unten schwarz: d. Cantenins (PW- 2, 95) schräggckrcuzt, oben u- unten bla»,
gol. Edelsteinring, der untere gestürzt, rechts roth, sil. gefüllte Rose an jcder-
seits des Stengels mit einem Blättcrzwcigc, grün, links Silber, dieselbe Rose,
abgcwendct n. roth; des Helmes —mit von roth u- blan gewundenem Wulste»,
drei langen Schwungfedern einer sil- zwischen einer blauen u. rothcn — Decke innen
silbern, außen von oben nach unten abwechselnd, rechts roth, blau, roth, blau,
links blau, roth, blan, roth, T. 14, 68.

In anderer Weise zeichnet sich das W. d Hascher aus (S8. 10, 15) ge¬
längt, vorn blau, kletternder schwarzer Bär zwischen 2 sil. Felsen, über seinem
Kopfe sechsstr- gol-Stern, Hinte» roth, von einem Berge hcrvorwachsender Zic-
genbock silbern, darüber gol. Schildhaupt mit hervorwachscndem zweiköpfigem
schwarzen Adler; Hclmdecke des rechten H. gol. u. blan, von der vorder» Hälfte,
d. linken H. gol- u. roth von d. hint- Hälfte, wo von beiden Metallen im Schilde
das Gold als vergehendes u. im Heroldbildc, dem Schildhaupte, befindliches vor-
gczogen ist und damit auf dem rechten H. die Farbe des Feldes von dem vorder»
W. und ans dem linken die Farbe des Feldes von dem hintern W. verbunden wird,
und somit ans den Helmdecken alle drei Wappen verbunden werden-

?. 101. Ist die Zahl der Helme der Zahl der im Schilde
vereinigten Wappen gleich: so bekommen ihre Decken die Farben
dieser Wappen in gehöriger Folge; wo aber bei vielen Helmen
auf dem Schilde, — sei ihre Zahl derjenigen der Wappen im
Schilde gleich oder nicht, —der Raum dazwischen zu gering ist, be¬
gnügt man sich, den beiden äußersten Helmen wenigstens an der
freien Seite ihre vollständige Decke zu geben, auf der andern Seite
aber und den zwischen ihnen befindlichen Helmen kleine und kurze
Decken mit den ihnen zukommcndcn Farben zu geben. Wo der
Raum auch dies nicht gestattet, giebt man entweder allen zusam-
mengcnommcn eine Decke von zwei Haupt- oder ansgewählten Far¬
ben aus dem Schilde, oder Abtheilungcn derselben eben so eine
gemeinschaftliche Decke von solchen Farben, oder jeder Abtheilung
andere aus dem Schilde, wobei dann wenigstens der kleine unter
dem Wulste oder der Krone ans jedem Helme sichtbare äußercTheil
der Helmdecke seine besondere Farbe zeigen kann. Bei ungerader
Zahl der Helme thcilt man den oben auf dem mittelsten Helme
umgeschlagencn also von der äußern Seite sichtbaren Theil der
Helmdecke unter der Krone oder dem Wulste nach der Länge und
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giebt die Farbe der rechten Hälfte den Decken der zu seiner rech¬
ten Seite, die Farbe der linken Hälfte den Decken der zu seiner
linken Seite stehenden Helme.

Fehlerhaft ist es in solchen Fällen »nd überhaupt, von der Helmdecke, die
oben dem Helme unter dem Wnlstc oder der Krone über der Stirn gleichsam
sichtbar aufliegen muß, wenn sie eine» Sinn haben soll, vorn diesen Thcil der¬
selben mit ihrer hintern oder äußern Seite und Farbe nicht sehen zu lassen,
wie häufig in den Milchern, namentlich im Baiernschcn, der Fall ist, und die¬
selbe nur wie Hinte» an die Helme angelegt, durch nichts gehalten, dabei doch
zwischen den Helmen niit Farbe» einigermaßen sichtbar werden zu lasse». Da
in solcher Weise bei Aufstellung vieler Helme nur Farben von Hauptwappen
im Schilde, oft auch nur überhaupt willkührlich gewählte Schildfarben, Bedeu¬
tung u. Zweck der Helmdccken so gut wie ganz wegfällt: so ist cs besser nur
die Haupthelme aufzustellcn »nd ihnen entweder die ihnen zukommcnden Helm-
deckcn zu geben, oder auf ihren Decken durch Theilung derselbe» auf beiden Sei¬
ten — wodurch man auf jeder Decke acht Farben anbringen kann — die sämmt-
lichen oder so viele der Schildfarben als möglich zu geben-

Beispiele von drei Wappen im Schilde, allermeist das erste im 1. V. u-
im 4- Viertel wiederholt, das zweite im 2- V. wiederholt im 3- ». das dritte
in einem aufgelegten Mittclschilde, mit drei Helmen, wo, wenn das aufgelegte
W- für das erste gelten soll, der dazu gehörende Helm mitte» auf dem Schilde,
der des zweiten W. an der rechten Seite »nd der des dritten an der linken
Seite seine Stelle bekommt, — wenn man sie nicht von der rechten Seite an¬
fangend nach der linken hin nach einander stellen will, jeder mit den Farben
seines W. auf der Decke, findet man in Menge in allen Wbüchern- So ist z.B-
das W- d- G. Reigcrsberg (BW- 2, 2) geviert im I. u. 4. V- blau, flugbc-
reitcr sil. Reiger auf grüne», Berge, im 2- u. 3- Silber, Balken zwischen
2, 1 Lilie», roth, aufgelegter Mittelschild gol- mit dem Reichsadler; zu diesen
entweder als erstem oder zweitem W. der Helm besetzt mit dem Adler in der
Mitte als erster oder zweiter Stelle, mit Decke gol- u. schwarz; der Helm mit
dem Reiger ans grünem Berge auf der rechten Seite als 2r oder erster Stelle
mit D. sil- u. blau; derHelm mit sil. Halbfluge den Balken zwischen den Lilien
tragend auf der linken Seite als 3r Stelle, mit D-sil- n. roth, und so ans sehr
vielen andern ganz nach der Regel. Dem vier W. enthaltenden Fürst Blüchcr-
schen Schilde ^PW. 1, 8), nämlich 1) im 1. u- 4. V. des gevierten Sch. Sil¬
ber, der prcnß. schwarze Adler roth geznnget, mit Schnabel, Fängen, Klcc-
blattstcngel und Krone gol- 2) im 2. V- Gold, grüner Lorbcrkranz mit darauf
wieRechtbalken gelegtem sil. schwarz beschlagenem und mit schwarzen Adlcrche»,
wie mit Hcrmelinflcckco, belegtem Befehlhaberstabe und über denselben wieLink-
balken gelegtem sil- goldbegrifftem Schwerte; 3) im 3. V. Gold, das prcnß.
brcitcndigc schwarze silberngesäumte Ehrcnkreuz; 4) aufgelegter Schild blau,
2 abgcwcndctc sil-Schlüssel, das Familienw , sind 4 zu denselben gehörende sil-
goldgckrönte, nach der Mitte gerichtete Helme ausgestellt: die Helmdccke des
ersten, am rechten Obereck mit dem Adler z» 1. silbern u. schwarz, des 2. mit
den hier kreuzweise gelegte» Schlüsseln zu 4 (im Range hier als 2. Wappen)
sil. n- roth, des 3- mit Lorberkranze, Befehlhaberstabe und Schwerte zu 2. sil.
u. roth, die aber entweder gol. u. grün oder sil. u. grün hätte sein sollen, des
4. mit gol. Standarte worin das schwarze silbcrngesäumte Kreuz zu 3- gol.n.
schwarz, T- 14, 62. Es kann aber auch die Rangfolge der Helme sei» sollen
2 13 4 von der Mitte »ach den Seiten hin, wonach der aufgelegte Schild für
das erste W. gelten müßte. Ans dieselbe Weise verhält es sich mit den 5 Wap¬
pen im Fürst. Hardenberg. Sch. und den darauf gestellten 5. sil- Helmen dem
Mitteln nach vorn und den übrigen nach der Mitte gerichtet, nämlich 1) im l.
V. des gevierten Schildes, Silber, der prenß. Adler wie im Blücher. W. 2)
im 2- V- Gold, grüner Kranz von einem Eichen - und Oclberzweige in dem¬
selben sil. Mauerkrone, 3) im 3. V. Gold, schwarzes sil- gesäumtes Ehrenkreuz,
4) im 4. V- blau 2 abgewcndctc gol. Schlüssel, 5) aufgelegter Mittelschild,
Silber, abgeschnittencr schwarzer silbern gewäfftcr Ebcrkopf. Hiernach der Helme
Decken, angenommen ihre Aufeinanderfolge sei 2,3,1, 4, S: des mittlen sil. u.
schwarz mit sil. u- schwarz gewundenem Wulste, darauf schw. Eberkopf besetzt mit
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einem hohe» Busche von 2 schwarzen zwischen 3 sil. Schwungfedern zu ü; von
den vier andern goldgekrönten Helmen des äußersten rechten mit dem Adler zu
1. silb. u-schwarz, des zwischen ihm und dem mittlcn mit den beiden Schlüsseln
zu 4 gol. n. blau; des zur Linken des mittlcn, mit dem Laubkranzc und der
Mauerkrone zu 2- sil- ». roth, die aber auch gol. oder silbern und grün hätte
sein sollen, und des äußersten linken mit dem schwarzen Kreuze in der gol.
Standarte zu 3. gol. ». schwarz.

Sind auf den Helmen auch nicht immer Wappcnbilder ans dem Schilde
als Zierden, so bekommen sic doch andere, so zu sagen allgemeine, Zierde», wie
Flug, Hörner, Rüssel, Scheiben -c- welchen, wenn sie nicht als Träger, gleich¬
sam Schilde, Von Thcilnng - und Hcroidbildern dienen, Schildfarben gegeben
werde». Ein Helm aber mit einem dem Schilde fremden Wbilde und der zu
demselben gehörenden Decke, ist ein neues hinzngckommencs Wappen, welches
man in den Schild nicht anfnchinen konnte oder wollte. Hiervon gicbt das W-
d. G. llourMles (PW- 1, 79) ein Beispiel ab, nämlich geviert, im 1. u. 4.
blauen V. ein seine 3 Jungen tränkender Pelikan, silbern, ini 2- u. 3-rothcn
V. 2 sil. Sparren, aufgelegter Mittelschild roth, silbernes schwarz zu 2 gethür-
tes und gefenstertes Portal; auf dem Schilde aufgelegte Grafenkrone dar-
anf3 Helme mit Gr. kr. auf d-rechten ein rechter sil. Halbflug vom Pelikane, HD.
silbern u- blan, auf dem linken ein hoher rother Spitzhut belegt mit den bei¬
de» sil. Sparren u- mit hohen aufgeschlagencn Klappen, HD. silbern u. roth, auf
dem mittlcn hinzugckommcnenHelme/ischwarzer rothgczungterAdler, mit Schna¬
bel, Fängen u- Halsklcinode von Golde, HD- gol. n. schwarz.

Bekommen Helme mit Zierden, die ans dem Schilde genommene Wbilder
sind, nicht Decken mit den dazu gehörigen Farben, so ist dies eine fehlerhafte
Abweichung von der Regel, wie z. B. bei d. Gr. Sauer. W. (BW. 2, 10) mit
8 Wappen im Schilde und 4 Helmen, welche mit den Bildern von 4 W. im
Schilde geziert sind, nämlich der 1. mit 2 gol. Rudern, dazwischen eine gol.
u. rothe Schwungfeder, der 2. mit wachsendem gol. Löwen in der rechtenVor-
derpranke einen dergl. Ring haltend, der 3. zwei schwarze eiscnbeschlageneGrab¬
scheite, der 4. auf eines schwarzen Fluges rechter Hälfte ein. Gchrbalken »- lin¬
ker Hälfte einen Schrägbalken, beide silbern u. mit 3 rothen Sparren belegt.
Die beiden rechten n- beiden linken Helme sind mit einer gemcinschaft-, hinten
angelegter Decke versehen, innen silbern, außen roth, von welche» Farben Sil¬
ber ini 3 und roth im 4 der 8 Wappen im Schilde Vorkommen, dagegen Gold
im 6 ». schwarz im 3 dieser Wappen, an den Decke» gar nicht Vorkommen,
da doch des 1- u- 2. Helmes Decke hätte sein müssen, gol. u. roth, des 3. gol.
u- schwarz, des 4- sil- n- schwarz, oder auch sil. u. roth.

Es trifft sich auch wohl, daß Helme mit .dem Schilde fremden Wbildcrn
auf den Schild gestellt sind, abcrDecken von Schildfarben haben, wodurch wahr¬
scheinlich angcdcutct werden soll, daß diese Helme mit ihren Zierden zwar fremde
oder neue hcrzugekommcnc W. seien, aber durch dieDccken von Schildfarben seien
es gemeinschaftliche oder besondere, als dem Schilde zngeeignete und mit seinen
Wappen verbundene bezeichnet werden sollen- Dasselbe kann auch angcdcutct wer¬
den sollen, wen» ein Helm mit einem dem Schilde fremdem W- eine Decke hat,
deren eine Farbe eine Schildfarbc, die andere aber eine von jenem W. ist, wie
z. B, bei dem Gruben. W. (S8. g, 16) Silber, schwarzer mit sil. Schnur,
zweimahl wie Rechtbalkc» bewickelter Kesselhaken, Helm mit einem Banmstum-
mcl ei» Blatt auf jeder Seite treibend, grün, auf einem Wulste schwarz, sil¬
bern, grün, silbern, schwarz, haltend dieHelmdccke i. sil. a. r. grün, l- schwarz,
wo also die Helmdccke ». d- Wulst den Uebergang von einem W. znm andern
machen u. ihre Verbindung vermitteln. So auch d. Heßberg (S8. 5, 16) ge¬
gurrt gol. u. roth, oben n. unten 6bl. Rose, gewechselter Farben; Helm mit
einem geschloffenen schwarzen Fluge, besäet mit silb- Sternen, auf einem gol-,
rothcn, gol- schwär-, g. r. Wulste u. HD- i. gol. a. r. roth, l. schwarz.

Ganz gleiche und meist einfache Decken, auch solche über alle Helme ge¬
meinschaftlich anSgcbreitete, mit Farben von einem der W- im Schilde, oder
auch von Farben im Schilde überhaupt hergcnommen, sichet man bei viele»
W. z. B. d. Gr. Cvlloredo (S8.2, 1) mit 5 Helmen davon 4 mit fremden Wbil¬
dcrn deren Helmdccke» alle silb. u. schwarz sind, den einzigen Farben im Schilde
mit 3 W.; d. Gr- Pfeil (PW. 1, 76) Silber, zwei in Schrägkreuz gelegte
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abgehauene schwarze Bärentatzen, 3 Helme mit ihren eigene» Zierden, Adler, Flug,
Pfauschweif, aber Decken sil- ». schwarz.

Zu den Ausnahmen von der Regel, wenn man cs nicht vielmehr als Ver¬
stoß gegen dieselbe betrachten will, gehört es: 1) wenn Metall zur äußern
Seite der Hclmdccke genommen ist, was nicht etwa zur Vermeidung des Zu¬
sammentreffens mit demselben Metall im Schilde, oder um mit den Farben
ans beiden Seiten des Helmes zu wechseln geschieht, z. B- d. Mastern (S8. 1,
5) gegurrt, oben Silber, schwarzer Adler, unten roth, Sparren zwischen 2,1
Lilie» l?), silbern, HD. innen rechts schwarz, links roth, außen silbern; d. Al-
tcnstcin Summerau n. Braßberg sS8. 2, 10) geviert, im 1. ». 4. gol. V.
nmgcbogcnes schwarzes Hirschhorn, im 2. n. 3- anf Doppcldrcibcrge stehender
6str. an den 5 freien Spitzen mit fünf-blätterigem Zweige besetzter Stern, al¬
les silbern; übers Ganze sil. Mittelschild mit zweiköpfigem schwarzem Adler, be¬
legt mit sil. Schildchen, worin ein gol. I-- HD- zweier Helme schwarz n- silb.
2) Wenn die Farben der Helmdecke ganz oder zum Thcil andere sind als sich
im Schilde zeigen, wen» kein sichtbarer Grund dazu vorhanden ist, z. B. d.
Oiiorinslei (S8. 6, 21) im gol. gelängten Schilde rechts ein schwarzer mit 3
sil. Gabeln an der äußern Seite besetzter Rüffel, links ein eben solcher silb.
Rüssel mit schwarzen Gabeln, der Helm besetzt rechts mit dem silb., links mit
dem schwarzen Rüffel, HD- rechts sil. n. schwarz, links roth n. schwarz; d.
Frestenfcls (S8. 6, 22) zu drei gcqncrt, oben Llan 6str. sil. Stern, mitten roth
brcitcndigcs sil. Kreuz, unten grün, auf d. Helme zwischen 2 sil-eine rothc mit dem
Kreuze belegte und dem Sterne besetzte Schwungfeder, HD. i. silbern a.
schwarz.

Ein Nothbehelf scheint es zu sein, wenn ein Wbild von Naturfarbe im
Schilde vorkommt, wo man bei Mangel einer Farbcnbezcichnung eine der Na¬
turfarbe nahe kommende oder ähnliche wählte, z. B- d- Drachsdorf (S. 1, 152)
blau, wilder, d- h. nackter oder naturfarbener Man», HD- roth n. blau; d.
Munschwitz (S8. 3, 10) schwarz, naturfarb. Hirsch, HD- schwarz n. roth re-
Wo die Farben der Helmdecken noch mehr und absichtlich ohne Grnnd von der
Regel abweichen, da ist bloße Willkühr, z. B. d- Hochreut (S8. 1, 5) wo im
Schilde und auf 2 Helmen Gold, Silber, blau, schwarz vorkommt und die
HD. beider durchaus silbern ist- Für eine Vertauschung der Decke eines Hel¬
mes mit der des andern läßt sich auch kein Grund anführen, wie beim W. d.
Sticrnblad (S8. 9, 7) geviert, im 1- n- 4. V- blau, sil. Lilie, im 2- n. 3.
V- roth, gol- Adler, aufgelegter Schild gegehrt, oben blau, 2, l Goldmünzen,
unten Gold, abgeschnittcncr linker schwarzer goldgeschnabelter Adlerkopf; erster
Helm mit dem gol. Adler, HD- silbern n. blau, 2r Helm blauer Flug da¬
zwischen die sil. Lilie, HD. gol. u. roth.

§. 102. Es laßt sich zwar nicht als eine Notstwendigkeit be¬
haupten, daß der einem Schilde aufgesetzte Helm eine Decke habe,
da es auch nicht an Wappen mit Helmen ohne Decken und selbst
ohne Zier fehlt, und nicht selten dieselben Wappen bald mit Hel¬
men und ihren Decken bald ohne dieselben dargcstellt werden, als
wäre die Sache gleichgültig: so ist doch nach dem Vorhergehen¬
den die Helmdecke ein so wesentliches zum rechten Verständnisse des
Wappens dienendes und zur Vollständigkeit desselben gehörendes,
auch dem Ganzen eine gewisse Fülle und Ründung gebendes Stück,
daß man den Helm mit seiner Decke vom Schilde nicht weglasscn
darf, was auch in Deutschland größtenteils nicht geschieht.

Daß in besonders älter» Wappenwerken und geschichtlichen oder gcschlccht-
lehrlichcn Werken wie des ^rxots cko Kolms, llopor llo Ilnro zum Thcil des
<le I'Lspino;', Olrolslei, Aiesieclii-Lobrowicr u- a. Wappen ohne Helme, oder
Helme ohne Decken oder mit Decken ohne bestimmte Farbenbczeichnung, so auch
bei den Engländer», Franzose», Holländern rc- in alten Werken weniger als in
neuern die Wappen ohne Helme dargcstellt werden, spricht gegen die Sache gar
nicht, und ist überall, wo ein Wappen vollständig dargcstellt werden soll, ein
Mangel, und ein Helm auf dem Schilde ohne Decke ist allemahl ein Mangel
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und giebt auch demselben ein kahles Aussehen. Beispiele davon sind die Helme
d. Blöden (S- 3, 110) wo der Helm bloß einen ans silb. ». schwarzen Bän¬
dern geflochtenen Wulst hat mit langen flatternde» Enden, ans welchem ei» Horn
als Zierde stehet, T. 14, 42; die 3 Helme d. Löwcndahl, Sleovrrunslei (S8.
1,7. 32) die 1 bis 3 Helme d. G. Blankensee, Brabcck, Eruüna tlruärinski,
Häsclcr, Hangwitz, Hülsen, Keller u. a. (PW-1, 19. 25. 45- 47. 50.52. 57)
Ghiscls, Rodenbcrg, Stolzenberg (RPW- 1, 83. 212. 2, 95). Ohne Sinn
und geschmacklos ist cS, einem Schilde ohne Helm ei» Paar krause Stücke mit
Schildfarbcn unter einer aufgesetzte» Krone nach oben hin sich ansbrcitend, an-
znsctzen, wie d. Hoffelitzc (S8. I, 9) oder wie ein Paar Henkel an den Seiten
des Schildes, sei es auch ohne Helm, wie d. G. Arco (BW. 1, 14) oder bei
einem zwischen Hörnern auf dem Schilde stehenden Helme d. Arthalb (BW.
4, 67) oder selbst bei einem mit einer Decke wie Flügel versehenen Helme d.
Fäs v. Tiefcnfeld (BW- 2, 94). Eben so wenig Sinn hat es, wenn wie bei
den W- der Kr. Ickvirrani (S8. 7, 2), 'Inlucki u. Anlilnclci (S8. 2, 23) u.
d- Zedlitz (PW. 2, 70) unter den Helme» krause gezackte Stücke bei den zweiten
um die znsanimengeschobenen Schilde herum ohne weitere Beziehung ans die
Farben im Schilde außer den beiden Metallen, bei den andern an beiden Sei¬
ten bis unter den Schild übrigens nach Art gewöhnlicher Helmdecken mitSchild-
farben, oder auch über den Schild sich erstreckend und eine Krone tragend wie
d. Gr- ?ortin (S8. 7. 2), oder auch ästiges Gebilde, wahrscheinlich Palnizwcige
vorstellend, an den Seiten des Schildes wie angcleimt, wie d- G. 8preU (S8.
7,3. BW- 2,22) angebracht werde», u. dcrgl- mehr. Im neuern franz. Wap-
penwcsen unter Napoleon hat man anstatt der bis dahin gewöhnlichen Hclm-
dcckcn etwas den sogenannten Arabesken AehnlichcS unter dem gebliebenen Na¬
men Isinbeiguins gelassen, welches thcils unter dem ans dem Schilde liegen¬
den Hute (logue) anstatt des Helmes, hcrvorgehcnd sich nach den Seiten hin
verbreitet, theils an den Seiten des Schildes gleich Henkeln angebracht ist, wie
man in 8imon° nrmorial sehe» kann. Diese sogenannten lambe, guins wären
ebenfalls ohne Sin» und Zweck, wenn sic hier nicht als Rangzcichcn dienen soll¬
ten, indem sie bei den princes grsncls äignilsires jederscits aus 3 Stücken un¬
ter einander von Golde, bei den comtes senateurs, comles militaices und com-
tes »robövögnes ans zweien, einem gol- u. ein silbernen, bei de» burons övö-
gues daraus mililaiies aus einem gold. bestehen und vorzuqwcisc bei dem
ciuo üo l'srma et so klaisance cluc äs Vicence jcdcrseitS aus 4 gol- bestanden.

tz. l03. Bei vielen Wappen früher Zeit findet man anstatt
der sich in gesonderte Theile auöbreitendcn, an den Rändern aus¬
geschnittenen und thcilwcise sich nmschlagcnden Helmdccke, eine
schlichte dem Helme auflicgcndc und von demselben sich ansbrcitend
herabhangende Decke wie ein Mäntelchen, mit Schildfarben. Diese
Decke, dies Mäntelchen breitete man allmählig auch oben mehr aus,
besonders wenn es für zwei Helme dienen sollte, und vergrößerte
cs überhaupt. Und um demselben einen scheinbaren Halt zu ge¬
ben, schürzte man cs an den Seiten auf mit Band und Schleife.
So wurde daraus endlich ein Mantel oder große Decke, abgeson¬
dert von dem Wappen und hinter und über demselben wie ein Tep¬
pich ausgcspannt, und diente demselben zum Hintergründe und
zur Ausschmückung, (wovon weiter unten mehr). Zwischen diesem und
dem kleinern Helmmantel (so zu sagen), mitten innen stehen die
weite und lange Decke, die zwar noch dem Helme oder den
Helmen ausliegct oder doch anslicgen sollte, aber meist nicht von
Schildfarbcn, gewöhnlich innen silbern oder von Hermelin und
außen roth, sich dem Wappen fremd zeiget und die Hclmdecken
eigentlich nicht ersetzen.

In de» alte» Wappenbüchern findet man noch Wappen genug mit solchem
Mäntelchen oder Decke, wie d. Trinckes (S. 5, 142) geneigter blauer Schild,
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sil. Sparren, belegt niit 1, 2, 2 scchsbl- sil. Rosen, zwischen 2, 1 gol. hoch-
fußige» Bechern, aufgestülpter Helm mit rechts i. gol. a. blauer, links i- stl.
a. rother Decke, besetzt mit einer Busche von 5 Schwungfeder» golden, blau,
golden, roth, silbern, T. 14, 66; d. Lonstorff, Beck v. Wilmcndiugcn, Schyhel
v. Salzbach, Pinter von dcrAu.Erdingcr, Zorn von Bulach, Cuutzeu, Schöncck,
u. a- (S. 3, 48- 49- 109. 143. 151) Ehrenpohl, Lingeu, Moriau, Malmcr-
felt (SW. R. 205, 1841. 1843- 1845- 206, 1848. u. s. w. So auch solche
gemeinschaftliche Decken für mehre Helme, als: d. Völdcrndorf u. Waradcin
(BW. 4, 34), Grnitcr Morrieu (RPW. 1, 92), Sture, Stakelberg, Cronman,
Oerustedt, Gpllcnkrook, Fchmau » s. w- (SW- 30, 176. 31, 181—184. 32,
190), d. G. Rumford, Sapu u. Witgcustcin, Vrsch (BW- 2, 0. 11. 54) von
der Goltz, Hovcrden - Plcuckc», Schlabcrndorf (PW- 1, 41- 51. 88) meist aber
schlecht dargestcllt, indem sic den Helmen nicht aufgelegt sind, so daß von
ihrer äußern Seite ein Thcil unter denselben sichtbar wäre, und doch zwischen
den Helmen nmgcschlagcn die äußere oder Hintere Seite sehen lasse». Wo bei
mehren Helmen auf einem Schilde der eine diese mehr altcrthümliche Decke, der
andere eine jetzt gewöhnliche hat, hat man jene als etwas Eigcnthümlichcs so ge¬
lassen und mit dem Helme übcrgenommen; ;. B.d- Bnchholtz, Kricchbanm, Tanncn-
berg, Büren v. Vanmarcns (S. I, 3l. S5. I, 1. BW. 2, 26. PW. 2, 68).
Anstalt dieser Hclmdeckc, in so fern sic auch ei» Schmuck war, und zur Un¬
terscheidung der Personen dienen konnte, band man früher nm oder an den Helm
ein Band oder schmales Stück ZcngeS, oder auch auf den Helm unter seine
Zier und ließ die Enden desselben flattern, oder man faßte cs ia der Mitte zu¬
sammen, drehte cS in mehren Windungen wie einen Wulst zusammen, band cS
wie einen Kranz auf den Helm und ließ die Enden in ihrer Breite frei hangen
und flattern, wie z. B. T. 14, 42- Höchst wahrscheinlich war dieses Tuch, diese
Binde, die man eine Heimbinde nennen könnte, — und worunter die sogenannte
Zindelbindc') zu verstehen sein möchte, — die eigentliche wahre Hclmdeckc,
die, breit genug und ans einander gebreitet den Helm bedecken konnte.

Schmale Binde» oder Bänder um die Helme geschlungen sichet man auf
alte» Siegeln, z. B. Philipps Grafen von Flandern v. 1.1179 (Vr. s. 19.21)
auch bei manchen Wappen z. B- am Helme des Ritters, als Hclmzier aufd-
Helme d. Schuman (S. 2,37°); als breite Binde oder als znsammcngcfaßtcs
Tuch auf den Siegeln Gottfrieds von Brabant v. I. 1292 (Vr. A. 32. 33),
Roberts Grafen von Flandern v- I. 1298. 1305. (Vr. s. 51.53); zusammcn-
gedrehet um den Helm gelegt und mit auögebreiteten Ende» flatternd auf den
Siegeln K. Philipps v. Frankreich v. 1.1403 (Vr. s. 69.76) abgebildct in 1.
Abth. d- W. T. 5, 29- Diese Binden nm die Helme scheinen mit dem fast
allgemeinen Gebrauche der frühesten Zeiten zusammenzuhangen, da (weiße) Bin¬
de» »m dem Kopfe (inkuisv, vittne) auch bei den Römern zu hoher Auszeich¬
nung diente». So auch an den Kopfbedeckungen, sowohl an den Kronen, oder
den Kappen in denselben, der Könige n. Kaiser, an den Mütze» der Bischöfe n.
a. wie inan vielfach auf alten Siegeln, andern Denkmählcrn, und selbst an
den Köpfen von Männern in Wappen, z- B- d. Fcderle, Epingcr ». a. (S. 3,
54. 75) in Wbüchcrn sehe» kann-

1) Man liefet davon mancherlei, z. B. in Büsching's Ritterzcit undRit-
terwescn 1. Th. S. 208 der aber unpassend die Hclmdccke selbst Hclmbiudc,
Helmlör, Brünlör, Zindelbnudc genannt wisse» will, welche Bcncnnnngcn Spc-
ncr 1, S.319. 8. XXX. von den flatternden Enden des Wulstes, Reinhard Z. 155.
von den Bändern, womit der Wulst, ihm gleichbedeutend mit Helmlör, Brün¬
lör, an de» Helm befestiget wurde, verstehet. Die Sache ist ganz einfach die,
daß ei» langes Stück Zindel oder Zendel (cenänium) ein leichtes seidenes Ge¬
webe um den Helm unter seiner Zier gebunden wurde, dessen Enden man flat¬
tern ließ, und auf solche Weise also eine Hclmbinde von Zindel, eine Zindcl-
binde wurde, die zusammen gediehet nm den Helm gelegt »nd hinten znsam-
mengebunden den Ucbergang zu der eigentliche» Hclmwulst machte. Unter den
franz. volots kann man solche fliegende «der flatternde Helmbinde Verstehe».
Man vergl- S. 359.
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Vom Helmwu lste.

§. 104. Die eben erwähnten in Mitte ihrer Länge znsammenge-
dreheten und nm den Helm gelegten Tücher oder breiten Binden
machten den Uebergang zu dem Helmwulste, einem von farbigen
Bändern oder schmalen Zeugstücken znsammengedrehtcn oder gewun¬
denen Kranze, oder Ringe, der auf und um den Helm gelegt wurde,
um theils für sich allein demselben zu einem Schmucke und auch
wohl zur Auszeichnung zu dienen, theils die dem Helme auflie-
gendc Decke auf demselben fest zu halten. Demselben mehr Kör¬
per und Halt zu geben drehete man aus Wolle oder Werg (dem
Abgänge von gehecheltem Lein oder Hanf) einen Kranz, und um¬
wickelte ihn mit jenen Bändern oder Zcugstücken von verschiedenen
neben einander abwechselnden Farben, welche Schildfarbcn sein
müssen, deren Enden man herabhangen und flattern ließ, und die
in solcher Beschaffenheit nun einen wulstigen Kranz oder Ring,
den Helmwulst, bildeten.

Diesem Wulste Gleiches oder Aehnlichcs diente im Mittelalter eine leichte
Kopfbedeckung, ein Tuch, einen Schleier rc. auf dem Kopfe fcstznhalten, wovon
man auf vielen alten Denkmählern, Bildern, Siegeln re- Abbildungen sichet
wie T-14,43.44 (Llonlk. tlires. 3. nnt.'s. 2.) und wovon auch die Schriftsteller
sprechen, z- B. Älen. or. 3. orn. 3. srm. Par. t68l>. p. 30f. 1,6 bourlel esl
3'nncien ussgo en eo lozmume (nicht allein Frankreich, sonder» auch ander¬
wärts), it ssrvoit » la coölkuro et 3es Iiommes et des lemmvs, paice qu'il
esloit oomme I'srrest 3u clmpperon que les personnes 3e tonte qualilo por-
toient 3e 3>sp 3e stilterenles couleurs. Der französische Name bourrelet,
bourlet ist von bourre, Haar, Wolle n. dergl. als Stoff zum Ausstopfc» von
Kissen, Sätteln re. also ei» ausgestopftcS Ding; vom Drehen, Winden des dazu
genommenen Stoffes kommt der andere Name lorlil, tvrlei'I, lat. tarliie, vom
sranz. toräre und lat. torquere, lorlus, eben so die englische Benennitng arealst
von to vrreatli, winden, siechten, im Schwed- die Anwendung bezeichnend bielm-
crants, Helmkranz.

Als die Decke auf dem Helme haltend stehet man de» Wulst ans Siegeln
schon in dem erste» Viertel des 14- Jahrh. nämlich auf einem Siegel Dietrichs
von Pilichdorf v. I- 1321-(IIüI>. 12,12), ganz deutlich mit seinen verschieden¬
farbigen Windungen auf Siegeln Philipps Herzogs von Bnrgnnd v. I. 1384.
1385. 1387. so auch die Helme damit belegt ans den Gcgenstcgcln (Vr. s. 63
—67), Herzogs Karl von Burgund, Lothringen re. (abgeb. T. 5, 26. d. 1-Abth.
nach Vr. s. 94) a. m. In der Wirklichkeit, den Helm umgebend, war der
Wulst vielleicht mit einigen Stiften ans seiner Stelle festgchalten, in Abbil¬
dungen der Wappen erscheint er gewöhnlich nur mehr oberhalb aufgelegt. Nach
I'orn^ S. 215 müßte aber der Gebrauch des Wulstes schon viel älter sein, in¬
dem er sagt, daß zu König Heinr. I. Zeiten (zu Anfänge des 12. Jahrh. nie¬
mand unter dem Stande eines kniglit seinen crest (d. h. Helmzicr) auf einen
Wulst gesetzt habe, daß dies aber zu jetziger Zeit ohne Unterschied geschehe-
Blieb von dem Bande oder den Bändern, oder dem Zeuge womit der Wulst
gebildet und umwunden war, um den Helm herum reichend, noch etwas übrig,
so ließ man diese Enden daran hcrabhaugen, so daß der Wulst Aehnlichkeit mit
einer znsammengedrehtcn Helm - oder Zindelbiudc bekam, dcßhalb auch mit der¬
selben verwechselt oder gleichbedeutend gebraucht wurde, aber doch damit nicht
zu verwechseln ist: denn die Helmbindc, die ausgcbreitct auch den Helm bedecke»
konnte, befand sich wie man auf den Siegel» stehet, so wie die Helmdcckc un¬

terhalb der Zier desselben '), der Wulst aber lag der Helmdcckc auf, und die

1) Es ist füglich anzunehme», daß Helmzier vom Helme nicht untrennbar
war, sondern demselben vermittels Einschrauben oder anderer Vorrichtung nach
Belieben angesetzt und wieder abgenommen werden konnte, was nicht allein die
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Bänder oder das Stück Zeuges, woraus er gebildet, oder womit er umwickelt
war, konnte aufgelöset auch nicht den Helm bedecken wie die Hclmbinde. Auch
unterscheiden beide sich — auch auf deu Siegeln sichtbar, — dadurch, daß die
Helmbiude mit deutlichen Winduugeu einfarbig ist, wie mau T. 5, 29. in 1.
Abth. nach Vr. s. 69. 76. 80- u. a. sehen kann, der Wulst aber mit verschie¬
denfarbigem Bande oder Stoffe neben einander abwechselnd umwunden ist, deut¬
lich zu sehe» auf den Siegeln bei Vr. s. 63 65. 66. 67. u. in 1. Abth. T.
5,20. nach Vr. s. 94. und hier T. 14,4l.nach Vr. s. 66. Philipps H. von Bur¬
gund, Flandern re. Sohnes des K. v. Frankreich v. I. 1385.

Mochten nun in der Wirklichkeit mehre Bänder oder Zeugstrcifen von ver¬
schiedener Farbe neben einander abwechselnd oder verschiedenfarbig gestreifte um
den Wulst gewunden werden, wo sie dann ursprünglich wohl eben so einfach wie
die Helmdecken von nur zwei Farben waren, die mit denen der Helmdecke übcr-
cinstimmten: so nahm man es späterhin bei Darstellung des Helmes mit seinen
Zuthaten ans dem Schilde nicht so genau und brachte in den Windungen des
Wulstes, deren man an dem sichtbaren Theile desselben gewöhnlich 5 bis 7 sel¬
ten mehr oder weniger, meistens von 2 Farben n. schrägrechts gerichtet sehen
läßt, ebenfalls mehre und solche Farben an, wie an den Helmdecken, nnd be¬
folgte dabei ähnliche Regel». Das Metall gehet nämlich auch hier den übri¬
gen Farben voran, und die Windungen des Wulstes werden damit von der rech¬
ten Seite her angefangen, wie auch der Engländer I.eixli bemerkt, wovon man
jedoch abweicht, wenn die äußere Farbe der Helmdccke, welcher der Wulst auf¬
liegt von Metall ist, und diesem eine andere dem Wulste zukommcnde Farbe
entgegensetzt. Haben die Windungen des Wulstes andere Farben ') als im
Schilde sind, so gehört er mit der Helmdecke gleicher Farben zu einem dem
Schilde fremden in der Helmzierde übcrgenommenen Wappen, wie einige schon
oben angeführte Beispiele beweisen, oder sie konnten Lieblings- oder Leibfar¬
ben der Frau sei», welcher der Ritter huldigte, und welche den Wulst, beson¬
ders wenn er zugleich als eine Bandkrone oder geflochtener Kranz ei» Dank d.
h- eine Belohnung des Siegers war, nicht selten mit eigenen Händen dem
Helme des Ritters auflegte, wovon er wohl in den Rittergeschichten zuweilen
die Benennung taveur ües «ismes bekommen haben mag-

Als Dank und als Siegeszeichen überhaupt mag die Stelle deS Wulstes
zuweilen auch wohl ein wirklicher Lorberkranz (wie schon auf Münzen der Alten
z. B. T- 4, 24- d- 1- Abth.) oder eine Laubkrone, ein Blumenkranz vertreten
haben, wie man auf dem Helme d. v. Malsdorf gen- Weller (S. 1, 161) ei¬
nen Lorberkranz flehet, und wie noch in unser» Zeiten dem Helme unsers Schil¬
lers eines Fürsten unter den Dichtern ein grüner Lorberkranz anstatt des Wul¬
stes aufgelegt und darauf die Krone gesetzt ist (RPW-1, 223), wie die Eichcn-
laubkrone auf den Kronen der Schwerin (S. 1 , 176) u- Fr- Eicken (S8.
12, 17) nnd die Blumenkränze auf manchen Helmen, als d- v. Randow (S.
1, 175), n. Dalwig von den Rosen aus seinem Schilde (S. 1,139. S8. 7,28.
RPW- 1, 55. hier von S8. abweichend ans eine» Wulst gelegt), d- Brochenhus
zu Egeskoff (S8. 12, 10) beweise». Die grüne mit goldene» Eicheln versehene
Eichenlaubkrone spielt selbst auf den Namen v. Eycken an und vertritt gleich¬
sam die Stelle eines Wappcnbildes und der aus den drei Rosen und drei Schräg-
kreuzen im Schilde, zusammengesetzte den Wulst vertretende Kranz der Diuklage
kann für eine Wiederholung des Wappens gelten (S. 1, 188), so wie der grüne
Kranz von Weidenzweigen aus dem Helme anstatt des Wulstes der Widenmann
aus der untern Hälfte des Schildes genommen ». gleichsam ans dem Zweige
in der Hand des hcrvorwachseuden Mannes in der ober» Hälfte geflochten (S.
5, 238). Dieser Gebrauch schon zeigt an, daß der Wulst und seine Beschaffen-

Beschaffenheit vieler Helmzierden mit kleinen dünne» Theilen, die leicht zn Scha¬
den kommen konnten, sondern auch das Gewicht mancher nöthig machte, wo
dann Helmdeckc u- Wulst unter dieselbe leicht angebracht werden konnte».
1) Solchen Fall darf man sich aber bei der großen Menge von Wulste» mit
einer oder der andern im Schilde nicht vorkommenden Farbe in den Wappen¬
büchern nicht denken, weil die Künstler unbekannt mit der Sache und Regel
auf richtige Kennzeichnung der Farben nicht achten.
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heit mit seinen Farben nicht gleichgültig ist, nnd es beweiset dies noch viel
mehr die Beschreibung der cmpriss de In gueulc du druAvn vom Könige Re¬
natus von Sicilien im I. 1443 veranstaltet, wo wie bien. (or. d. orn. d.
arm. p. 3t ff.) erzählt, die Ritter nach Beschaffenheit ihrer Wülste bezeich¬
net nnd beschrieben werden, wen» sie auch nicht durchgängig oder nicht blei¬
bend ein Zeichen der Ritterschaft waren, wofür man sic lange Zeit gelten ließ.
So heißt cS z. B. bei Vnrenncs p. 459 vom Wappen des Marschalls Peter
Rohan, comblcc du bourlst da clicvalcric cl du noblcssv do slcnnos Cou¬
leurs, und von Philipp üe Lrevecoeur, combles du dourlet de nolilesso
clrsvalereuse.

Die Zahl der Windungen des Wulstes ist ziemlich willkührlich, wie auch
die Farbe zum Anfänge desselben und die Richtung derselben- Man nimmt
dabei gewöhnlich ans die Zahl der damit abwechselnden Farben Rücksicht, nimmt
zwei Farbe», gewöhnlich 3 auch 4mahl, selten darunter oder darüber. Bei un¬
gerader Zahl der Windungen kommen gleichfarbige an Anfang n. Ende- Bei¬
spiele von jeder Art sind folgende Wülste: d- Schlepegrcll (S8. 2, 28) Silber,
2 abgcwendctc schwarze Bärentatzen, Hclmdeckc innen silbern, außen schwarz,
Wulst mit je drei silb. n. schwarzen rechten Windungen; d. Kuesepeck (S8. 2,
28) geviert, im 1. u- 4- rothcn V. gol. Vogelbein die Kralle in die Höhe ge¬
bogen, im 2. n. 3. stl V- bäumendes rothcs Einhorn, HD- übers Kreuz ge¬
wechselt, silb. n- roth, Wulst mit je drei sil. n. rothen Windungen von de»
beiden Schildfcldern; selten mit zwei Metallen: d- Omptcda (S8. 2, 28) Sil¬
ber, gol- 2köpfiger Adler, HD- silb- n- gol-Wulst mit je 2 silb. u. gol-rech¬
ten Windungen, mit Silber anfangend, da die Hclmdecke außen gol. ist;
dagegen ohne Metall d- Brcnfsen (S8. 8, 10) in blauem Schilde, 2, 1 rvthe
Ochsenköpfe, Hclmdecke roth u. blau, Wulst mit 5 linken Windungen, blau roth
b- r. b. Lnrticr (S8. 1, 23) sil. Schild, mit 3, 3,3, 1 an einander Hangen¬
den blauen Rauten, HD. silb. n. bla», Wulst mit je 3 sil. n. bl- linke» Win¬
dungen- So auch d. Crinon (S8. 3, 16) mit je drei gol. n- blauen linken
Wind ; d. Eichlcr jS8.11,9) mit 7 blau Sil. bl- G. bl- S. bl. rcchtW- Von bei¬
den Metalle» im Schilde ist eins in den Wulsi genommen nnd von den andern
Farben eingefaßt d. Barth (S8. 9, 8) gelängt, vorn roth sil- Pfeil, hinten
blau gol. Löwe, Helmdecke rechts sil- u- roth, links gol. u- blau, Wulst blau
roth Gold, roth blau; dagegen beide, das eine zweimahl, das andere einmal)!
in die Mitte genommen u- zugleich von 4 Farben d. ^rrixoni (S8. 8,8) ge¬
gurrt, oben Silber schwarzer Adler, nuten blau, 3 gol. Linkbalken, alle Schild-
farbcn in der Hclmdecke rechts sil- n- schwarz, links gol- u. blau, nnd im Wulst
in fünf linken Windungen gol , schwarz, silbern, blau, gol-, die beiden ersten
Farben von den Wbildern, die beiden andern von den Feldern derselben; eben
so mit 4 Farben in 8 rechten Windungen d. Frantz (S8. 1,28), gelängt, vorn
Silber, blauer mit zwei 6str- gol. Sternen belegter Balken, hinten roth, gol-
mit 2 Blättern und 1, 2 Eicheln besetzter Zweig, HD. innen sil-, außen rechts
blau, links roth, Wulst roth, silb-, blau, gol- r. s- b. g. T. 14, 36- die ersten
beiden Farben von den Feldern, die beiden andern von den Wbildern, nnd mit
4 Farben in bloß 4 linken Windungen d- Metsch (S8. 8, 5); geviert, im 1.
n. 4. stl. V. blauer Sparren, im 2 u- 3. rothen V- gol- Krone, HD. silbern
». blau, Wulst blau, sil-, roth, gol-, T. 14, 39-sollte sein s. b-g. r. und d. Muck
(S8. 10. 21) geviert, im 1- n- 4. sil. V- eine schwarze Fliege (Muck) im 2.
n. 3. gol. V. ans grünem Boden, silbernstämmiger grüner Baum, HD. rechts
sil. n. schwarz, links gol- u- grün, Wulst grün, gol-, schwarz, silbern, in Ge¬
gensatz mit den Farben der Helmdccke rechts nnd links; mit 3 Farben in nur
3 rechten Windungen d. Hammerl (BW- 5, 90) in 4 spitze Berge sich erbe¬
bender silb- Fuß auf deren Spitze 2 zugcwendete gol. Löwen stehen mit gol-
silbern gestieltem Hammer in der eine» emporgehobenen Vordcrpranke und zwi¬
schen ihnen eine von den beiden Mitteln spitzen Bergen aufsteigende sil- Spitze,
Hclmdecke rechts gol. u- blau, links sil- u. blau, Wulst gol- blau sil-T. 14,38-
In 4 linke» Windungen von 2 Farben d- Brydel (S8. 8, 10) roth, 2, 1 sil.
Pfcrdekopfstücke, HD. sil-u. roth, Wulst je 2 sil- u-roth; so auch d. Hobe (MW.
22, 80) silb- u. roth gelängt mit Sbl. goldbesamter Rose gewechselter Farben,
HD- srlb^ ii- roth, W. mit je 2 sil. u- rothcn linken W. — Mit zweierlei Wül¬
sten auf zwei Helmen für zwei im Schilde vereinigten Wappen, d- O-uadt-
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Hüchtcnbruch (PW. 2, 55) geviert, im 1. u. 4. rothen V- 2 gewechselt gcgen-
geziiuite sil- Balken, im 2. u. 3- gol. V- springendes schwarzes Einhorn, auf
den richtig nach den Wappen ausgestelltenHelmen, dem rechten nämlich silb. ».
rothe Decke, Wulst mit je vier rothen n> sil. linken Windungen,dem linken gol.
n- schwarze Decke u. Wulst mit 3 schwarzen zwischen vier gol. linken W. Mit
7 Windungenauch d. Engel (MW- 14, 51) Gold, ans grünem Boden stehen¬
der Engel in blauem Unter- n. rothem Obcrgcwande in der rechten ein blankes
Schwert haltend, HD. gol. n. roth, Wulst mit 3 rothen zwischen 4 gol. rechten
Windungen; d. Flotow sMW. 15,56) roth, abgelcdigtcs sil-Krcnz, bcwinkelt mit
gol. Ringe, HD. stlb- ». roth, Wulst mit 3 rothen zwischen 4 sil- linken W-;
und mit 5 rechten W. 2 sil. zwischen 3 schwarzen der v. d. Decken (MW-12,
43) silbern, schwarzer Kcffclhakcn, HD- sil. ». schwarz; d. Lindheimcr auf Wil¬
denberg (BW. 6,93) mit je 6 blauen u. stlb. linken Windungen, dem Schilde
außer der stlb. fremden Farben, in welchem in Silber ans grünem Schildsuße,
als Boden, liegender schwarzer Drache mit ebenfalls silberner und blauer
Hclmdeckc, auf dem Helme silbernstämmigcr grüner Baum, wo also eine dem
Wappen im Schilde und dem Wappen auf dem Helme fremdeHclmdeckeu. frem¬
der Wulst vorhanden sind, und, wenn nicht ein besonderer unbekannter Grund
dazu anznnchmcn ist, daß derselbe etwa für sich als ein Dank oder als ein von
den Lcibfarben der Frau seines Herzens gewundener angenommen werden könnte,
bloß ein Versehen des KünstlersStatt gefunden hat, der blau anstatt schwarz
oder grün andeutetc- Auf dem Helme der ckv kenaläis (S8. 6, 15) scheint
der Wulst, blau sünfmahl mit gol. Bande schräglinks beflochten zugleich mit
der gol. n- blauen Decke das Wappen im Schilde und auf dem Helme zu ver¬
binden, indem in Schildes 1- u. 4. gol. B. ein hervorgehender schwarzer Adler
und ans dem Helme ein ganzer schwarzer Adler mit einem je 3 gol- u. blau
gcqnertcn Schilde auf der Brust zu sehen ist, im Schilde aber außen Gold nur
noch Silber, roth, schwarz und grün aber kein blau.

Wie mit einem rothen und einem blauem Bande überstochte», so daß da¬
durch in einander greifende Dreiecke gebildet worden, erscheint der Wulst der
Laubskp v. Lnb(S8. 8, 19) mit 3 rothen zwischen 4 blauen, T. 14, 37, auf dem
Helme mit rother u- blauer Decke, eines gcqnertcn Schildes, oben roth, unten
blau in 5 Reihen geschuppt. Zuweilen kann bei der Zahl der Windungen
auch ans das Wappen im Schilde Rücksicht genommen worden sein, z. B. d.
Hahdcn (S8. 2, 10) blan u. silbern, je 4 gequert, HD. sil. u. blau, Wulst mit
je 4 sil. u. blauen l. Windungen; d- Dalwitz (S8. 1, 30) Silber, 3 rothe
Pfähle, HD- sil. u. roth; Wulst mit 3 rothen zwischen 4 sil. linken Windun¬
gen. Ein gewisses Ebenmaß und Gegensatz zugleich sollen wohl die Wulste auf
den beiden Helmen der Furtenbach zeigen (BW. 5, 5) deren Schild im 1. u.
4. V- in blau gewellten sil- Linkbalken, im 2. n. 3. gol. V- einen beinlosensil-
Schwan hat, wo der Wulst des rechten H- mit sil. u. blauer Decke zwei blaue
zwischen 3 sil- rechte, der linke mit gol. u. blauer Decke 2 blaue zwischen 3 gol-
linke W- hat. Bei den Engländern erscheint der Wulst nur als ein einförmi¬
ges unveränderliches Ncbenstück auf den Helmen und bei den cresls als Unter¬
lage, zusammengcdrehet mit sechs linken Windungen von zweierlei Farbe», die
nach wappenkünstiger Bezeichnungsilbern und grün sein würden, wenigstens
nach kobson und Uoäxo. Bei den Spaniern, wenigstens bei Argots, haben
die Helme auf den Schilden alle einen Wulst, mit einer Menge linker Win¬
dungen nnd einen Federschmuckohne Farbenbezeichnung und ohne Erwähnung in
den Wappcnbcschreibnngen.

In Schweden führen Ritter und Edle, wenige ausgenommen, aus den
Helmen unter der Zier nur Wülste, nach Ccdcrcrona's Wappenbuche zu urthei-
lcn, allermeist mit 6 und gewöhnlich schrägrcchtcnWindungenvon allen oder
doch den meisten Schildfarbe»,die sie aber bei 4 Farben weder vermehren auf
8, noch vermindern auf 4, damit jede Farbe gleich viele Mahl vorkomme oder
nur einmahl, sondern führen bei der Wiederholung der Farbe» nach der Reihe
bis zur sechsten re. Windung fort, z. B. d. I.illiemarle (SW. R- 96, 863) gc-
qnert, oben je 6 gol. ». blau gelängt, unten roth zwei abgcwcndete Lilienstcn-
gcl. Wulst blan golden, roth silbern, blau golden; d- Ghllcnecker (SW. R.
190, 1706) silbern roth golden blan, silbern roth; oder bei 5 Windungen d-
Durictz (SW. R. 72, 648) gequert, oben blau 2, 1 gol. Kronen, unten roth,
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2, 1 gol. Schlägel, Wulst blan gol. roth golden blan; selten mit 7 Windun¬
gen d- Wigelslierna (SW- R. I9l, 1719) bla», oben 2 fünfstr. gol. Sterne,
aufgelegt gol- Keil mit 6str- gol- Spornrade, Wulst blan gol- b. g. b. g. b. ;
d. Delwig (R- 194, 1743) blau, silbern, roth, silbern b. s. r. Auch wird hier
bei zusammengesetzte» Wappen beim Zusammcustcllcn und dcrFolgc der Farben
im Wulste bald auf die Farbe» der Felder, bald die der Wappen- oderHcrold-
bildcr, bald des Feldes mit dem darauf besindlichcnHeroldbildc oder den, eines
ander», bald des Wappcnbildcs des einen mit dem Felde dcS andern, bald auch
auf die Hclmzier Rücksicht genommen, z. B-Schemen (R. 192, 1727) gelängt,
vor» gcquert oben blau drei gol- Eicheln 1, 2 an silb. Zweige, unten stmahl
6 gol. n- schwarz geschacht, hinten silbern, rother Anker; Wulst silbern blau
gol. roth silbern blan; d- Rcutcrcrvua (R. 193, 1732) gegehrt, oben blau
sil. Krone, unten golden, schwarzer Löwe in der rechten Vordcrpranke sil.
Schwert, Wulst, blau gol. schwarz (um nicht Silber vom Wbilde im Blaue»,
neben Gold zu stellen) silbern blan gol.; d. Heland tR. 202,1812) blau, im lin¬
ke» Ober- und rechten Nntcrwinkel silb. breite Schindel, dazwischen gol. Link-
balkcn mit 3 fnnfbl. rothen Rosen, W. blan gol. roth silbern b- g.; d. Bratt
(R- 190, 1705) blau, oben 2 scchsstr. sil. Sterne, gol- Keil, darin 1 sechsstr.
Stern 2 fnnfbl. Rosen, roth; Wulst gol. roth silbern blau g. r-; d. NereS
(R. 202, 1814) gol. gewellter blauer Linkbalkcn, im rechten Oberwinkel belegt
mit 5str. sil. Sterne, auf dem Helme geöffneter Flug, rechts silb- n. schwarz,
links roth n. gol. gcquert, wo der Wulst blau golden, schwarz silbern, roth
silbern, das Wappen im Schilde mit dem ans dem Fluge verbindet; dcßgl. d.
Belfrage (R- 85, 761 > silbern, 2, 1 schwarze Mäuse- oder Rattenköpfe, dazwi¬
schen rother Halbmond, ans dem Helme jcderscits rechts und links ansgeschla-
genc Fahnen, silbern blan roth golden, dazwischen rother linker Halbmond,
Wulst gol. blau, silbern roth, gol. blau, mit Ucbergehung der schwarzen Farbe.

Noch ist zu bemerken, daß ans mehren Wappen die Wülste mit langen
flatternden Enden der Zcugstrcise» oder Bänder, von welchen sic gebildet oder
mit welchen sic umwunden sind, Vorkommen, z. B. der Eberhart, Zorschv,
Welsch (S. 5, 238), Kcslcr, Stange, Dehler, Rohlin, Aislingcr, Kobelt, Eck¬
hart und selbst mit den Enden von vier Bändern ic. zweier Farben d. Nnrfer
(S. 5, 238) u d- Wucherer (S. 5, 238). Selten und sonderbar zugleich ist
ein doppelter Wulst oder zwei Wülste ans einander, deren vier Enden von sil¬
bern und rother Farbe zn beide» Seiten flattern T. 14,40; d. Wolf (S. 5, 238).

Sichet man gleich in den Wappenbüchcr» viele Helme mit Helmdeckcn ohne
Wulst oder Krone, so doch weniger Wulst ohne Helmdecke '), woraus jedoch
nach oben Gesagtem nicht folgt, daß der Wulst ein ganz unbedeutendes und ganz
entbehrliches Stück sei, wogegen auch dies streitet, daß die Engländer, welche
bei vollständigen Wappen mit Obcrwapven, Helm mit Helmdecke, Wulst (oder
Krone) darauf und Hclmzier ^) führe», gemeinhin aber nur über dem Schilde
einen Wulst frei schweben lassen, oder ihn den aufgcschwnngciicii Thcile» der
Helmdeckc wie ein Brett auflegen ^), und ihm den erest d. h. die Helmzier
anfsctzcn, und daß auch in äe tzieuikorxo armorial Oes ka^sbas ein Wulst un¬
mittelbar dem Schilde als Träger einer Hclmzierdc ohne Helm aufgelegt er¬
scheint, was beides eine Abweichung von Gebrauch und Regel, und eine Be¬
sonderheit eigentlich eine Sache ohne Sinn ist, für die kein triftiger Grund an¬
geführt werden kann- Auch ist cs etwas Ueberflüßigcs dem Wulste noch eine
Krone aufzulegen, wie beim Gr. v. Hamilton. W- (S8. 1 , 1) der Fall ist, da
eins von beiden schon hinreicht die Helmdecke fest zu halten.

§. 105. Ein dem Wulste ähnliches Stück ist ein glattes vier-

1) Wie z. B. ans d. Helme d. v. Blöden (S-3,110) uns. Abb. Taf. 14,
42, d. Fr. v. Löwendahl und Babka von Mezcrzicz (S8. I, 7. 8,8) d- Gr- v.
Oberg (PW. 1, 74), d. 8e§gie<Ien, Walker ok coates, Ln. (Kobs. 3, 41).
2) Z. B. die W. v. l.smbton Hall Lsg., Oorilon Luniiiiing Kar., kick Lamler
Kar. vsucbar ok tlistälk, äobn kortbvvick Lsg., Waller 8cott Kar., Wilkin-
soa Lsg., Woock u. v. a. (Kobs. 3, 34. 35. 40. 41. u. s. w.) 3) Z. B.
d- W. d- 6raksm egg., Ireiplanä Kar. u. a. m. (Kobs. 3,41).
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eckiges, zuweilen rundes Kissen, welches nicht selten dem Helme

auf einem Wappenschilde über seiner Decke aufgelegt erscheint.

Ursprünglich mag es theils Nachahmung einer vor Jahrhunderten

— gleich dem Wulste — gebräuchlichen Kopfbedeckung sein, die
man wie einen Deckel auf den Kopf band und womit man die

Frauen auf Siegeln I und in Kupferstichen, Personen überhaupt in

der Tracht alter Zeit bedeckt stehet, und die man ins Wappcnwc-

scn ') und auf die Helme übertrug, gleich dem Wnlste, den Hü¬
ten und Mützen aller Art; theils mag es auch nichts anders als

ein Kissen haben sein sollen, um als Unterlage für eine Hclm-
zierde zu dieucn.

So sichet man wirklich Kugeln, Halbmonde, Hörner rc. darauf gelegt oder-
gestellt, oder Hunde, Katze», Affen rc. darauf sitzen oder stehen. Gewöhnlich
sind sie an de» vier Ecken mit Troddeln oder Quasten und Knöpfen versehen,
entweder von gleicher Farbe mit dem Kissen oder gol. ». silbern, zuweilen auch
noch dazwischen mit Golde besetzt oder eingefaßt. Das Kissen bekommt ge¬
wöhnlich die Farbe des Feldes, und die Quasten Metall oder die Farbe des
Wbildes; zuweilen auch umgekehrt. Als Helmzier auf eine Ecke gestellt, ver¬
tritt cs nicht selten die Stelle eines Schildes, mit dem aus dem Schilde wie¬
derholten oder mit einem dem Schilde fremden und in solcher Weise übcrgctra-
genen Wappenbilde.

Beispiele geben ab die Wappen d. Bergen (S. 1,55) blau, 5mahl 2 silbern
». roth getheilter Balken, Helmdeckc silbern u. roth, blaues goldbequastetcS Kis¬
sen, besetzt mit einem Pfauschweife, ans welchem der Balken aus dem Schilde
wiederholt ist; d. Niederer von Parr (S. 1, 88) blau, mit 2, 1, 2 gol. Ster¬
nen, HD. gol-u. blau, Kissen blau goldbequastet, besetzt mit einem gol. Sterne;
d. Rhemen (S. 1, 207) Gold, schwarzer Ochse, HD. golden und schwarz; gol¬
denes Kissen, besetzt mit dem schwarzen Ochsen; d. Hewart (S- 1, 207)
Silber, rothe Eule, HD. silb. u- roth, Kissen silbern, roth bequastet; d- Tauf-
kirch zu Guttenberg (S8. 7, 3. BW- 2,28) mit Schildfarben, roth K- silbern be¬

ll) Solches Kissen, wenn eS hier nicht der Wulst, wovon im Vorhergehen¬
den die Rede war, sein soll, ans dem Kopfe hat z. B. Maria Gemahlin Phi¬
lipps Castellans von Maldenghcm auf ihrem Siegel vom I. 1212—1230, Agnes
Gemahlin Wilhelms von Maldcnghem ans ihrem Siegel v. I. 1242 Vreä.
gen. c. kl. 4. ». p 28, 30). Eustatia oder Eustachia, Gemahlin Daniels v.
Bethune stehet man auf ihrem Siegel v. I. 1218 (Vr. Z. 6. u. p. 33) mit ei¬
nem dicker» Kiffen, auf jeder Seite auch mit einer herabhangenden Troddel ver¬
sehen, von welchem das über den Kopf gelegte hinten bis nuten hin hcrab-
hangende mantelähnliche Gewand auf dem Kopfe wie eine Helmdecke ans dem
Helme festgehalten wird. 2) Z. B- auf den Köpfen der Frauen zur Zeit
Ludwigs d- heil, in Frankreich, im 13. Jahrhunderte, Philipps des Kühnen ic-
in blantlaucon tliresor ckes nntiguites <lo Is conronne sie krsnco, 1. 2. pl.
34. 36. p. 168. 185. ferner, der Männer und Frauen im 15. Jahrhunderte
Llontk. a. a. O. I. 3. pl.30. 34. 35. 36. 50. p. 186. 192. 194. 262. 1.4.
pl.32. p.240. 1.5. pl 43.57. p. 312. 434. wie T. 14,46. In England haben
sich diese Kopfdeckel bis in neuere Zeit erhalten, nndHogarth hatDoctoreS aufsei¬
nen Gemählden und Kupferstichen in solcher Tracht dargcstellt, ja selbst noch
heut zu Tage tragen auf den Universitäten Englands die Vicckanzler, Prorecto-
reS, Rcchtsbestiffenen und Scholaren, wenn sie als Universitätsglieder in ihrer
Amtstracht erscheinen, zu dieser noch viereckige schwarze Deckel mit Quasten rc.
ans einer Kappe befestiget, wie man auch an den abgebildeten Personen dieser
Art in Niemeyers Beobachtungen auf Reisen i» und außer Deutschland im 2-
Bde. zu S- 244 und 264 sehen kann, wie T. 14,45. 3) Als wirkliche Kopfbedeckung
siehct man diese viereckige Deckel, anderwärts dünne überzogene Kiffen, noch zu¬
weilen im Wappenwesen angcwcndet, z. B. ans den Köpfen amtlicher Personen
als Schildhaltern neben dem Wappenschilde d. Gr. Aberdeen (kl. 49).
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quastet, mit filb. Fuchse, d. Taufkirch zu Iben (S 8 . 7 , 3) ebeu so, mit gol.
Löwen besetzt, beide dem Schilde fremd; d. Nlner v. Diepurg (S 8 . 4, 27) mit
Schildfarbcn, rundes rothcs K- beiderseits mit gol. Quaste; d. G- Oetting u.
Fiinffstcttc» (BW. 1 , 85) gol- Kiffen nach d. Balken im Schilde; d- Blankenbcil
(S 8 . 12, 8 ) rundes rothes gol. eingefaßtes n. bequastetes K. nach den rothen
goldbesamten Rosen und dem gol. Sterne im Schilde. Hat das Kiffen andere
als Schildfarbe, so kann dies einen besonderen Grund haben, wen» cs nicht
bloß willkührlich ist, z. B. im Schilde golden, schwarz, silbern, das rothe mit
einem Affen besetzte Kiffen der von u. zu Weichs (S. 1, 79. S 8 . 1 , 11.RPW.
I, 252), d- Knöringen (S. 1 , 112), im Schilde silbern u. schwarz, Kiffen
roth goldbcquastct; der Entzenberg (S. 1 , 193), im Schilde blau und golden,
Kissen roth; d- Wellwart (S 8 . 7, 28), im Schilde silbern u. roth, Kiffen gol¬
den; der Truchseß v. Waldburg (S 8 . 7, 24) golden, 3 gepardelte schwarze
Löwen, HD- gol. u. schwarz, Kissen roth silbern bequastet, besetzt mit vierfa¬
chem Pfanschwcifc, bei mehren andern Truchseß v. Waldburg (S 8 . 7 , 24. S.
5, 5. 6 , 12. S 8 . 1,30), die im Schilde noch den Reichsapfel in eignem ro-
thcm Schilde oder in rothcm Felde führen, gehört ein zweites rothes Kiffen
ans einem ander» Helme, welches aber zu diesem Reichsapfel gehört, den sie
als Ehrcnwappen im Schilde führen, indem die Reichskleinode u. Insignien
auf Sammtkissen getragen wurden; so auch die Krone auf dem Kissen d-Mont-
gclas (BW. 1 , 78). Als Wappenbild schwarz, gol. bequastet. besetzt mit eben
solcher Katze mit gol. Halsband? in gol- aufgelegten Schilde, und auf dem r
Mittelhclnie als Helmzierde wiederholt, führen es die Fränking von u- zu Al-
tenfrä,iking (BW. 1 , 38), so auch d- Teuffcl (S. 1 , 22), d. G- Firmian in ei¬
nem Mittelschilde (BW. 1 , 37) u. roth gol. eingefaßt u- beqnastet, besetzt mit
dem gol. Reichsapfel in Hcrmclinfelde führen es im Schilde d. G. Schönborn
(S 8 . 1 , 3. BW. 2 , 14) als Ehrenwappcn u. wiederholt auf einem Helme

Als Helmzierde auf eine seiner Ecken gestellt, dient das Kissen theils wie
andere Helmzierdcn, als: Flug, Scheibe u. s. w. als Unterlage oderSchildzur
Wiederholung des Wappens, z. B- d- Stens (S. 1,165), grün, niedriger ro-
ther u. eben solcher gestürzter Sparren, dazwischen 6 bl. sil- Rose, wie im
Schilde, u. gol- beqnastet; T-14,47; theils als ei» eigenes Wappen in solcher
Gestalt auf einen Wschild übergetrage», z- B- d. Hacke» gen. Pensten (S. 1 , 151)
Gold, silb. Linkbalkcn belegt mit 3 schwarzen Schlägeln (?), Hclmd- silb- n.
schwarz, Kissen schwarz ». silbern gelängt u. goldbequastet; d- Firmian (S. 2,
37) zwar mit Schildfarben, aber zu neun gerantct silbern n- roth an den Ecken
besetzt mit dreitheiliger silb- Quaste an gol. Knaufe, in (BW. 1, 37) aber zwar
silb. u- roth gerautet das Silber aber mit vierbl. gol. Blume belegt, und roth
beqnastet, T. 14, 48; d. Crailsheim (S 8 . 2 , 17) schwarz, gol. Balken, HD. gol.
u. schwarz, Kiffen roth silbcrnbequastet; d. G. Veltheim (S 8 . 4, 26 PW. 2 , 8 )
kan» zwar, mit Schildfarbe roth, am ersten Orte für eine bloße Helmzier, gleich
einer Scheibe, einem Fluge ic. mit Schildfarbc gelten, am andern Orte aber
mit schwarzem (preuß.) Adler belegt u. goldbequastet für ein besonderes Wap¬
pen; d. Gr. Stadion (BW. 2, 23) auf dem mittlen Helme ein Kissen mit zwei
Reihen 7 gol-Rauten, zwischen 3 Reihen eben so vieler schwarzen Rauten, die
in oberer u. unterer Reihe nur halbe find-

So wie bei dem Wulste eine noch darauf gesetzte Krone überflüßig ist, so
auch hier bei dem Kiffen, auf dem Schilde d. Tavona von Tavon (S 8 . 9, 7),
wo auf dem Mitteln Helme dem blauen silbernbequasteten Kiffen nach dem blauen
Mittelschilde mit sil.Fuße die gol- Helmkrone aufgelegt ist (doch paffender noch
als d. Kiffen auf d. Krone, wie d. Taufkirch zu Guttenb. (S 8 . 7, 3)) und d.
Edlwoeck (S 8 . 7 , 4) wo das den Schildfarben (gol. u. schwarz) fremde rothe,
silbern bequastete Kissen unter der Krone, mit der aus dem Schilde wiederhol- ^
tcn Zier, wenigstens nicht stehen sondern liegen sollte-

Von den Kronen.

Z. 106. Die Krone, sofern sie von andern ans oder nm das

Haupt als ein Kranz gelegten Dingen unterschieden wird, wie den

Kopfbinden (Diademen) des Alterthumes, als Zeichen, und Aus¬

zeichnung königlicher und hoherpriefterlicher Würde, den Gcflcch-
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ten von Blumen, von Epheuzwcigcn u. dergl. als auszeichnenden
Kopfzierden bei festlichen Gelegenheiten, oder von Zweigen des

Oel- und Lorbcrbaumcs, der Fichte, der Eiche rc. als Auszeich¬

nung und Belohnung für Verdienste im bürgerlichen und staatlichen

Leben, welche alle in weiterem Sinne Kronen genannt werden,
wenn man von Blumenkroncn, Laubkroneu, Lorberkronen, Siegcr-

kronen, Bürgcrkronen, Dichterkronen u. s. w. spricht—, die Krone

also, so fern sie von allen diesen unterschieden wird, war ur¬

sprünglich ein an die Stelle der einfachen weißen Kopfbindc ge¬

tretener Reifen von edlem Metalle, und diente zur Auszeichnung

und zum Schmucke der Könige und ähnlicher höchster Personen.

So einfach, oder rundum mit aufrechten Spitzen, gleich Strahlen
besetzt, und an ihrer Stelle auch einen Kranz von Oel - und Lor-

bcrzweigen von edlem Metalle, stehet man auf Siegeln das Haupt
'der ersten deutschen Kaiser damit geschmückt. Später kommen an

die Stelle der Spitzen oder wechselten daneben damit ab blattähn¬

liche Verzierungen, und wurden zuletzt Bogen oder Bügel desselben

Metalls, die, sich kreuzend, von einer Seite des Randes bis zur

entgegengesetzten reichten, hinzugefügt, so daß sie dadurch einen

Schluß erhielten, und vorher offene nun geschlossene Kronen,
und mit einer Kappe oder Mütze von Sammt- oder Seidenstoff

unter den Bügeln versehen, auch zu einer Kopfbedeckung wurden.

Wie nun die Könige, königliche Personen und Fürsten rc. geschmückt

mit ihrer Krone auf den Sicheln thronend dargestellt wurden, sollte
bei ihrer Darstellung als Rittern in voller Rüstung zu Pferde diese

Auszeichnung, die Krone, das Zeichen ihrer Hoheit und Würde

auch nicht fehlen, und es wurde der Helm auf ihrem Haupte da¬

mit geschmückt. So wie aber der Wappenschild mit seinen Bil¬
dern vom Zirme des Ritters, und eben so von den Seiten oder

der Umgebung des ans dem Throne Dargestellten auf das Gegcn-

siegcl überging, und dem Schilde, oder dem Helme auf dem Schilde

auch die Krone aufgelegt wurde: so ging dann die Krone in bei¬
derlei Art auf die Wappen, wie und wo sie dargestcllt wurden,

überhaupt über, und blieben fortwährend in Gebrauch; auf den

Helmen jedoch nicht in ihrer eigentlichen Bedeutung und Bezie¬

hung ans Adel und höheren Rang.

Zn den Kronen, coronis, in weitem Sinne gehöre» die Blumenkronen oder
Kränze, die Rosenkränze, Ephcukränze bei den Gastmählern der Alten, die Jung¬
fern- und Hochzcitkränze von Myrthenzweigen, Fichtenzweigen von Blumen
n. s. w. So hatte man im Altcrthnme für verschiedene Verdienste auch Kro¬
ne» ans verschiedenen Bcstandthcilen mit verschiedenen Abzeichen, welche auf
jene Verdienste hindeuteten; Lorber- und Oelzweigkronen für Sieger im Kriege
und in Kampfspielen, die Siegcrkronc (voraus lrinmpksiis) ; die Bürgcrkrone
(voraus civivs) von Eichenlaub für die Rettung eines Bürgers im Kriege, aus
Gefangenschaft rc : eine Entsatzkrone (voraus obsiilianslisi für denjenigsn. der
eine belagerte Stadt entsetzte oder von der Belagerung befreiete, von dem Grase
bei der entsetzten Stadt geflochten; die Mauerkrone (voraus murslis) ein ein¬
facher Kopfring mit daran gesetzten Stücken wie Mauerzinnen, eine Belohnung
desjenigen, der zuerst die Mauer einer belagerten Stadt erstieg und so den An¬
fang zu ihrer Einnehmung machte oder überhaupt sie eroberte, T. 14, 52; eine
Lagerkrone (voraus vsstronsis) auch ein solcher Ring, besetzt mit schmalen Stä¬
ben die in eine stumpfe Spitze enden, als Lagerpfählcn, für denjenigen der
zuerst ins feindliche Lager siegreich eindrang oder dasselbe eroberte T. 14, 51;
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eine Schiffkrone (corons nsvsiis oder rostrsts) ein solcher Ring mit Schiffschnä¬
beln besetzt oder aus an einander gesetzte» Schiffschnäbeln gebildet für den Er¬
sten und Tapferste» beim Entern und Besteigen feindlicher Schiffe, oder für den
Sieger in einem Seetreffen. Von allen diesen und den königlichen Kronen han¬
delt ausführlich Schmeizel in der gelehrten Abhandlung äo coronis tun, snti-
guis gusm moäernis, iisgnv regiis etc. lense 1712. 4. mit den Abbildun¬
gen derselben. Mehr hiervon S. 248 ff. u- vergl. 1- Abth. S- 211 ff.

Mehre dieser Kronen haben sich auch im Wappenwesen erhalten, theils im
Schilde, theils auf den Helmen, wie die Laub- und Blumenkränze in den
Wschilden der Neuhauß, Rhode», Wrede, Lilliecrantz, Blücher, Carolath, Schön¬
aich ». s. w. (S5. 1, 13. 4, 22. BW. 1, 22- SW. R. S2, 467. PW- 1,
3. 4), zu welchen, wenn man will, man auch den um den Helm auf dem Wap¬
penschilds unsers Schiller anstatt des Wulstes gelegten Lorbcrkranz rechnen kann.
Die Mauerkrone z- B. in dem vermehrten u. verherrlichten W. des F. Harden¬
berg (PW- 1, 5), des Berathcrs u. Begründers der prenß. Städteordnung,
welche mehr sagen will als die Eroberung einer Stadt, T. 14, 52; ans dem
Helme d- äe Oanä äs Vilain (S8. 1, 19), der crest d. Lesäbitter, Linzä^,
Wiilismsen (k. 3. pl. 46. 48. 53); der Lagerkrone, als crest d. Lrorvn u-
Liäson (k. 3 pl. 36. 46 ) T. 14, 51; die Schiffkrone mit Schiffhintcrtheilen
und Segeln abwechselnd, T. 14, 53, als crest d- Löss, Slrevill, Lamonä (k.
3. pl. 43. 48. 52.). Selbst an einer Dornenkrone fehlt cS nicht auf dem Mit-
tclschilde der G. Thürheimb u. Toulonion (S8. 1, 3. 19)-

Die Krone, anfangs nach Ausweis der Siegel ein einfacher Reif, wie z.B-
K. Odo's ') und mit Spitzen oder Strahlen rundum besetzt, wie K. Karls des
Einfältigen ^), oder auch ein gegliederter Laubkranz von Golde, um das
Haupt gefügt und hinten mit Bänder» zusammengebunden, wie Lothars I. °),
Karls des Kahlen^), Ludwigs, Arnolfs u. a. ging bald über in einen Reif ge¬
schmückt mit Edelsteinen und beseht mit kleeblatt- n. lilienähnlichen Verzierun¬
gen, die später zu größeren dreitheilige» rundlich ausgeschnittene» Blattverzie-
rungen wurde», mit perlbesetzten Spitzen dazwischen, deren anfangs nur 4 wa¬
ren, eine vorn eine hinten und eine an jeder Seite, später 8, drei vor», zwei an
den Seiten und drei hinten, bei jene» die Hintere vierte, bei diesen die drei hin¬
ter» in den Darstellungen gewöhnlich weggclaffe». Mit jenen einfachen Kronen
erscheinen auf den Siegeln gekrönt auf ihren Thronsiegeln z. B. Otto I. v-J.
937- 961 °), mit kleinen angesetzten Verzierungen K. Heinrich 1- v. I. 929,
auch Otto I- v. I- 964 '), welcher als er Kaiser geworden war auch schon
eine solche Krone mit einem Bügel von vorn »ach hinten führt, über einer
Kappe T-14,54- auf einen Siegel v. I. 965°), so auch nach ihm K. Otto III.
v- I. 990 °) mit Knopfe und Lilienverzierung oben T. 14,55; K-Heinrich ll-
Conrad II- Friedrich l. '"). Zn diesem Bügel kam ein zweiter von einer Seite
zur andern auf dem Haupte Otto IV. v- I. 1216. Doch weichen von dieser
Form die Kronen hier und da bei einem und dem andern Kaiser oder Könige
ab, z. B. bei K. Heinrich III. v. I. 1043 ") in Ansehung des Reifes und sei¬
ner Verzierung T. 14, 56. Diese zwei Bügel erscheinen auch schon unter K.
Friedrich I. ") (1155 — 1190) mit Perlen beseht und die Kronenkappe selbst
mit herabhangenden Bändern T. 14, 57; auf Siegeln K. Rudolfs ") (1274
—1291) auch wieder einfach bloß mit ") lilieuförmigen Verzierungen und
und Spitzen dazwischen T- 14, 58; auf Siegeln K. Karls IV. (1355—1378)
aber mit einer einer Bischofmütze ähnlichen Kappe und einem freien Bügel von
einer Seite zur andern mit einem Kreuze besetzt u. mit flatternden Bändern, T-

1) Bei Nabillon äs re äipl. t. 34, 1. p. 413. bei Leinene. t. 3, 17.
2) HIsI». äs re äiplom. t. 33, 2. p. 411. 3) Ulsb. t. 30,1. p.403. b- Hein,
t. 3, 12. 4) Usb. l. 31, 1. 32. p. 407. 409. b. Nein. t. 3. 13, 14.
5) Lein. t. 4. 7—10. 17. 6) Listk coä. äiplom. yueälinb. t. 3. 4.
7.) Lr. t. 2. 5. 8. Leiuecc. äe sigil. t. 5, 4. 9) Lein. t. 5, 8.
10) Lratli tat». 18. 19. 11 ) Bei Lein. t. 6, 4. der noch manche anders-
abweichcnde und überhaupt S. 208 seines Werkes 33 verschiedene Kronen vo»
Dagobert an bis auf Balduin nach Siegeln in Abbildüng giebt- 12) Lein,
t. 8, 4. 13) Lein- t. 9, 4. 14) Lein. t. 9, 5.



5.) Von de» Kronen. »81

14, 59; und von besonderer Form, dreitheilig, der mittle mit einem Kreuze
die Seitenthcilc mit sechsblätteriger Rose belegt, wahrscheinlich von Edelsteinen
T. 14, 6V. auf einem Siegel K- Friedrich III. ') v. I. 1468. K. Karl V. er¬
scheint ans seinen Thronsiegeln mit einerKrone dcrenReif mit8 größeren Blatt-
verzicrnngcn wie T. 18, 15. besetzt ist und beide Bügel reich verzieret sind ^),
aber auch in der seit seiner Zeit gewöhnlich vorkommcnden Form, wicT. 14,61,
gleichsam mit 2 halbkngelförmige» Thcilcn ans dem Ringe, zwischen welchen
ein breiter Bügel von vorn nach Hinte» gehet und eine bekreuzte Kugel trägt^);
so auch K- Ferdinand II- "). Von dieser cigenthümlichen deutschen Kaiserkrone
ist eine andere mit welcher die Kaiser gekrönt z» werden pflegte», verschieden
von welcher weiter hinten T. 18, 9. In andern Ländern verhielt cs sich mit
den König- n. andern Kronen in ähnlicher Weise, die aber im Allgemeinen ein¬
facher Ware» und bis in »euere Zeiten bliebe», ans dem mit Edelsteinen ge¬
schmückten Reife mit 4 bis 8 bald Kleeblatt-, bald Lilien-, bald dreitheiligen
größer» Blatt-Verzierungen mit Spitze» und Perlen oder kleinern Blattverziernn-
gen dazwischen, mit Bügeln, Kappen re. erst später. So nach Siegeln die
Könige von Frankreich: Philipp III- v. I. 1186. Ludwig VIII. v. I. 1211.
Philipp IV. v. I. 1316. Karl IV. v. I. 1322. Philipp VI. v. I. 1330. Jo¬
hann II- v. I- 1341. Karl V. v. I. 1359- Karl VIII. v. I. 1491. Franz v-
I. 1506 re. Ludwig XIII. dessen Krone mit 4 Bügeln ». Kappen. (Vr. g. 39.
42. 431». 445. 45». 99. 101». 146); von England: Heinrich II. Eduard l- ».
Ill- die Königin Maria (Vr. x. 13. 145. 143), die Krone der letzte» geschlos¬
sen mit 2 Bügel» u. bekreuzter Kugel oben; d. K- Alerander von Schotland
(Vr. x. 15); von Spanien Philipp V. „. Karl I. v. I. 1514. (Vr. x. 139.
159. 138. 159); K- Johann von Böhmen und Polen v. I. 1334 n. Renatus
v- Ungarn v. I. 1436 (Vr. §. 105).

Wie sich nun Kaiser, Könige und andere hohe Fürsten ans ihren Siegel»
in zweifacherWcise darstcllcn ließen, cinmahl thronend, in ihrer fürstlichen Tracht,
gekrönet, mit Reichsapfel nnd Zepter, oder Schwert und Gerechtigkcithand (die
Könige Frankreichs) in den Händen, und das andere Mahl, oft ans de» Gcgen-
siegeln, als Ritter zu Pferde in voller Rüstung, mit Wappenschilde nnd ge¬
schwungenem Schwerte, so führten sie, und auch andere königliche und fürstliche
Personen, hier die Krone, das Zeichen ihrer Würde auf dem Helme ^), aber
jene einfache mit den 4 Blattvcrzierungc», innerhalb welcher die Hclmzier ihren
Platz fand. I» solch zweifacher Weise erscheinet z. B. schon K- Heinrich II.
von England (1154—1189) ans einem Siegel nnd Gegensicgel v. I. 1177 mit
derselben einfachen Krone ans Haupte nnd Helme (Vr. x. 13. u. P. 77), eben
so K. Alexander von Schotland (1212—12491 mit Krone und Hclmzier (Vr.
8- 15) und später K. Renatus von Ungar», Jerusalem und Sicilicn ans seinen
großen Siegeln vom I. i486 (Vr. §. 105. dazu k. 2. p. 244) wie in Abth.

1. T. 5,22- ohne die Helmzier; deßglcichen unter ander» die Herzoge Rudolph,
Friedrich nnd Albert von Oesterreich auf Siegeln von d. I-1287- 1305—1355
(bei Ilorrgoll. mon. <Iom. Xuslr. I. k. 5, 4. n. Hüb. 7,7. (9, 5. 17,15) wie
Abth. 1- T. 5, 26; auch Herzog Ludwig von Baicrn auf einem Siegel v. I.
1351. d. Herzoge Johann, Philipp, Adolph von Cleve und Mark mit Kronen
ans den Helmen wie T. 18, 17- (Vr. x. 119. 122); d. Erzherzog Philipp von
Oesterreich rc. mit Pfauschweife in der Krone (Vr. s. 130. 135) eben so Erz-

1) Ilein. t. 2, 2. hier oder auf dem Siegel selbst vielleicht unförmlich,
soll sie ohne Zweifel eine solche Krone sein, wie sie Karl V. a- führte» in
der Abbildung T. 18, 61. 2) Vr. s. 169- 170. 182. 3) Vr. s. 173.
4) Vr. x. 140. 5) Dieser Gebrauch war auch dem Alterthumc nicht ganz
fremd, indem man den röm-Kaiser Probus auf Münzen mit einem Helme den
eine Strahlcnkronc umschließt sichet, abgcbil. in 1. Abth. T. 4, 12. ans üle-
äioliarbi-Xrgelsli imper. »um. p. 412. und auch zu sehe» auf einem geschnit¬
tenen Steine i» Lbermsier imporatorum — in —seines p. 54. Auf
jener Tafel sind zugleich F- 13 die Krone des Königes Abgarus, ähnlich der
Kaiserkrone Karls V. u-Maximilians aufSiegcln bei Vr. weniger der T. 18,61.
und F. 15- eines persischen Königes ähnlich einer Mauerkrone, welche beide sich
dort S- 57 u. 65 unter die Helme verirrt habe».
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Herzog von Oesterreich und span. Prinz Karl, auf Siegel v. I. 1515 (Vr. x.
s. 153). Mit acht Laubvcrzierungen steht man eine offene Krone noch auf dem
Helme Philipps K- v. England re- Erzherzogs von Oesterreich re. auf Siegeln
nach 1554 (Vr. s. 199 208). In späterer Zeit kamen jedoch auch zuweilen
Kronen mit einem Bügel oben beseht mit bekreuzter Kugel ans den Helmen vor,
z. B. ans de» großen Siegeln Herzog MarimilianS von Oesterreich, Burgund w.
ans welchen er mit seiner Gemahlin Maria zu Pferde sich darstellen ließ p. I.
1478 ic- (Vr. s. 104. 106. 108. und 117) so auch Philipp als König von
Spanien ic- (Vr. s. 225).

Nachdem man schon nach dem 12. Jahrhunderte den Wappenschild, wel¬
chen der Ritter auf dem Hauptsiegcl am Arme führte ans das Gcgensiegel zu
setzen pflegte, fügte man später diesem auch den gekrönte» Helm bei mit den
drei sichtbaren Blattverzierungcn von vieren und selten der fünf von achten ans
der Krone, wie man auf einem Siegel des Grafen Ludwig von Flandern v I.
1382 (Vr. s. 61) zwar nicht dem Wappenschilde selbst aber dem Löwe» der den
Schild auf der Schulter liegen hat, de» gekrönten Helm mit Helmzicr aufge¬
setzt stehet, 1. Abth. T. 5, 25; eben so auf 2 neben einander gestellten Wschil-
dcn Oesterreichs auf einem Siegel MarimilianS Herzogs von Oesterreich ic. v.
I. 1477 (Vr. s. 103) und mit einer einfachen Bngelkrone wie in 1. Abth.T.
5, 31. von 2 Engeln über zwei von Löwen gehaltenen Wschildc» gehalten auf
einen! Gegenstegel des Herzogs Maximilian v. I. 1477 (Vr. s. 104), auf die
Schilde selbst gestellt auf einem andern Gegenstegel desselben Erzherzoges v. I.
1479 (Vr. 8. 108) ähnlich der T- 14, 49. Bald und gewöhnlich blieb der
Helm weg und die Krone wurde allein ans den Wschild gesetzt, wie mau auf
de» Gegenstegel» desselben Erzherzoges von d- I. 1478 f. stehet (Vr. 8. 106.
116. 117) wo die einfache Bügelkrvnc mit 7 von 12 sichtbaren hohen Spitzen
auf dem mit Hermelin verbrämten Reife und mit bekreuzter Kugel oben besetzt,
als crzhcrzoglichc, ähnlich der T-18,30. erscheinet re. und mit mehren Bügeln
auf Gegenstegel» des Erzherzoges Philipp von Oesterreich (Vr. 8. 130. 135),
wogegen noch wieder auf dem Hanptstcgcl des K- Philipp von Spanien v.J.
1506 (Vr. 8.138) auf dem großen zusammengesetzten Hanptschildc vor dem thro¬
nenden Könige eine Krone mit größcrn Blattverzicrunge», wie T. 18, 17, mit
einer Spitze zwischen je zweien, und auf dem Gegenstegel auf demselben Wschilde
zwei Helme mit Kronen wie T- 14, 49. der rechte von Spanien mit dem
Thnrmc von Kastilien und der linke vo» Oesterreich mit dem Pfauschweife er¬
scheinen.

Diese Krone mittels des Helmes und ohne Helm dem Wschilde aufgelegt
war und blieb ini Allgemeinen jene einfache Krone mit kleeblatt- und lilien-
förmiger, überhaupt laubförmiger Verzierung, welche sich nach und nach gerin¬
gere Ritter beilegten und auch ihren Wschilde» auf den Siegeln auflcgten, wie
man z. B. auf denen einen Hans Zcrna v. I. 1454. Redigcrs v. Starenwcrg
v. I. 1469. Wilhelms v Thanhansen v- I. 1481 flehet (Üüb. 28, 3. 29,10.
31, II). Diese Sitte ging von den Siegeln auch ans Darstellungen dcrWap-
pen anderwärts über, namentlich späterhin in die Wappcnbüchcr und so flehet
man darin nicht allein auf die meisten Wschilde Helme mit solcher Krone ge¬
stellt, sondern auch oft noch diese Krone allein dem Schilde aufgelegt und
darauf noch wieder Helm oder die Helme mit der Krone gestellt, so daß bei
einem so gemeinen Gebrauche der Krone dieselbe am Ende alle Bedeutung ver¬
lor, und es in neuerer Zeit anderer verschiedener Kronen, wenn sie Bedeutung
habe» und zu einer Unterscheidung dienen sollte», bedurfte.

Eben so geschah es mit den Kronen der Thronenden, welche gleichsam vo»
dem Haupte der Thronenden auf ihre Wschilde gelegt wurden, nachdem anstatt
ihrer Bildnisse auf den Siegeln ihre Wappen auf dieselben gesetzt wurde», um
dieses als ein kaiserliches, königliches, hochfürstliches re- zu bezeichnen: zuerst
auf den Gcgcnsiegeln mit den Wappenschilde», während noch auf dem Haupt-
flcgcl der Thronende erschien. So sichet man auf dem Gcgcnsicgcl Karls V.
von Frankreich v. I. 1359 dem Wschildc dieselbe Krone aufgelegt, welche er
auf dem Hauptsiegel auf dem Haupte trägt, eben so Karls VIII. v. Frankreich
v. I. 1491. (Vr. §. 45. 99) der K- Franz, Ludwig u- a. (Vr. x. 101. HO);
so auch auf den Wschilde» der Frauen, z. B. auf dem Rautcnschilde der Erz¬
herzogin Margaretha, Tochter des Kaisers Maximilian, die erzhcrzogliche Bügel-
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kröne (Vr. §. 131), der Erzherzogin Leonora vermählter Königin von Frank¬
reich, der Königin Maria von Ungarn (Vr. Z. 134. 135). Auch hier blicbim
Allgemeinen die dem Schilde anfgelcgie Krone die einfache Krone mit Blatt¬
oder Lanbverzierungcn, mit beperlten oder nicht beperlte» Spitzen zwischen
denselben. Dies zeigt sich besonders an de» Kronen ans den Wschilden Meh¬
rer und verschiedener Königreiche auf Siegeln, wo deren einzelc zugleich mit ei¬
nem Hanptschildc, in welchem sie zusammen vereiniget sind, ihre Stelle finden, wie
auf mehren großen Thronsiegeln, z. B. K- Karls V. v- I. 1517. (Vr. s. 159),
wo ganz oben auf dem bankünstlichcn säulengetragene» Throne sich das zusam¬
mengesetzte Hauptwappcn befindet, daneben, darunter und an de» Seiten des
Thrones die Wappenschilde von den Königreichen beider Sicilien n. Jerusalem,
Castilien, Leon, Arragonien, Navarra, Granada, alle mit derselben Krone be¬
setzt, auf dem Reife 3 größere Blattverzierungen, dazwischen 2 kleinere kleeblatt-
förmige, außen dieser der österreichische Wschild mit der erzherzoglichen Krone,
dann die der Herzogthümcr und Grafschaften alle mit 5 Perlenbesätzcn zu 3
Perlen eine auf zwei gelegt; in ähnlicher Weise auf einen andern Throusicgel
desselben Kaisers (Vr. s. 169) wo die cinzelenWschilde am Rande rundherum
gelegt sind, derselben Königreiche und außer diesen noch Slavonien und Croa- ,
ticn, alle mit derselben Krone 5 Kleeblätter auf dem Reife besetzt sind.

Bei so großer Aehnlichkeit, um nicht zu sagen Gleichheit und Allgemein¬
heit aller dieser Kronen, mit Ausnahme weniger Kaiserkronen und der crzhcr-
zoglichen Krone, bei welchen die geringen Verschiedenheiten daran und die Ver¬
mischung derselbe» im Gebrauche zu keinem Unterscheidungmittcl der königliche»
von andern Kronen, und noch weniger der königlichen und der andern unter ein¬
ander selbst, u. somit zurUnterschcidung ».Kennzeichnung königlicher Wappen und
Wappen der verschiedenen Adelstnfen dienen konnten, wurden sie endlich ein
Schmuck der Helme und der Wschilde, ohne bestimmte Bedeutung, ohne Zweck,
und somit ohne eigentlichen Werth, was alles ihnen nur durch gewisse bestimmte
und verschiedene Formen die man ihnen gab, verliehen werden konnte und ihnen
dann auch in bestimmter Weise verliehen wurde.

8. 107. Die Einförmigkeit der königlichen, fürstlichen und
ritterlichen Kronen alter Zeit, die überhandnehmende Anwendung
derselben auf den Helmen und Wappenschilden, und die daraus
zuletzt erfolgende Bedeutunglosigkeit derselben gab Veranlassung auf
einen in die Augen fallenden Unterschied in der Form derselben,
für die verschiedenen Rangstufen des Adels und auf geregelten Ge¬
brauch derselben zu denken. Dem zu Folge bekamen kaiserliche,
königliche und den Königen gleicher oder ähnlicher Fürsten Kronen,
die durch vom Reifen aus, an den vier bis acht blattähnlichen
Verzierungen, kreuzweise von einer Seite zur andern gehende 2
oder 4 Bügel, oder 4 und 8 Bogenstücke, die oben in der Mitte
vereiniget und mit einer bekreuzten Kugel besetzt sind, geschlossen
werden, eine mützenförmige Gestalt, deren Bügel oder Bogenstückc
oben platt und ein wenig eingedrückt, und dadurch über den Um¬
fang des sie haltenden Reifens hinaus gedrückt sind. Reifen und
Bogenstücke derselben sind theils in einer bestimmten, theils will-
kührlichen Weise mit Blattverzierungcn, Kreuzen, Edelsteinen und
Perlen besetzt, so daß sie einander im Ganzen sehr ähnlich sind,
und sich mehr im Allgemeinen als Königkronen alsbald erkennen
lassen, was auch hinreichend ist, ohne sogleich oder überhaupt an
sich unterscheiden zu lassen, welches Landes oder Staates könig¬
liche rc. Kronen sie darstellen sollen. Sie werden sowohl dem
Schilde unmittelbar oder dem Helme auf dem Schilde, und bei
Anwendung eines Wappenzeltes auch dem Gipfel desselben auf¬
gelegt; auch wohl auf Schild oder Helm u. Wappenzelt zugleich.
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Wie wenig oder fast gar nicht sich die Kronen auf königlichen und hoch-
fürstlichen Wappen unterschieden zeigt der Anblick derselben in de» Wappcnbü-
chern, und wenn ein Unterschied unter denselben ist oder sein soll, so besteht er
in der geringen Verschiedenheit der blattförmigen Verzierungen ans dem Kron-
ringe, die Schmeizel de roronis p. >67 unpassend Eichblättcr nennt, tllurle (p.
123) besser mit straveberrx er parsle^ - leaves, Erdbeer- oder Petsrsilien-
blättcrn vergleicht wenn sic nicht lilienförmig sind; dann in der ungleichen
Breite und Form der Bogenstücke, in dem Dasein oder Mangel der bcperltcn
Spitzen zwischen denselben, der größeren oder geringeren Gedrücktheit der Bo-
gcnstücke u. dcrgl- der Mütze oder Kappe in mehren derselben nicht zu gedenken.
In der Lne^cl. p. ordre <1. mal. pl. 15 und auch anderwärts werden sic, bis
auf diejenigen welche wirkliche Verschiedenheit zeigen, geradezu eine wie die an¬
dere dargestellt, und von andern wie Rndolphi (Herold. e»r. Ts. 21) u. Rein¬
hard T. 20- wird eine Krone von bcr Art wie sic oben im Allgemeinen ange¬
geben ist, anstatt aller als eine königliche Krone dargestellt, mit Ausnahme der
sich wirklich unterscheidenden. Am weitesten treibt es LIsrk, der außer den ver¬
schiedenen Kronen in England ans pi- 9 »eben den Krone» der Königreiche eine
Menge anderer auf pl. 8 u. 21- theils mit gesuchten und willkührlichen kleinen
Verschiedenheiten, dabei in Darstellung derselben Kronen von llollson und an¬
der» abweichend, theils wie sie hier und da vielleicht einmahl Vorkommen mö¬
gen, dargestellt hat, dabei mehre wie z. B. die Krone von Ungarn ganz falsch,
so daß sie gar keine Zuvcrläßigkeit gewähren. Es ist daher auch besser sich auf
Angabe und Darstellung von Verschiedenheit der königlichen Kronen gar nicht
einzulassen, wenn nicht urkundliche Nachrichten und Beschreibungen oder ganz
zuvcrläßige von den Behörden gekannte und von denselben zugelassene Darstel¬
lungen derselben dazu vorhanden sind. Meist ist auch Wohl unter den Augen
der Regierungen den Künstlern die Darstellung einer königlichen Krone imEin-
zclcn überlassen ^), da das Wappen, auf welchem sie sich befindet, oder ein be¬
zeichnendes Wbild auf der Krone, wie bei Rndolphi z. B. der weiße Adler auf
der Krone v. Pole», ei» geflügelter Löwenkopf auf der Krone v. Savoyen das klebrige
thnt- Wäre cs den Regierungen um Richtigkeit und Zuvcrläßigkeit ihrer Kro¬
ne» auf den Wappen, Münzen n. s. w. zu thu», so durften sie nur ein Muster
von einer ihrer Kronen als bleibendes geben, was nöthig wäre, weil wenn
Wappenwissenschafter auch Gelegenheiten hätte», von den verschiedenen königl-
Kronen als Krönung- n. Hauskronen re. in den Schatzkammern der Könige >c-
richtige und genaue Abbildungen z» erhalten, es doch komme» könnte, daß der
eine diese der andere jene und noch ein dritter wieder eine andere von mehren
Krönungkrone» in Anwendung brächte, so daß man dann doch in Ungewißheit
wäre, welche von denselben die rechte und anzuwendende sei. UeberdieS hat sich
die Gestalt und übrige Beschaffenheit der Kronen in einem und demselben Kö¬
nigreiche im Laufe der Zeit sehr geändert, und bei neuem Regierungwechsel ist
oft eine neue Krönungkrone, wenn auch nur wenig von den vorhergehende» ver¬
schieden, gebraucht worden. So giebt lUontt'suco» im tkresor des sntiguiles
de I» evuiomie äs b'rsuce ou monumenis de Ir> mouarcbie krsncoise, '1. >.
pl. 2. eouronnes de In Premiere et de Is seeonde rsce, die Abbildung von
einer Menge französischer Kronen von den ganz einfachen anfangend. So giebt
es auch in England mehre Kronen, eben so in Oesterreich, Preußen re.

Wie abweichend die Darstellung einer und derselben Krone bei Verschiede¬
nen ist, zeigt z- B- die der dänischen Krone, die in der durch!. Welt Wappen¬
buche (1, 11) im Ganzen wie andere Königkronen mit acht Bogenstückeu die
sich über den blattförmigen Verzierungen erhebe», aber oben am Vereinigung¬
punkte ein wenig zurückgebogeu zusammenstoßen, also nicht flach oder ein wenig
eingedrückt, sich vereinigen, mit perlbesetzten Spitzen zwischen den Blattverzie-

1) Gatterer nennt §. 128- S. 114 solche Blätter als die „von einem un¬
bekannten Gewächse." 2) Solche Freiheit hatten oder nahmen sich
die Künstler von jeher, indem auch aus den Siegeln der Kaiser, Könige,
Erzherzoge u- a. an den Kronen die Verzierungen, die Bügel u. s. w- oft eines
und desselben Kaisers oder Königes in derselben Zeit verschieden sind, wie man
in dr» größer» Sjegelwerken in Menge sehen kann-
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rin,gen auf dem Reife »nd mit einer Kappe im Inner» abgcbildct ist, bei
Olmir (p>- 8, 10) und kobson (>,I. 24,15) nicht bloß ohne Kappe ».Spitzen,
sondern bei de», erste» anstatt der Blattverzierunge» mit breiten Stützen, von

welchen sich die gleichbreitc» Bogenstücke erheben und oben ein wenig zurückge-
bogen die Kugel mit dem Kreuze tragen; bei dem andern mit einfache» Blatt-
vcrzicrungcn mit Bogenstückcn wie bei dem ersten; von Schmelze! (ilo coronis
(p- 180) aber, der sie mit eigenen Augen auf dem Bildnisse eines Königes in
Koppenhagcn so gesehen hat, mit viel breiterem anders verziertem Reife, mit
sechs Bogcnstücken und andern Verzierungen an deren unterem Thcilc, und mit
einer Kappe; — von v- Gclpkc, mit acht höher» ». breiter» Eichblättcrn ähn¬
liche» n. mit bcperltcn Spitzen abwechselnden Verzierungen- Da die tön-Kro¬
nen ans den Wappen doch überhaupt nur Zeichen der königl- Würde sein sol¬
len , so ist im Grunde zur Bezeichnung derselben überhaupt eine mehr allge¬
meine Form derselben hinreichend, u. wo eine Krone von einer bestimmten, ab¬
weichenden Form in Gebrauch ist, da ist sie auch beizubehalten und die Kennt-
niß von derselben nöthig.

tz. 108. Durch wirkliche Verschiedenheit in der Form zeichnen

sich fortwährend aus die kaiserlichen Kronen des vormahligen römisch

deutschen Reiches, die jetzige kaiserliche Krone Oesterreichs und Ruß¬

lands durch ihre Mützenform; andere durch bestimmte Verschiedenheit

der Verzierungen an dem Kronreife, die außer den gewöhnlichen Blatt¬

verzierungen in Lilien u. Kreuzen bestehen, von welchen die Bogenstücke

aufsteigen, die ebenfalls kleine Verschiedenheit zeigen: die Krone von

Ungarn und andern österreichischen Königreichen, die Kronen von

Frankreich und England und einigermaßen von Preußen und einige
andere. Diese in der der Wirklichkeit vorhandenen Kronen, die als,

oder beim Oberwappen auf den Schilden oder Helmen angewendet

werden, sind auch noch in Gebrauch bei Regirungsantritten zur
Krönung, wozu jedoch auch andere dazu bestimmte dienen, u. bei

manchen feierlichen Gelegenheiten, wahrend andere Kronen des ho¬

hen und nieder» Adels zur Bezeichnung des Ranges nur im Wap¬

penwesen gebraucht werden.

Die Kronen der Kaiser des vormahligen dentschen Reiches sind zwar ein
Altcrthum geworden und an ihren ehcmahligcn Aufbewahrorten nicht mehr
vorhanden; allein die geschichtliche Kenntniß von denselben ist doch nicht über-
flüßig, da sie im Wappcnwesen noch immer vorhanden sind und in vielen Wap¬
pen noch als theils Amt-, thcils Ehren-Wappenbilder, oder sonst in einer vor-
mahligcn Beziehung darauf, znm Andenken geführet werden, auch in geschicht¬
liche» Werken oft Vorkommen und erwähnt werde».

Die Vormahls unter den Rcichökleinoden in Aachen anfbewahrte römische
Kaiserkrone bildet auf ihrem Reife mit Edelsteinen belegt und mit Blatt-Ver¬
zierungen, wie an ander» Kronen, gewisser Maßen eine Halbkugel, die aber in
der Mitte von oben nach nuten einen keilförmigen tiefen Ausschnitt hat, welchen
zum Thcil ein an de» Enden schmaler, nach der Mitte oben hin breiter werden¬
der, von vorn nach hinten gehender Bogen oder Bügel ansfüllt, ebenfalls mit
Edelsteinen belegt und oben mit dem bekreuzten Reichsapfel besetzt. Die breite
Einfassung an den Rändern des Ausschnittes ist mit Edelsteinen und Perle»
besetzt und in Mitte der bauchigen Halbkngcltheile an beiden Seiten ein großer
rundgefaßtcr Edelstein. Abbildungen davon mehr oder weniger übereinstimmend
und treu befinden sich in geschichtlichen und in Wappenwcrken, wie z. B- Schmei-
zels Werke eie coronis S. 169. Spener in op. keralä. D 2. t. 3. in Sieb¬
machers Wbuche 1, 1- 6, 1. Wbuch der durchlancht- Welt 1, 1. 14. u. s- w-
sehr ungenau bei Llarle pl. 8, 3. kobson III. pl. 29, 11. Eine Darstellung
davon giebt unser T- 14, 61. Daß bei aller Uebereinstimmung in den Haupt¬
sachen die Abbildungen nicht überall gleich, die Seitentheile der ausgeschnitte¬
nen Halbkugel mehr oder weniger getrennt, höher oder flacher sind, ist nicht zu
verwundern, da Siegelgräber und Kupferstecher sich nach keinem Rüster, der
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Kronen selbst, richteten oder richten konnten, und ihrer Willkühr viel überlasse»
war, die Krone auch nicht zu alle» Zeiten dieselbe war. Daher die Verschie¬
denheiten unter andern bei Ileinecc. t. 1,6. I, 2, 2. Vr. §. 137. 138. 140.
141. 147. s. 166. 171. 173. 174. „. s- w-

Die deutsche kaiserliche Kröunngkrvnc, eine vormahls in Nürnberg unter
den NeichSkleinoden aufbcwahrt gewesene, ebenfalls goldene Krone ist von der
vorhergehenden ganz verschieden- Sic bildet eine runde Kappe, umgeben von
acht oben abgerundeten Schildchen, im innern Raume durch einen eisernen Ring
znsammcngehaltcn, das vordere Schildchen besetzt mit einem Kreuze von wel¬
chem ein Bügel nach dem hintern Schildchen wie eine Handhabe gehet, das
Ganze mehr zu befestigen und znsammenznhaltcn. Die vier Schildchen vorn,
hinten und an den Seiten sind mit Edelsteine» und Perle» geschmückt, die vier
andern dazwischen damit eingefaßt, ans ihren Flächen aber mit bunter Schmclz-
arbcit versehen und auf dem vorder» zur Rechten ist Christus sitzend vorgcstcllt,
ein Cherub an jeder Seite mit der llcbcrschrifl: por »>o rexos loAnanl; ans
dem hintern zur Rechten mit den Namen über den Köpfe» der König Ezcchias
sitzend, das Haupt auf die rechte Hand gestützt und zu seiner Rechten der Pro¬
phet Jesajas einen langen Zettel haltend, ans welchem die Worte: ecce nüii-
einm super elies tnos XV nnnos; ans dem hintern zur Linken der König Da¬
vid einen Zettel haltend, mit den Worten: Iwnor regis iuilioium eliligit, und
auf den vorder» zur Linken ein gekrönter König, Salomo, in beiden Händen ei¬
nen Zettel haltend, mit den Worten: time öominum ei regem »male. Auf
der hintern Seite des Kreuzes ist Christus als Gekreuzigter abgcbildct mit der
Ilebcrschrift: IIIL ?iXXXliI5I>lV8 lililX IVVblOIiVLI n„p ans dem Bügel der
vom Kreuze anSgchet: Obvonrnllns ilei grMin liomnnmnm imperaler nug.
Abbildungen davon geben Schmelze! a. a. O. S. 171 ff. : andere, wie Rein¬
hard, Pauli (Einleit, in die Kcnutuiß des deutschen Adels, Halle 1753) >. >6.
327. 6lsrk, llvbson n. a. mehr oder weniger ungenau- Eine richtigere Vorstellung
davon gicbt die Abbildung T- 18, 9.

Die österreichische gol- Kaiserkrone bestehet aus einem mit Edelsteinen und
Perlen besetzten Ringe mit den auch an andern Kronen gewöhnlichen Verzie-
rungsblättcrn und bepcrltcn Spitzen dazwischen, und hat übrigens mit der vor-
mahlige» römisch deutschen Kaiserkrone in der Form die größte Achnlichkeit,
wie T- 18, 1. zeigt. Der Bogen oder Bügel so wie die Thcile zu beiden Sei¬
ten desselben sind mit Perlen besetzt; oben ans dem Bogen ruhet der blaue gol-
bereifte n- bekreuzte Reichsapfel, ». in der Mitlc auf den bauchigen Sciten-
thcilcn prangt ei» großer blauer (?) Edelstein. Mit blauen goldgesäum teu seitwärts
flatternden Bändern über den Köpfen des zweiköpfigen schwarzen Adler schwe¬
bend, sichet man sic abgcbildct ganz gol. bei v. Gelpke und nur mit dem mitt-
Icn Bogen zwischen 2 gleich breiten schrägen, über einer purp,irsaminctnc» Kappe
bei Masch T. 30-

Die erzherzoglichc Krone bestehet aus den, mit Hermelin überzogenen oben
i» zwölf mit Gold eingefaßten und ganz mit Perlen besetzten Spitzen ausge¬
schnittenen Ringe '), von dessen beiden Seiten über die rothc Kappe zwei oben
eingedrückte und an den Seiten herauStretcndc, u- ebenfalls mit Perlen besetzte
Bogenstückc znsammenstoßcn und den gewöhnlichen krenzbcsctzten Reichsapfel
trage», mit unter dem Ringe von der Kappe hervorgehendcn Bändern, wie man
Liese Krone in der Hauptsache, nur mehr gewölbt auf den Siegeln und Gcgcn-
sicgeln Marimilians als Erzherzoges von Oestcrreichrc- z.B. Vr. s. c. 106. 107.
116. 117. u. a. stehet, und in der beschriebene» Gestalt bei Siebmacher 1, 4.
Speuer 2- t- 2.

Die gol- Krone Ungarns bildet eine Halbkugel, deren mit Perlen einge¬
faßter Reif in runden Schildchen die Brustbilder von Königen und Kaisern
mit ihren Namen in Unterschrift auf- oder eingelegt trägt; der Ring ist oben

1) Dieser Ring mag aber in neuer» Zeiten mehr oder weniger dem Ringe
von Königkroncn glcichgestaltet worden sein, in welchcrArt er bei lllsrk pl. 8,
16. n. bei kolison 3. pl. 29, 18. ohne Bügel und Kappe dargestcllt ist. Ab¬
weichend, besonders durch vier Bogenstückc, und unzuverläßig ist die Abbildung
„ach Lkiküet. hei Schmcizel a. a. O. S. 185.
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umher mit acht oben abgerundten Schildchen und dazwischen mit acht gleich
hohen Spitze» — alles mit Perlen eingefaßt — besetzt und vom Reife laufen
vier mit Perlen eingefaßte Bogcnstücke oben zusammen und tragen ei» Kreuz!
ans dem »ordern dieser Schildchen flehet man ein Bild Christi in der linken die
Weltkugel haltend, ans dem entgegengesetzten hintern ein Bild Mariä, und auf
den übrigen Bildnisse von Aposteln rc> so wie auch ans den Bogenslückcn. An
jeder Seite des Reifes endlich hangen an vier gol. und hinten an einem fünften
Kettchen kostbare Edelsteine herab, T- 18, 7- Abgcbildct ist sic bei Schmeizel
a. a. O. S. 205- weniger genau bei Gatterer, prakt. Heraldik T. 1. DW. 1,
14 dem Wschildc rechter Hand aufgelegt, unrichtig wie eine gewöhnliche Kö¬
nigkrone bei Clark pl. 2l, 2l. und hiervon wenig verschieden bei ltobson 3.
pl. 29, 8.

Bom Königreiche Böhmen siehet man zweierlei Kronen, die eine mit den
acht blattförmige» Bcrzicrnngcn und nur mehr in eine Spitze, die mit den be¬
kreuzten Reichsapfel besetzt ist, zusammengehenden Bogcnstückcn, bei Schmeizel
a. a. O- S. 182 nach BalbinnS, wovon aber die dem Wappenschilde dcrKai-
seriil Maria Theresia linker Seils aufgelegte abweicht, deren Reifen zwar auch
von vier Bogcnstncken überspannt, aber auf seinem Rande mit 4 wappenknnst-
Lilie» besetzt ist, und dazwischen sich erhebenden Spitzen hat, jede mit einer
großen Perle (oderKnopfe?) besetzt T. 18,15, nach DW. 1, 14. mit welcher die
Abbildung bei Clark pl. 21, 1. ». Uolison 3. pl. 24, 10. übereinkvmmt; die
andere dem böhmisch-österreichischen Wschilde aufgelegt, bei Sicbmachcr 6, 3.
eine offene mit acht von den blattförmigen abweichenden Verzierungen und da¬
zwischen mit kleinen fnßgespaltencn oben bekugcltcn Krcnzchcn besetzt-

Die lombardisch vcnetianische Krone, dem untersten rechten Hanpttheile im
kais. östcrr Wappen bei Masch (Ncgcntenalmanach Taf. 30) aufgelegt, ist die
lombardische eiserne Krone, größer nnd deutlich abgcbildct auf dem Titel von
1. kontnnin! üisseit. <lo cvron» kerrea knngobnrclvrum. liomai; et Kips.
1719. 8. auch in Crnovii et llurmenni tlies. antig. et bist. Ital. '1.2. 9. 2.
Sic bestehet in einem breiten Reifen, mit 8 gleichweit von einander entfernten
senkrechten, von gewundenen Stäben cingcschlosscncn Streifen, jeder mit 3 Edel¬
steinen besetzt, zwischen den Streifen ist sie ebenfalls in der Mitte mit einem
Edelsteine geschmückt, von vicrrosenförmigcn Verzierungen eiugeschlossen T. 18,31.

Unter den österreichische» Kronen wird noch eine illprischc, einfache offene
Krone mit 8 Strahlen nnd eine galizischc, gewöhnlich geschlossene Königkrone
genannt-

Die preußische königliche Krone ist eine durch acht über de» Blattverzic-
rungcn des Reifes sich in zwei Ecken ausbrcitendc, darauf schmäler werdende,
oben flach gedrückte und mit Perlen belegte Bogcnstncke, geschlossene gol- Krone
mit Edelsteinen geschmückt, und oben mit blauem goldbcrciftcm nnd bekreuztem
Reichsapfel besetzt, T. 18,2- wie mau sic ab nnd zu mit geringer Verschieden¬
heit in den Verzierungen bei Sicbmachcr 6, 26- DW. 1, 16- Gatterer prakt.
Her. T. 4. Masch a. a. O. T. 34. Clark pl. 8, 16. liol.son 3. pl 24, 13.
n. a. abgcbildct sichet. Die Krönnngkronc K. Friedrichs I. von Preußen un¬
terscheidet sich von der beschriebenen durch eine» ganz mit Diamanten bedeckten
Reif, mit bloß einfacher Verzierung zwischen den Bogcnstückcn n. anderer Schmük-
knng dieser Bogcnstncke selbst, aber ohne die gewöhnliche Blattvcrzicrnng, wie
sie bei Schmeizel a. a- O- S- 183 dargcstellt ist, nnd die von dem Ccrcmo-
nicnmeister jenes Königes, v. Besser, in seiner prcuß. Krönnngsgeschichte S-24
wie folgt beschrieben wird: diese Krön ist gleich dem Sccptcr von purem Golde,
aber nicht wie gewöhnlich mit Laubwerk, sondern von lauter dicht aneinander
gefügten Diamanten; die ans denen geschloffenen Bügeln nnd dem ganzen Um¬
kreise, wie aus einem Stück zusammen gegossen, und nicht anders, denn durch
den Unterschied ihrer Größe gcthcilct zu sein scheine», da einige zu 80, 90
nnd 100 Gran, ja einige Brillanten gar zu 130 an Gewicht halten, und fol-
gends auch mit unterschiedenem Feuer in das Gesichte fallen.

Den gol. mit Edelsteinen geschmückten Krone» Frankreichs') sind acht Lilien,

1) Nach 8e§oing F. 41 hat König Franz I- im I- 1550 angefange» sich
der Lilienkrone zu bedienen und nach Col. x. 427 u- VuIIemont F. 447 führ-
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anstatt der Blattvcrzieriingen auf den, Reife eigenthümlich, von welchen die
Bogcnstücke oder Bügel ansgehcn, die oben auf ihrem Vcreinignngpunktc eine
Lilie tragen; im Innern rothe Kappe, T. 18, 10. An der Krone des crstge-
boruen Prinzen (vuupbin) gehe» vo» vieren der Lilicnverzicrungen auf dem
Reife Delphine (ünupliins) wie Bügel gebogen ans, und ihre oben in der
Mitte an einander stoßenden Schwänze tragen ebenfalls eine Lilie, T. 18, II.').
Die übrigen Vormahls Kinder Frankreichs »nd Prinzen von Geblüt genannten
Prinzen führte» eine gleiche mit Lilien besetzte aber offene Krone.

Die gol- Krone Englands unterscheidet sich bei reicher Ausschmückung u-
Besetzung mit großen Edelsteinen und Perlen von andern Königlronc» dadurch,
daß sie auf dem Reife mit vier breitenbigen, mit 5 großen Edelsteine» besetzten
Kreuzen und vier aus Perlen gebildeten oder mit Perlen besetzten Lilie» abwech¬
selnd besetzt ist, und von den vier Kreuze» aus nach außen ausgebogcne breite
mit Edelsteinen und Perlen besetzte Bogcnstücke oben flach zusammenstoße» » den
gol. bereifte» mit brcitcndigem Kreuze besetzten Reichsapfel tragen; daß sic fer¬
ner im Innern eine purpurfarbene sammetne Kappe mit weißen, Taffct gefüt¬
tert, und unter dem Kronreifc mit Hermelin ausgeschlagen birgt, wie T. 18,3-
(nach 61. pl. 9, I) zeigt. Dies ist die mehren Königkroneu in England ei-
gcnthümliche Beschaffenheit, und die verschiedenen unterscheiden sich nur in Ne¬
bensachen, als die Krönungkrone durch größer» Reichthum an Edelsteinen und
Perlen und durch ein aus besonders großen Edelsteinen in Perlen zusammenge¬
setztes Kreuz auf den, Reichsapfel bei liubson III. 24, 14. die Staatskronc,
auf welcher der König im Parlament erscheinet, ist weniger reich und anfdem
Reife in anderer Weise mit Edelsteinen und Perlen geschmückt (II- pl. 24, 21)
eben so zweierlei Königinkroncn (li. pl. 24, 2. 9); deS Prinzen von Wales
Krone mit nur 2 von den Seiten her sich oben vereinigenden und den Reichs¬
apfel mit dem Kreuze tragenden Bogenstücken jOI. pl. 9, 2). Die gol. Kö-
nigkronc von Schotland unterscheidet sich besonders durch einen gleichsam dop¬
pelten oder breiten und getheiltcn Reif dessen unterer Thcil oder untere Hälfte,
von dem aber» durch einen schmalen unten cingcschnppten Streifen unterschie¬
den, nut Edelsteinen und dazwischen gesetzte» Perlen geschmückt, der obere schlicht,
oben cingeschnppt, unter jeder Spitze mit einer Perle und auf jeder Spitze Kreuz,
Perle und Lilie abwechselnd besetzt, 4 auf beiden Seite» bogenlinig geformte
Bogenstücke vereinigen sich oben ei» wenig eingcbogc» und tragen de» bereifte»
und bekreuzten Reichsapfel, die Kappe in derselben ist ebenfalls von purpurfar¬
bigem Sammet und unter dem Reife mit Hermelin ausgcschlage». Bei kvb-
son ist sie pl. 29, 1. abgebildet, und nüt den ander» Kronen unter crovvn um¬
ständlich beschrieben. Diese Kronen mögen aber wohl wenig oder nicht in Ge¬
brauch kommen, indem zur Krönung Georg IV. (bei 61. pl. 9, 1. abgcbildct)
und eben so der Königin Victoria eine neue gefertiget wurde.

Die dänische Königkrone von Verschiedenen verschieden dargcstellt, bei v.
Gelpke mit 8 höheren und breiteren Eichblättern ähnliche» und mit beperltcn
Spitzen abwechselnden Verzierungen mit einem Edelsteine besetzt auf dem Reife,

ten die Dauphins erst seit 1662 eine durch 4 Delphine geschlossene Krone. Je¬
nes wird jedoch nur von der später,, geschlossenen Krone zu verstehen sein, in¬
dem die Lilien zur Verzierung auf der offenen Krone, außerdem daß sie oft im
Allgemeinen als Verzierung dienten, eben so und vorzüglich au den Kronen
der Könige von Frankreich Philipp Augusts, Ludwig des VIII. IX. Philipp d-
Kühnen, Ludwig des X. Karls d. IV. (Vr. §. 39 ff.) u. s. w- im 12 Jahr¬
hunderte und schon früher Vorkommen. 1) Napoleon brachte eine neue
Kaiserkrone in Gebrauch. Sic bestand nach 8jm. 1, 1. j» einem mit Edelstei¬
ne» »,id Perlen geschmückten Reife, als Grundlage, mit acht Lanbverzierun-
gcn umher und eben so vielen dazwischen stehenden mit Perle» oder kleine» Ku¬
geln besetzten Spitze» gleich andern Königkrone», aber jede Laubverzierung über¬
wölbt mit einer breiten oben in eine Spitze auslausenden Feder und zwischen je
zweien derselben ein sitzender Adler, dessen in die Höhe geschwungene Fittiche,
oben in der Mitte mit de» Spitzen der Feder zusammenstoßc», und den um¬
reisten Reichsapfel mit dem Kreuze darauf tragen, alles von Golde, T. 18,13.
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von welchen sich die ebenfalls Eichblättern ähnliche» Bogenstücke niit Perlen
besetzt erheben, die auswärts gebogen sich mit ihren Stielen oben in der Mitte
vereinigen und einen großen blauen Edelstein als Reichsapfel besetzt mit den
Perle» belegte» Kreuze tragen und eine rothc Mütze cinschließen. T. 18, 4-

Andere königliche Kronen, als: von Schweden, Spanien, Portugal, Nea¬
pel und in Deutschland »och von Baicrn, Sachsen, Hannover, Würtcmbcrg,
haben in der Gestaltung der Bügel oder Bogenstücke, durch welche sie geschlossen
werden, zu geringe, wohl »nr auf Willknhrlichkcit bcrubcndc oder zufällige Verschie¬
denheit in den Wappcnbüchern ic. so daß dieselbe zu keiner Kennzeichnung dienen
kann. Einer besonder,! Erwähnung bedarf aber die von de» Großherzogen von
ToScana geführte Krone, welche auf dem gewöhnlichen Ringe mit vier Lilien
und dazwischen mit hohe» Strahlen besetzt ist, T. 18, 12. anstatt deren aber
jetzt auch eine geschlossene Königkrone in Gebrauch ist. Die vormahligcn Frei¬
staaten Venedig und Genna führten geschlossene, den Königkronen ähnliche Kro¬
nen, und Venedig anstatt derselben auch und gewöhnlich eine über cinemKron-
ringe sich in eine abgerundete Spitze erhebende Mütze von mit Perlen gesticktem
Goldstvffe, corns genannt, T. 18, 16. (li. 3, 29. 14).

Die russische Kaiserkrone ist in der Form der österreichischen gleich. Von
dem gol. mit Edelsteinen u-Perlen belegten Reife mit den gewöhnlichen Blatt-
vcrziernngen und Spitzen dazwischen, erheben sich gol- mit Perlen besetzte von
vorn nach hinten drei Bogen, der eine in der Mitte nach oben und mitten hin
an Breite zunehmend, oben mit dem Reichsapfel »nd dem Kreuze darauf, und
an jeder Seite unmittelbar neben demselben einer, oben sich von demselben ent¬
fernend also nach der Seite neigend- Den Raum zwischen den äußern Bügeln
und dem Reife füllt die rothc bauschige Kappe aus und gicbt dem Ganzen die
gewölbte halbrunde Gestalt, jcderscits in der Mitte mit einem großen gol. ge¬
faßten Edelsteine besetzt; unter den 3 Bügeln sichet man sie in dem Raume
zwischen denselben blau, an den Seiten gehen ans der Krone blaue, gol. be¬
säumte geschwungene Bänder hervor. So nach v- Gclpke, hier auf T- 18, 8-
Den Kronen und Mützen in Europa gleich sind bei morgenländischen Herrschern
auch Mützen bei Wappen in Gebrauch gekommen, bei dem Großsnltan der Tür¬
kei ein weißer Türkenbund um eine hohe grüne oben flache Mütze miteinerRei-
herbnsch von kostbaren Edelsteine» fest gehalten, T. 18, 4t. lM- 48); bei dem
Schach v. Persien eine hohe steife sich oben erweiternde Mütze mit Spitzen oder
Strahle» besetzt und mit kostbaren Edelsteine» »nd Perlen belegt und zu oberst
mit großem Reigcrbnsche besetzt, T- l8, 42.

Die rechte und gehörige Stelle für diese Kronen re. ist die unmittelbar auf
dem Schilde, die sie regelmäßig auch auf den Siegeln cinnimmt und wenn
der Schild mit einem Helme besetzt wird auf dem Helme, wie man ebenfalls
auf de» Siegeln stehet; in dem seltenen Falle, wo sie nicht unmittelbar austicgt,
hat sie doch einen andern Halt, und wird sowohl allein als auch dem Helme
aufgelegt, mit dem Helme, von schildhaltendcn Engeln, auch Jungfrauen, Lö¬
wen, Adlern re. gehalten, wie man auf Siegeln bei Vr. g. 122. 123. 126.
128. 144. Vr. 5. 104. 108. 116. 117. 161. I7l. und in andern Siegclwerken

sichet, zuweilen ist sie auch anstatt dem Schilde einem schildhaltcnden Thiere
aufgelegt, z- B- die Kaiserkrone den beiden Köpfe» des Reichsadlers, oder darü¬
ber schwebend, bei Vr. x. 137- n- a. Hier ist dem Adler besonders noch der
Wschild K-Rudolphs mit eigener Krone aufgelegt, indem seitK-Marimilianl.
Zeit dies mit dem Wschilde des jcdeSmahligcn Kaisers geschah. Auch sichet
man den Helm mit der Krone dem zwei Wschilde haltenden flandernschen Lö¬
wen aufgesetzt auf einem Secretsicgel des Erzherzoges Maximilian bei Vr. s.
107- Schwebend über dem Schilde kommt die Krone auf Siegeln zwar auch
vor, aber doch nur als Ausnahme von der Regel oder gegen die Regel, und
wen» dies bei vielen Wappen nachgcahmt wird, wovon man in den Wbüchern
Beispiele in Menge findet, so ist cS doch gegen die Regel, gegen die Natur
der Sache und keinesweges zu empfehlen. Kommt zu dem vollständigen Wap¬
pen noch ein Wzclt oder ei» oben in der Mitte znsammcngefaßter'Wmantcl: so
wird die dem Wappen znkommende Krone oben aufgesetzt, dieselbe Krone möge
auf dem Schilde darunter oder auf dem dem Schilde aufgesetzten Helme schon
befindlich sein oder nicht-
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tz. 109. Bci einer Scheidung der Stände überhaupt, und bei

den verschiedenen Rangstufen unter Adel und Geistlichkeit, die im

staatlichen und gesellschaftlichen Leben sich nach und nach cingcfüh-

rct hatten, suchte man auch mit den Wappen, die an sich keine

Unterschiede in dieser Beziehung zeigen, auch äußere Zeichen, welche

darauf hindcntcn und solchen verschiedenen Stand und Rang be¬

zeichnen sollten, zu verbinden, und dazn mußte, nachdem die Krone

auf dem Helme ihre anfängliche Bedeutung verloren hatte, nach

dem Vorgänge der Kvnigkrvnc, eine Krone von verschiedener und
bestimmter Gestalt dienen, die man sowohl dem Schilde allein,

als auch zwischen oder unter den dem Schilde aufgesetzten Helmen

auflegt, die man aber passender und bezeichnender den Helmen, so
wie sic ihnen als zu den cinzelcn oder zu den in einem Schilde

vereinigten herzoglichen, gräflichen, freihcrrlichen Wappen gehö¬
renden znkommen, aufsetzt oder anfsctzcn sollte, so wie dies bei

den Helmen auf königlichen Wappen geschieht und auch bci einer

Menge anderer Wappen in rechter Weise beobachtet wird. Ohne

von oben her vorgcschricben zu sein, wurde die Sache durch die

Verhältnisse veranlaßt von den Herolden ansgebildct und geregelt,

wohl zuerst in Frankreich und England, wo man mit Einrichtung

und Regelung des Wappenwcscns voranging, im scchszchnten
Jahrhunderte.

Denn nachdem seit dem letzten Viertel des fünfzehnten Jahr¬

hunderts auf den Siegeln in ihrer Form und Ausschmückung ver¬

schiedene Kronen, kaiserliche, königliche, crzhcrzoglichc '.c. auf den
Schilden angewendet worden waren, kamen auch in den Landern,

wo die früher unabhängigen Herzoge, Grafen und freien Herren,

ihre Unabhängigkeit nach und nach mehr oder weniger verloren,

unter die Oberherrschaft eines mächtigen höheren, eines Königes rc.

kamen, und die unter ihrer Botmäßigkeit stehenden Länder durch

Heirath, Erbschaft und andere Art des Erwerbes gleichsam in

eine Hand kamen, ein einziges, ein Königreich oder dergleichen
bildeten, jene Herzoge, Grafen rc. und ihre Nachkommen noch

Land und Rechte behielten, und eben so mit ihnen ihre früheren

höheren und unteren Lchcnträgcr, die Untcrgrafcn, freien Herren

und Ritter, da kamen auch, um den Stand und die Abstufungen

desselben, dieser Herzoge, Grafen, Markgrafen, freien Herren

und wie sic sonst noch sich abstuftcn, äußerlich auf ihren Wappen

und Siegeln zu unterscheiden, auf Schilden und Helmen verschie¬
dene Kronen in Gebrauch.

Einen bedeutenden Unterschied in den Kronen mit Beziehung ans Rangstu¬
fe» sichet man, wenn man die Gemahlin dem Gemahl an Range nachstehend
annimmt, an der Krone des Herzogs Marimilian und seiner Gemahlin Maria
von Oesterreich, Burgund n. s. w. auf Siegeln v. I. 1477 n- folg. z. B- bci
Vr. s. 104- 106. 108. die des Herzoges eine geschlossene Bügelkronc, die der
Herzogin eine offene mit kleinem lilicnblatt- oder kreuzförmigen Verzierungen-
Ans andern als Thron- und Reitersiegcln unterscheidet sich die erzherzogliche Krone
gewöhnlich von den andern königlichen u- herzoglichen Kronen mit den bekann¬
ten Verzierungen, und ganz deutlich ans einem Thronsicgcl v. I. 1500, anfwel-
chem der Kaiser Marimilian und sein Sohn der Erzherzog Karl dargestcllt sind,
fuhrt der Kaiser die hohe Kaiserkrone und sein Sohn eine niedrige der erzher-
zogl. ähnliche Bügelkronc- Auf Siegeln mit Wappeuschilden von mehre» Kö¬
nigreichen, Herzogthümcrn rc- wie auf dem Thronsicgcl v- I- 1517 gehet der
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Unterschied schon weiter bei den Kronen ans den Wschilden der Königreiche, dem
crzherzoglichcn »nd der Grafschaften, die letzten mit 5 Pcrlcnverzierungen, ans
zweien eine dritte, wie auch schon ans einem Gerichtsicgel v. I. 1472 (Vr. s.
1. >01, dem Schilde mit dem flandern- Löwen eine Krone mit 12 Perlen auf
dem Reife, die beiden äußern nnd mittlcn mit einer dritten besetzt, aufgelegt,
und so in ähnlicher Weise auch ans andern Siegeln. So sind die Kronen der
7 vereinigten Staaten durch die Zahl der Perlen auf ihrem Reife unterschie¬
den, bei Holland mit 17 Perlen, eine große in der Mitte, eben so Seeland
mit 15, Utrecht mit 19, Westfricsland mit 21, Obcrpsscl mit 19, OstfricSl.mil
17, Geldern durch einer Fürstenkronc Gemeinschaftlich führen sic eine Krone
mit de» 5 sichtbaren Blattvcrziernngcn nnd 4 Bügeln. Dies alles führte auf
weitere Unterscheidung der Kronen für die verschiedenen Adclstufcn, der herzog¬
lichen, gräflichen, frcihcrrlichcn n. andern Kronen.

Die »achherigcii Standes- »nd Rang-Kronen sind im Allgemeinen von
Golde nnd auf ihrem Hanptthcilc, dem Reife oder Ringe mit Edelsteinen nnd
Perle» geschmückt; im Besonder» aber: für die Herzoge im vormahligen
Frankreich (hier auch für pairs), ja Spanien, Italien (hier auch für Fürsten),
Schweden (nach Lzgln S- 127 n. F. 14), oben am Rande herum auf acht
von einander glcichwcit entfernte» Bogenspitzcn mit Blattvcrziernngcn (lleurons)
besetzt wie T- 18, 17 : in England eben so mit 8 Blattverziernngcn, aber
mit über den Reif emporsteigender carminrothcr weiter Kappe, die unter dem
Reife mit Hermelin ansgeschlage» und oben in der Mitte mit auf einer ausge¬
zackten gol-Unterlage liegenden Knopfe nnd Quaste oder Büschel (tust n. tnssel)
geschmückt ist -), T. 18, 20-

Für die Markgrafen (F. u. E. marguis), in Frankreich und Italien
mit vier Blattverzicrungen ans den Bogenspitzen und zwischen je zweie» drei
kleinere Spitzen jede mit einer Perle (oder kleinen Kugel) besetzt, wic T. 18,18;
in Spanien eben so oder anstatt der drei beperltcn Spitzen zwischen den Blatt-
verzicrnngcn eine Spitze mit einer klccblattähnl- Verzierung besetzt, T. 18,19;
in England eben so, jedoch mit einer Spitze und einer Kugel darauf, zwischen
den Lanbvcrzicrnngen, nnd mit Kappe wie bei den Herzoge».

Für die Grafen, in Frankreich mit nenn sichtbaren Perlen (kleinen Ku¬
geln) 2) auf Spitzen, so auch in Spanien, T- 18, 21; in England aber mit
fünf (von acht) langen bckugeltcn Spitzen oder Stützen und Blattverziernng da¬
zwischen , übrigens mit Kappe wie bei den vorigen, T. 18, 23; in Schweden
aber wie die markgrästichc mit vier Blattverzicrungen n. einer bckngelten Spitze
dazwischen, T. 18,31- (nach Lggln, S. 127. n. F- 23)'); — für dicllntcr-
qrafcn (Fr. vioomtes, E. visaounts, Sp- viroonllos) j„ Frankreich». Spa¬
nien ans gol. mit Edelsteinen belegtem oder mit Schmelzarbeit geziertem Rei¬
fe, vier kleine Kugeln auf Spitzen oder Stützen, T- 18, 22; in Italien
eben so, aber zwischen den vier crhöhcten größer» Perlen oder Kugeln vier klei¬
nere unmittelbar auf dem Ringe, T. 18, 25; in England mit nenn ^) Perlen

1) Von welche» gewöhnlich nur vorn drei ganze und an jeder Seite eine,
bei vieren vorn eine in der Mitte, eine an jeder Seite von der Seite darge¬
stellt zu sehen sind, weil sich nach dem Stande der Krone auf dem Schilde oder
Helme, wegen des andern darauf Befindlichen, die auf dem hintern Theilc der
Krone nicht wohl darstcllen lassen, so auch bei allen folgenden Kronen, eben
so wie bei den Kvnigkrone». Wo es aber »ach Regeln der Zeichenkunst ohne
hindernden Gegenstand geschehen kann, da geschieht es mit Recht. 2) Bei
den gewöhnlichen und besonders kleinen Darstellungen gräflicher und anderer
Wappen in England werden die Kronen weggelasseil, oft aber der über (nicht
auf) ohne Helm beigefügten Zierden, den sogenannten arests, als eine niedrige
Kappe mit hinten in zwei Spitze» ausgehenden Aufschläge, wie T- 18, 32. zur
Unterlage gegeben. 3) Nach Keimt führe» dergleichen nur Gebiet habende
(sonvcraincl Grafen, die übrigen aber die Perlen auf dem Reife aufliegend.
4) In Ledercrnnn's Wbnche jedoch flehet man auf den gräfl. Wschilden nur
Kronen mit den 4 Blattverzicrungen und niedrigen Spitzen lohne Perlen) da¬
zwischen auf den ausgestellten Helmen- 5) Auf der T- 18, 24- abgcbildcten
sind irriger Weife nach LI. 9, 9. nur 7 dargcstellt, da deren 9 von 16 zn
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oder Kugeln unmittelbar auf dem Ringe neben einander, mit Kappe wie die
vorigen T. 18, 24.

Für die Freiherren (Fr., E-, Sp. Inirons) in Frankreich, mit drei
vorn sichtbaren Windungen von Perlen um den Ring, jede aus vier bis fünf
Perlen bestehend, T- 18, 26. („ach üe in Lolombiero, nach Andern bei kob-
son 3. pl. 29, 24) mit drei Windungen von mehren kleinern Perlen deren ei¬
nige oben nnd unten an oder auf dem Rande des Ringes anliegen), so auch
in Spanien nnd Italien; in England aber mit sechs (wovon 4 sichtpar) größe¬
ren Perlen unmittelbar auf dem Ringe und mit Kappe, wie die vorigen, T.
18, 27. Hierbei ist noch zu bemerken, daß die kleinen Kugeln Perlen lpcnrts)
genannt werden, und durchweg von Silber sind. In alle» diesen Unterschei¬
dungen herrscht aber nicht überall Uebercinstimmung, weder in den Blattver-
ziernngcn und Spitzen mit oder ohne Perlen dazwischen, noch in der Zahl der
Spitzen und Perlen, indem z. B- die Gr- 8crbe>loni d. Margnis ^rconsti
eine Krone mit 7 hohen Spitzen führen (S8. 3, 20. 12, 2) wie T. 18, 30.
In Schweden haben die Freiherren lFriherrar) ans den Ringen nenn (von 16
rundum) sichtbare kleine Kugeln, wie T. 18, 21, die beiden äußersten und die
mittelste mit noch einer besetzt, wenn die Krone dem Schilde zwischen den Hel¬
me» aufgelegt wird, mit diesen Perlen aber nur dem Reife unmittelbar anflie¬
gend '), wenn diese Freiherrcnkrvne den Helme» aufgesetzt wird; — die bloße»
Ritter oder Edellcute führen in Frankreich und auch in Schweden mit Aus¬
nahme einiger, bloß einer Wulst. — UebrigcnS bedienen sich die Frauen der¬
selben Kronen wie die Männer.

Die Angaben dieser Kronen bei den Franzosen finden sich bei stc >a Lo-
lombicro S. 27 ff- und Abbild. S. 429. Nr. 5—12. dem Andere folgen, und
der bei der Herzogkrone noch bemerkt, daß Herzoge welche zugleich Pairs sind,
diese Krone auch bei Krönungen ,c- der Könige auf ihrem Haupte trugen, bloße
Herzoge aber sie nur gewählt auf ihren Wappen führen, daß Einige sie auch
den Kronfcldherren (connelnbles) „nd Marschällcn beilegen, den letzten aber
mit vier Blättern von Golde und vieren von Silber, daß solche Herren deren
Lande ein Fürstenthum sind (szmnt guclqus terrc en titro «io principsute) sich
einer Krone bedienen, deren Ring mit farbiger Schmclzarbeit belegt und mit
zwölf '), davon 7 auf der vorder» Hälfte sichtbar, langen Spitzen oder Strah¬
len besetzt ist, wie T. 18, 30; daß die Vizthum (viäsms Stiftsamtmänner,
Stiftsvcrwcser) so auch in Italien auf dem Ringe vier breitendige Kreuze ha¬
ben, wie L- 18, 29. nnd die Banncrhcrren (bannerels) einen einfachen gol.
Ring, vorn an drei Stellen mit 1, 2 Perlen über einander belegt (S. 429. N.
9. u- 12). Die Angaben bei den Engländern bei kobson 3. pl. 30, 7— ll.
und die Artikeln Coronet und LIsrk pl. 9, 6—10. n. S. 123 f. Der erste
bemerkt bei der Krone der Nntergrafen, daß karry und Andere nach Lämonä-
son zwölf und Andere acht Perlen angebc», daß aber der Graf Marschall (earl
marskal) j,„ Sept- 1761 unmittelbar vor der Krönung Georgs III. ange¬
ordnet habe, daß alle Mahler, Kupferstecher re- nenn Perlen sichtbar darstellen

sehe» sein sollten, nach 61. eigener Beschreibung S. 124 wo er 16 angiebt,
so wie auch k. 3, unter Coronet ok s viscount 9 von 16 angiebt »nd p>. 30,
10 auch abbildct. 1) So richtig »ach Uggla S. 128: Oe krilierrelixesom slo po slröläen einellnn bä^Ac kielinsrnv sexton eller tlere leulor om-
kring, samt k^ra vkvrsn po men 6e som sterss Iiielmnr krönss mell, iiakvvs
sliitt en rnll meä leulor; obgleich k. 24. nur 8 Kugeln zu sehen sind, und in
Lnrlcronas Wbuche theils auch 8 mit einer aufgesetzt, auf den beiden äußersten
und den 2 mittlc», theils und meist nur 6 Perlen. 2) Nach der Beschrei¬
bung bei Lol. S- 428; dagegen die S. 429,6 abgebildete Krone, 16 Strahlen(9 vorn und an den Seiten) hat- 31 Der Vorsteher — Herzog oder Graf,
eines eigenen unabhängige» Gerichthofes, des Graf-Marschalamtcs, (court ok
clievalrz') unter welchem die Heroldkammer (collollZc ok arms) stehet, und von
welchem alle Wappcnsachen, darüber entstandene Streitigkeiten, angemaßterGe¬
brauch von Wappen, Mißbrauch von damit verbundenen Auszeichnungen, Frei¬
heiten u. s- w. entschieden und nach Umständen bestraft wurden nnd werde».
(S. oben S. 15 f.)
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sollen und der andere S. 124, daß den ssntergrafen zuerst unter der Regirung
Jakobs I- die beschriebene Krone mit cariiiinfarbener Kappe beigelegt worden
sei, de» Freiherren aber von Karl >l. nach seiner Wiedereinsetzung, und daß
dieselben vorher bloß eine scharlachnc weiß anSgcschlagcne Kappe geführt hät¬
ten. Auch vcrordncte Karl II. im 1665 daß die Pairs re. von Schotland
u- Irland eben solche Kronen wie die in England führen sollte». Zur Krönung
Georg II. wurde vom Grafen Marschal verordnet, daß tragen sollten die Frei¬
herren den Krottring mit sechs Perlen unmittelbar besetzt, die Untcrgrafen mit
sechszehn Perlen eben so, die Grafen mit acht Perlen auf Spitzen u. schmaler
Blattvcrzicrnng dazwischen, die Markgrafen mit vier Blattverzierungen n. vier
Perlen auf Spitzen gleich hoch mit jenen abwechselnd, die Herzoge mit acht
gleich hohen Blattverzierungen, die Kappen derselben alle von carminfarbcnem
Sammet mit Hermelin ausgcschlagen und oben mit Knopfe und Quaste von
Golde oder Silber (Ol. S- 124 f.) Die Angaben der oben beschriebene» Kro¬
nen gelten auch für Spanien nach ä« ^viles 2, l. 11. p. 13 ff.; bei Jtalier»
nach Oinnnni l. 34. 831 — 838. für Schwede» nach Oggla 1. 12, 14. 23. 24.
25- u. S. 127 f. §. 27.

Außer den oben beschriebenen Krone» gab eS noch ähnliches Auszeichncn-
des auf den Wappenschild zu setzen, in Frankreich für die Kanzler oder Groß-
siegclbewahrer eine runde flache Mütze von Gvldstoffe mit gol. Stickerei vorn
mit einer sil. Lilie und mit Hermelin bis zur Hälfte ihrer Höhe ausgcschlagen,
T- 18, 34. (Ool. S. 433. und Abbild. S. 433, 11), i» Spanien eben so, nur
vorn anstatt der Lilie das Castell von Castilien (äs ^v. 2, l. 11) für die Par-
lamentspräsidentcn (presiäons nu morlior «los oours üu parlemonl) vormahlS
in Frankreich eine eben solche Mütze von schwarzem Sammet oder Tuche, un¬
ten und oben vom Rande ein wenig entfernt mit einem Besatz von Goldstoffe
T. 18, 35. (Ool. a- a. O. S. 433 f. N 12), in Spanien für die Hähern Prä¬
sidenten eine eben solche Mütze am untern und ober» Rande mit einem gol-Be¬
sätze, für die geringere nur mit einem Besätze am untern Rande (äo ^4v. a-
a. O-). I» England giebt es noch eine besondere Krone für de» Wappenkönig
wovon S. 13. Anmerk. 1).x

§. 110. In Deutschland gestaltete sich die Sache großen

Theils anders. Hier gab es nicht nur wie anderwärts Herzoge,

Grafen, Markgrafen rc. sondern auch noch Pfalzgrafen, Landgra¬

fen, Fürsten, Kurfürsten, Ordcnshochmcistcr, die nachdem sic aus

Lehcnherren Landesherren und regierende Herren geworden waren,
es bei der Zerrissenheit Deutschlands in demselben als Glieder

des römisch deutschen Reiches, nur durch ein schwaches Band zu-

sammcngehaltcn, auch blieben, und in solcher Eigenschaft es wie

in andern Stücken, so auch bei den Wappen und was dazu ge¬

hört, den höheren und stufenweise den höchsten, den Königen und

Kaisern nachthaten. Daher die Kronen der Kurfürsten gleich Kö¬

nigkronen mit geringem Unterschiede, der Herzoge und Fürsten

gleich denen der Kurfürsten nur mit wenigeren Bügeln, u. s. w. Da¬

her in unfern Zeiten, wo die Kurfürsten Könige, die Herzoge

Mark- und Landgrafen Großherzoge, die Grafen Fürsten wurden,

die Königkroncn bei den vormahligen Kurfürsten, bei den jetzigen

Großherzogen und gebliebenen Herzogen, und die Fürstenkronen
bei den übrigen u. s. w.

In den früheren Wappendarstcllnngen, z. B. der durchlauchtigen Welt »-
a. sichet man Wappen der Herzoge, Pfalzgrafen und einer Menge Fürste» ins¬
gesamt mit einerlei Kronen gleich den vormahligen kurfürstlichen nur mit we¬
niger» Bügeln, wie z- B. der Herzoge von Brannschweig-Bevern Aremberg,
der Pfalzgr- v. Zwcibrücken, der Fürsten v. Fürstenberg, Lichtcnstein Thurn n.
Taris, Oettingcn n. a (DW. 1, 100. 113. 95. 123. 125. 128 131) und da¬
gegen wiederum anderer Herzoge, wie der von Holstein und Curland (DW.
1, 109- 155) und Fürsten wie der von Kaunitz-Rictbcrg, Albani u- Pignatelli



1t. Von de» Nebenstücke» des Schildwaschens.
SSL

lDW. 1. 143. 146.171) mit andern u. unter sich Verschiedenen Kronen, manche
andere auch mit gar keiner Krone oder nur einer solchen, wie gewöhnlich die
Grafen, auf ihren Helmen führen. In großer Vermengung und Willkührlich-
keit werden aber verschiedene Kronen bei den WaVVen der Grafen, Freiherren
und bloßen Adelichc» angcwendet, obgleich man sichet, daß für die Verschiede¬
nen Stufen dieses Adels die bei den Franzose» und zum Thcil bei den Englän¬
dern dafür bestimmten Kronen angewcndct werden sollen, und bei vielen auch
richtig angcwendet werden-

Nach altem und neuem Branche dienen aber zu Folge Gewähr leistender
Wappenwcrkc für die Verschiedenen Stufen deS Adels, Vom höchsten Adel an,
folgende Kronen: für die Kurfürsten: der Ring in acht Bogen ausgeschnit¬
ten mit Hermelin bezogen und vier sich kreuzenden Bügeln oder 8 Bogcnstücken,
die sich von den Bogen ans über der rothcn Kappe wölben, und oben auf dem
Bereinigungspnnkte der bcgnrtcltc und krcuzbcsetzte sogenannte Reichsapfel, T.
18, 6. welcher Krone eine ähnliche, jedoch nur mit Vier Bogcnstücken oder zwei
sich kreuzenden Bügeln über der Kappe, vormahls auch die deutschen Bischöfe
führten, mit einem hinter dem Schilde über der Kugel hervorragende» gol-
Kleeblattkrcnze —

Für die Herzoge sichet man dem Schilde aufgelegt eine Krone, ähnlich
der kurfürstlichen, mit achtbogigem Hermelin bedecktem Reife, mit rothcr Kappe
unter vier mit Perlen befehlen Bogcnstücken, oben darauf die bereiste und be¬
kreuzte Kugel, wie z. B. auf dem herzoglich Brannschwcig. BcVcrn., dem Arem¬
berg. W- (DW.1, 100. 113- S8. 6, 6), auch auf gol- mit Edelsteinen belegtem
Reife mit 4 Blattvcrzicrnngcn, dazwischen pcrlbesetztcn Spitzen und einem Bü¬
gel von einer Seite zur ander» über der rothen Kappe u. besetzt mit der be¬
reiften ». bekreuzten Kugel, wie auf d Herzog!. Curländ. Wschildc (DW. 1,
155) u. a. W.; in ältcrn Wbüchern auch mit Hcrmciinrcifc und rother Kappe
aber nur mit einem schlichten gol. Bügel Von Vorn nach hinten, die Kappe ein
wenig eindrückcnd, wie auf den Schilden der Herzoge von Sachsen, Baiern,
Meran, Falkcnberg, Er»)' a. (S- 5,1 6,8) ; den Helme» auf ihren Schilden
aufgelegt ist nur die Krone mit den 4 Blattverziernngen und den perlbcsctzten
Spitzen dazwischen, darauf die Helmzicrdc, z. B- auf d- Herzogs, sächs., Herzogs,
würtcmherg., mcklenbiirg. Wsch. (DW. 1, 96. 101- 108), auf d- Herzog!- Hol¬
stein. auch mit rother Kappe (DW. I, 109).

Für Land- u- Markgrafen, theils ähnliche Kronen auf den Helmen,
theils auf dem landgräflich hessischen Schilde eine der früheren Königkrone» mit
5 (von 8) Blattverziernngen ohne Spitzen dazwischen, wie T- 18, 7- (DW. 1,
104>, eben so d. Landgraf, zu Hessen-Rotenburg (PW. 1, 12) — Für die
Fürsten, dem Schilde aufgelegt, eine der kurfnrstl- ebenfalls ähnliche Krone
in Ansehung des ausgebogten Hermclinrcifes mit rother Kappe, und einem auch
2 Bügeln, dieselben mit Perle» besetzt oder nicht, meist auch mit der bereif¬
ten und bekreuzten Kugel besetzt, wie d. Fürste» Aucrsberg, Carolath, Dietrich-
stcin, Eggcnberg, Esterhazy, JablonowSki, Lichtcnstein, Oettinge», SolmS-
Brannfels, Thnrn- n- Taris ». a. (S, 3, 5- 6- 6, 7. 8. DW- 1, 122. 125-
160. 152. 157- 131- 137. 128); auf dem Wappenmantel oder Wappenzelte
mehrer alter Fürstenhäuser (bei neuern W. Darstellungen) und d. neuen als:
Aucrsberg (BW. 1, 1). Bathpa» (DW- 1, 148- BW. 1,2), Bentheim,Blü¬
cher (PW. 1, 1. 2- 3), Oroxiio (DW 1, 151), Caroloth (PW. I, 4), Etii-
mszi (DW. I, 153), Esterhazy, Fugger (BW 1, 3. 4), Hardenberg, Hatzfeld
(PW. 1, 5. 6), Hohenlohe (DW I, 139. BW. 1, 5), Isenburg, LichnowSki
(DW. 1, 138. PW. 1, 8), Löwcnstcin. Wertheim (BW- 1, 7), I.ubomirski
(DW. 1, 162), Oett,„gen (BW 1, 8>, Pückler-Mnskan (PW. I, 10). klaü-
?.i>vil (DW. 1, 173), Salm (PW. 1, 14 15!, Schwarzenberg (BW. 1, 9),
8„IIcn>v8lci (DW. 1, 176), Thnrn - II. Taris (PW. 1,7. BW. 1, 10), Wald¬
burg-Zeit (BW 1, 11).

Die Krone für Grafen ist, wie die vormahls in Frankreich geführte,
nämlich auf dem gol. mit Edelsteinen belegten Reife in der Regel mit nenn
gewöhnlich von niedrigen Spitzen getragenen Perlen oder kleine» Kugeln besetzt,
die oft aber auch unmittelbar dem Reife aufgesetzt sind. Sic wird in der Re¬
gel dem Schilde aufgelegt, oft aber auch bloß dem Helme aufgesetzt, wie ;.
B. d. G- Egloffstcin, Eickstedt, Hcrzberg, Kalnci», Kessel, Keyserling u. V-a.
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(PW. 1, 36- 50- 55. 57. 591, nicht selten jedoch anch dem Schilde und zu¬
gleich dem auf die dem Schilde aufgelegte» Krone gestellten Helme aufgelegt,
wie d. G. vo» der Affcbnrg, Blücher, Ilnin - Oninslei, Bülvw, Gcrsdorf, Gnei-
scuau, llusarre^vski, Kleist - Nollcndorf (PW. 1, l7- 20 22. 27- 28. 40-
4l- 53. 59) und so mit 9 Perlen die meisten im PW. eben so im BW. RPW-
in MW. in der Wappen - Gallcric des hohem Adels Oesterreichs, in Dorffs
Schics. ». Würtemb. Wb. ». a. Ost sichet man anch eine Grafenkronc mit 7
Perlen »der kleinen Kugeln, dergleichen nach Ilabson (3, unter Coronet ok »iv
six nnciont counts ok b'rnnce pl. 29, 22) die von ihm sogenannten alte»
Grafen von Flandern, Toulouse, Champagne ic geführt haben sollen. Sv anch
auf Schilden d. Gr. Drgvasti, Hogcndarp, Brünier, Legden, Wolf, Vellio eie
liockn (S8. 2, 7), d. Oignntvlii, Ursel, Czeika, Finkenstein (DW. 1,171-178.
2, 105. 132), auf 7 langen Spitzen, üo^eiwe „»d ohne Kugeln, wicT. 18, 30.
d. 8erbol!oni (S8. 2, 1. 3, 20). Ob die Perlen oder Kugel» auf Spitzen
und wie bei vielen W. auf 2 kleinen Stützen stehen oder nicht, ob die Spitzen
niedrig oder hoch sind, macht keinen Unterschied. Nachahmung oder Gleichstel¬
lung und llnkcnntniß der Regel, wenn cs nicht zur Auszeichnung gestattete Kro¬
nen sind, wie öfters auch kaiserliche und königl. Kronen auf und in dem Schilde
zu führen, zur Ehren-Anszeichnnng erlaubt wurde, mag es sein, wenn auf
gräflichen Schilden anstatt der Perlen 3 (von 4) Blattverzicrungen mit bcku-
gcltcn Spitzen dazwischen «»gewendet sind, wie bei denen d- G. Elz, Haddicke
(DW. 2, 123. 157), Sayn-Witgenstein, Trautmansdorf, Wollenstem, Bron-
chorst, v- d. Mark, Velen (S. 6, 10. 12. 14', Walcourt zn Martinsburg (S8.
3, 20). Eben so wenn 5 (von 8) Blattvcrziernngen an die Stelle treten, mit
oder ohne bekngelten Spitzen dazwischen, wie bei denen d. Gr. v. Hoensbrnch,
lllurdinml, ^usonbonexSchönborn, Corbora, Courtcn, Hacke, Münchow,
Nassau re. >S8. 2, 2. DW. 2, 24. S8. 1, 6. 2, 4. 7. PW. 1, 4g 72. 73),
d- G. Ncssclrode Ehcrshoven, zugleich mit den 3 Blattvcrziernngen auf d. Helme
(RPW 2, 70) unter einem Wmantel; und selbst mit einer Fnrstenkronc anfd-
Wmautcl d- Bergh v. Trips (RPW. 1, 12). Wenn manche Grafen auf ihrem
Schilde eine Krone mit nnr 5 Kugeln führen, wie d. G. Götter, Neale,Schmet¬
tern (PW- I, 42. 74. 92), oder nur mit 5 Spitzen wie d. G-Hamilton (DW.
2, 161. S8. 1, 1), so waren sic vielleicht früher Freiherren und behielten die
Freiherrenkrone bei

Die Freiherren führen theils wie Vormahls die in Frankreich eine Krone,
die bloß in einem gol. mit Edelsteinen geschmückten Reife bestehet mit 3 bis
4 Windungen von Perlen um denselben, wie T. 18, 26. theils und meistens
einen solchen Reif allein mit 5 (von 8) sichtbaren Kugeln, sowohl ansBogen-
spitzcn als anch unmittelbar auf dem Reise. Mit vier Windungen allein sichet
man die Kronen d Fr. Rossau, Deldcnhcim (S8.2,9), von der Legen (RPW.
I, 144) n. a. m. außerdem noch mit fünf Kugeln besetzt, wie d. Fr. Hönnin-
gcr (S8. 6, 22), Lommessen -c (RPW. 1, 152) oder mit fünf Kugeln auf
Spitzen oder Stützen, d- Anfscß, Berezko, die Echeveria, Rufin rc. (S8.2, 8.
II. 5,25) n. mit kleinen Spitzen dazwischen, d. Legkam (RPW-1,146) Gärt¬
ner (S8. 1, 2) jedoch mit fünf auf dem Ringe liegenden Kugeln die meisten
z. B- d Franckcn, Hilgers, Horn, Proff re. (RPW- 1, 72. 111. 121. 196),
Born, Briel, Ccrvelle, Dobrzensky, Ehrcnbnrg, Engelhardt, Feuerstein, Hild-
prand, Höchberg, Hönningcr, Janowskg, Imbsen. Jungwirth n- viele andere
(S8. 6, 20 21- 22 ff.) und durchgängig in der Wappengal. des höher» Adels
Oesterreichs- Dagegen bedienen sich aber von der Regel abweichend viele an¬
dere der Grafenkronc» jeder Art, wahrscheinlich nach Willkür oder aus llnknnde.
Was die bloße» Edellcute betrifft, so führen sie auf dem Helme oder den Hel¬
men meist die gewöhnliche Helmkrone ohne besondere Bedeutung oder einen Wulst.

Was die Franc» betrifft, so bedienen sie sich in der Regel auf ihren Wschil-
de» derselbe» Kronen, welche den Männern derselben nach ihrem Stande znkommen.

Auf vielen Wappen mit mehre» Helme» besetzt, sichet man auf denselben
verschiedene Kronen, Freiherren- oder Grafen- und fürstliche bei allgemeine» Kro¬
nen, welche — wenn dabei nach den Regeln und nach der Wahrheit verfahren
ist — Zeichen sind oder sein können, daß das Wappen auf solchen Helme» ei»
übergenommenes freihcrrliches, gräfliches re- mit den übrigen im Schilde auf
solche Weise verbundenes sei. Sehr oft ist aber eine solche Krone, anch auf
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dem einzigen Helme auf einem Wschilde, eine dem Wappenführenden nicht zu-
kommende mißbräuchlich aufgelegte. Dieser willkührliche Gebrauch u. Mißbrauch
der Kronen wie auch anderer Ncbcnstückc, als der Wappenzcltc und Schildhal¬
ler re. ist besonders i» Deutschland in den Zeiten cingetrcten, wo man theilS
überhaupt ans Richtigkeit, Genauigkeit und Zukömmlichkeit der Wappen »nd
Wappcnstnckc weniger hielt, theils bei der mangelnden Einheit Deutschlands,
wo in jedem Lande geadelt und Wappen auch von de» Pfalzgrafen crthcilt häufig
auch willkührlich angenommen wurden, und kein allgemeines oder übereinstim¬
mendes Hcroldwcsen bestand, sondern Willkühr auch mit Unkunde schaltete und
waltete; und wo cs überdies noch einen Rcichsadcl mit Rechtsrittern, Reichs-
frciherren und Reichsgrafen neben dem andern hohe» und nieder» Adel gab.
Denn die Reichs - und andern Herolde standen dem Wwescn und was damit
zusammenhanget, nicht überall als eine bestimmte Behörde vor, die bei einer
feste» Verfassung nicht allein auf Beobachtung der Regeln und Vorschriften ih¬
rer Wlehrc bei den Wappen hätten achten, und — dazu bevollmächtiget —
Uebertretnngen derselben und Mißbräuche hätte» rügen und abstcllen können wie
in England '). Man hat daher auch auf die Beschaffenheit der Krone» auf
Schilden und Helmen n. dcrgl- in neuer Zeit von Seiten der Behörden nicht
weiter geachtet und hat sie den Führende» als im Besitzstände gelassen, läßt sie
aber für keine» Beweis höher» Ranges gelten *), sondern verlangt für die
Aufnahme in die AdelSmatrikcl, als Freiherren, Grafen u. s. w. andere Be¬
weise als die Führung der betreffenden Krone. Solchen Mißbräuchen die schon
frühzeitig nicht bloß iu Deutschland, sondern auch in andern Ländern vorkame»,
suchte man schon vor Jahrhunderten zu steuern, wie dagegen erlassene Verord¬
nungen beweisen*), z. B. von König Philipp II- «.Spanien v. 8. Oct. 1586*1
u- 3-Scpt- 1595 *), vom Erzherzoge Albrccht v-Oesterreich v. 14 Dec-1616°),
v- Könige Ludwig XIV. v. Frankreich v. I. 1696, die Errichtung der Herold¬
kammer in Berlin (Man s. S. 18), ein knrfürstl. sächs. Edict vom 29. Dec.
1703 n. a. m-

Anstatt einer Krone mag häufig ein Hut, sei er rund, spitz oder flach und
mehr einer Mütze ähnlich, je nach dem Geschmacke der Zeit, als ein Zeichen
der Freiheit, den freien Rittcrstand überhaupt bezeichnet haben. Um denselben
in nähere Beziehung auf das Wappen im Schilde und in Verbindung mit den¬
selben zu bringen, gab man ihm Schildfarben, belegte ihn mit Theilung- He¬
rold- »nd gemeinen Wbildern, schmückte ihn mit Federn etc- und so wurde er
eine Helmzierde, und verlor die frühere Bedeutung, welche die Formen mehr
oder weniger behalten haben- (M. sehe S- 246 f )

§. III. Wie die Geistlichkeit es den weltlichen Herren mit

den Siegeln und mit den Wappen auf Siegeln rc. nachthat, so
geschah es auch mit dem Oberwappen. Nachdem Stifter und Bis-

thümer Versorgunganstaltcn für jüngere Söhne und Verwandte

fürstlicher Häuser und des hohen und niedern Adels geworden wa¬

ren, und die reichen Einkünfte derselben ihren Familien zu gute

kamen, verbanden sie mit dem Wnppen des Stiftes, Bisthumeö rc.

welches sie inne hatten, auch ihr Familicnwappcn, entweder in ei-

I) Selbst in England kommen in de» Wappenbücher» unter dem erest
(der Helmzicr) nicht zukommendc Kronen vor, ohne für ein Würde- oder Stan-
dcSzeichen gelten zn dürfe», wie auch Ur^äson in n summar^ vievo ok lie-
rnlclr)' S. 132 bemerkt. 2) Darüber ist das die Wappen in Bernd s Wap-
pcnbnche der preuß- Rheinprovi»; Betreffende im Vorbericht S. IV f. bemerkt
worden. 3) Nachgcwicsen in meiner Schriftcnknnde der Wappcnwiffenschaft
Th. I- S. 107. Nr. 589- Th. 4. S. 7 f- Nr 511, a—o. und unter IV. vom
Gebrauche und Mißbrauche der Wappen Th. 1. S. 94 ff. 4) Nach So
Xv. 2. S- 19 f. verbot dieser König allen andern außer Herzogen, Markgra¬
fen und Grafen Kronen zu führen bei l0000 Maravesi Strafe. 5) In Lü-
nig's aoävx Oerniao. üiplom. 2- Th. S- 1522 — 1526. Nr. 206- 6) Lü-
uig a. a. O- S. 1535 ff. Nr. 213-
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aenem Schilde oder vereinigten sie in einem und demselben Schilde.

Wie wenig auch Helme und Kronen zum geistlichen Stande paß¬

ten: so nahmen sie doch auch zu Oberwappen nicht selten Helme

mit ihren Zierden und Kronen, diese nach ihrem Stande.

Hiervon findet man Beweise in großer Menge, z. B. i» DW. von Erzbi¬
schöfen, Bischöfen ic. als von Mainz (1, 25) im 1- u. 4. V- dar W- des Erz-
stifteS, in, 2. u. 3. das eines v- Breidenbach zu Bürresheim, und auf dem
mittlen Helme die Bischofmütze mit aufgesetztem Kreuze, auf dem rechten da«
Rad von Mainz und auf dem linken der Basilisk der Familie ; von Köln (1,27)
dem Kurköln. W. aufgelegt den golden und roth schrägrcchts gcrauteten Schild
eines Grafen von KönigSeck als des zeitlichen ErzbischofeS, auf dem Wmantcl
knrfürstl. Krone mit Kreuze besetzt; vom Bischof von Brircn (I, 44), in, 1.
u. 4- gelängten V. das bischöfliche W. im 2. u. 3. gevierten V. das Fami-
licnwappcn des zeitl. Bischöfe«, eines Grafen von Spaur; aus dem Schilde 4
Helme, auf den beide» mittle», 1) der Adler aus dem bischösi. W- 2) die Bi-
schofmützc, auf dem rechten, 3) der Löwe aus dem 1- u- 4- V- und aus de»
linken 4) das W. aus dem 2. u- 3- V. des Spaur. W.; — vom fürstäbtlich
Kempten. W. (1, 51), dem Kempten W. aufgelegt im Mittelschild mit dem
Geschlechtwappc» eines Frcih. von Roth auf Schreckenstein eine» zeitliche» Fürst-
abteS; aufgesetzt 4 Helme; die beiden mittlen mit Zierden die zum fnrstäbtl-
Wappen und die beiden äußern mit Zierden die zum Gcschlechtw. gehöre».

Im Allgemeinen aber vertritt doch die Stelle des Helmes die Bischofmütze
(Insel ') Fr. u. E. mitre), eine steife hohe gewöhnlich nach der Mitte hi» sich
erweiternde von da an sich thcilcnde und in ihrem vorder» und hintern Thcilc
in eine Spitze ausgehende Mütze ^) von Seiden - oder Goldstoffe mit Edelstei¬
nen u. Perlen besetzt auf den Ränder» unten und an den Seitentheileu und mit
einem eben so besetzten Streifen vorn und hinten vom Rande unten zur Spitze
hin und mit einem Kreuzchcn auf jeder Spitze, und besonders mit einem von
Perlen eingefaßten Edelsteine neben diesem Streifen beiderseits geschmückt, T. 18,
40. T. 15. R. 12, 7; anstatt deren auch wohl Goldstickerei u- zuweiieu gestickt oder in
getriebener Arbeit kleine Heiligenbilder, wie man deren z- B. auf der Mütze
von Mainz, Würzburg, Basel, Minden, Verden u. a- (S. 1, 9- 10. 11- 12.
13) stehet. I» England ist die Bischofmütze selbst einfacher mit weniger Schmuck,
die der Erzbischöfe^) aber hat anstatt des untern einfachen Randes oder Reifes
eine Hcrzogkrone mit 5 Blattverzierungcn, T. 18, 36- wie z. B. bei ll. 43-

Die Mütze oder Krone des höchsten Bischofcs in Rom, des Papstes (F.
tiare, E. tiur;,) ist eine hohe, steife, oben abgerundete von Goldstoffc, inner¬
halb einer offenen Krone von Golde mit Edelsteinen re. belegt und mit Blatt- u-
andern Verzierungen auf dem Ringe gleich andern Kronen, zu welcher Krone nach
und nach 2 ähnliche Kronreife um die Mütze, einer in der Mitte und der andere
oberhalb gefügt wurden, und oben mit der bekreuzte» Kugel besetzt; unten flat¬
tern aus dem Innern rer Mütze breite mit Fransen an den Enden besetzte und
mit Kreuze» bestickte Bänder, T. 18, 38- lbci Lol. 434 f. 440. L. 13,1). Ein
Papst Sylvester (müßte Sylvester II- 999—1003 gewesen sein) soll der Mütze
mit einer Krone zuerst sich bedient, Bonifacius VIII. (1294—1303) die zweite
und Benedictus XII. (1334—1342), die dritte hinzugcfügi haben (äe Xv. 2,
56); nach andern (6. ile la 'I'our p. 392) hätte sie der Papst Johann XXII.

1) Vom lat. inkula bei den Römern eine Kopfbinde mit hcrabhangenden
Quasten der Priester an deren Stelle die anfangs einfachere und niedrige Mütze
oder Kappe der christlichen Priester, die nach Fesch (äs insign. o. 5. n. 15)
in den frühesten Zeiten von weißer Leinwand war, mit an den Seiten herab¬
hangendem Bande, die auch bei der späteren Bischofmütze geblieben sind, und
sich auch an den Kronen der weltlichen Fürsten befinde». 2) Dieser Zwciung
der Mütze fehlt auch nicht die Deutung; nach Spencr's Anführung (1,316. 8.2)
soll sie andeutcn, daß einem Bischöfe die Kenntniß des a. u. n- Testam. nöthig
sei, nach Andern (PaschaliuS) Wissenschaft ». Dcmuth. 3) Nach LI- ist
nur der Erzbischof von Dnrham dazu berechtiget-
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(1306—1334) zuerst mit einer Krone geführt Bonifacius IX. (1389—1404) die
zweite und Benedict XIII. (1724—1730) die dritte hinzugefügt '). Die drei
Krone» solle» cmdcutc» den Oberhirten oder Obcrpricstcr, den obersten Gesetz¬
geber nnd obersten lltichter ln der katholischen Kirche-

Den höchsten geistlichen Stand in der katholischen Kirche nach dem Papste
nehmen die Cardinäle ein, die anstatt der Bischofmütze, welche sie Vormahls
auch trugen, einen niedrigen flachen rothen Hnt, mit breitem flach liegenden
Rande tragen, vom Papste Junocenz IV. im I. 1245 zuerst cingeführt, dessen
rothe Farbe nach Lol. p. 436 hohe Würde und die Verpflichtung für Verthei-
dignng des Glaubens nnd der Freiheit der Kirche selbst ihr Blut nnd Lebe»
daran zu setzen, andcuten soll. Bei Wappen, nach (Isst. äe la 1'our p. 80.
in Italien seit 1300, in Frankreich gegen 1500 in Gebrauch, werden sie frei
über dem Wschildc schwebend in der Art angewendct, daß lange Schnüre an
jeder Seite dicht an dem Hntkopfe durch den Rand gezogen und auf denselben
am Ende durch eine Quaste sestgehalten, unmittelbar unter dem Hute nach bei¬
den Seiten hin (oder erst durch einen Ring mitte» unter dem Hute zusammen¬
gehalten) in doppelte Schlingen, ähnlich einer liegen 8 (ov), gelegt sich über
de» Schild ansbreitend an den Seiten desselben mit einer Troddelguaste verse¬
hen sind, ans nnd unter welcher 2, unter diesen 3 '), unter diesen 4 und zu¬
letzt 5 sich ausbrcitcnd, zusammen also auf jeder Seite 15, alles roth, herabhan-
gcn, T. 18, 37. die gleichsam die Stelle einer Helmdecke vertreten- War oder
ist der Cardinal zugleich Prinz, Herzog, Fürst oder Pair, so wird noch die auf
diesen Stand bezügliche Krone unmittelbar ans den Schild unter den höher hin-
anfgerückten Cardinalhut, oder einem Wappenmantel oben aufgelegt, und ist
er zugleich ein Ordensritter, so wird das Band oder die Kette mit dem Sterne
unterhalb um den Schild gelegt, wie z. B. bei den W. eines Cardinalbischofcs
von Speyer, Straßburg ec- (DW. 1, 35- 36), hinter deren Schild überdies
noch über die Fürstenkrouc ein kleeblattcndiges goldenes Patriarchenkreuz her-
vorragct. Andere führten Kronen und Bischofmütze in anderer Weise ans ihrem
Wappenschilde, indem sie die Mütze in die Krone setzten, wie man anf dem
fürstabtlichcn Corvey. und bischöflich Lausanne. Wappen stehet (DW. 1,57-78);
oder indem die Krone dem Schilde aufliegt, über derselben ein Klceblattkrenz
hcrvorragt, und rechts anf derselben die Bischofmütze steht, links der Bischof-
stab hcrvorragt, und über dem Kreuze der Hnt mit seinen Schnüren und der
Quasten von 1 bis 3 schwebt re- wie z-B- auf dem Wschildc des Bischofes zu
Königgrätz (DW- 1-, 92). Die Aebtissinnen führen nach dem Stande ihrer
Geburt als königl- und andere Prinzessen, Herzoginen, Gräfin«! rc- ihnen zu-
kommendc Kronen, andere die cs nicht sind hinter dem Schilde den mit dem
ober» Theile hervorragenden rechtsgcwendeten goldenen Krnmmstab nnd daran
ein Hangendes zweizipfcligcs und bcguasteteS silbernes Fahntnch, wie z. B- die
Aebtinncn zu Nothenmünstcr, Heggbach, Gutenzell, Essen re. (DW. 1,62.64).
In Frankreich führten nnd anderwärts führen noch die Cardinal - Patriarchen,
die Cardinal-Erzbischöfe und Cardinal - Legaten hinter dem Schilde ein unter
dem Hute hervorragendes Kleeblatt - Patriarchenkreuz. Die Erzbischöfe, welche
nicht oberste Erzbischöfe sind, führen anstatt des rothen einen grüne» Hnt (nach
(lol. p. 436), die grüne Weide anzudentcn, anf die sie ihre Herde führen sol¬
len, mit Schnüren, deren Quasten auf jeder Seite von einer auf 2, 3, 4 sich
vermehren, alles grün- Auch führten sie hinter dem Schilde ein Klceblattkrenz
nnd der Erzbischof von Paris ein Lilicnkrenz. War derErzbischof zngleichHcr-
zog nnd Pair, so wurde dem Wappen auch noch herzogliche Krone und Mantel
hinzugcfügt; nnd ein Erzbischof als Reichsfürst (prince äo I'empiee) bekam
eine Mützenkrone mit Hcrmclinausschlage nnd zwei Bügeln, hinter dem Schilde
gekreuzt oben hervorragend rechts Schwert, links Bischofstab, das Ganze unter
Herzogmantcl (kl. 13, 7). Die Bischöfe führen daselbst ebenfalls eine» grünen
Hut; auch Schnüre von grüner Seide nnd Golde an jeder Seite mit 1, 2, 3, 4
Quaste», wie T-18,19- (nach kl. 13,1-4), auf dem Schilde rechts eine Bischofmütze,

1) 6Iarst p. 220 führt dieselben Päpste an, aber mit unrichtiger Zeitan¬
gabe und nicht nach der Zeitfolge. 2) Hieran ließ es Papst II- (1464
-—1471) genug sein; später kamen dazu noch 4 und 3.
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und links einen auswärts gewendete» Bischvfstab hinter dem Schilde hervorra¬
gend. Sind die Bischöfe »ach Geburt Prinzen, Herzoge, Grafen, Markgrafen
(mnrguis) so führen sie ebenfalls die ihnen als solchen zukommcnden Krone»
ans dem Schilde, »nd ein avegue prioce zugleich neben dem Schilde rechts
ei» Schwert, links einen auswärts gewendeten Bischofstab. Die Siebte, Pro-
tvnotarx (abbös protanotsires) einen schwarzen Hut mit blauen verschlungenen
Schnüren mit l, 2 Quasten an jeder Seite, auf dem Schilde rechts Bischof¬
mütze, links hinter dem Schilde nach innen gewendeten Bischofstab (K. 14, l>;
weltliche Acbtc (abbes söculiers) eben so, aber ohne Hut und Qnastenschnüre;
Stiftsäbte «ebnnolnes rv§uliers ci'sbdsxe) eben so, aber an dem Bischofstabe
ein Tuch. Acbtinncn, die zum Krummstabe berechtiget sind, führten diesen links
gewendet hinter ihrem Rautenschilde umgeben von einem Rosenkränze; die Priorc
hinter dem Schilde einen dem Pilgcrstabe ähnlichen silberncnStab mit Knopfe;
der Domsänger (granil ebnnlre), hinter dem Schilde gekrönte» Kolbenstab- An¬
dere geistliche Personen, Mönche und Nonnen jedes Ordens behielten im vor-
mahligcn Frankreich (nach Ool. 438) ihre Wappen, durfte» sich deren aber nicht
bedienen »nd führten in ihrem Siegel bloß das Zeichen ihres Ordens oder den
Namen Jesus, dessen Dienste sie sich widmete», und um den Schild einen Ro¬
senkranz mit einem anhangenden Kreuzbilde, bei weibliche» Personen über dem
Rautenschilde noch eine Krone von weißen Rosen mit ihren Dorne», das Ge¬
lübde der Keuschheit und Kasteiungen, welches sie abgelegt haben, zu bezeich¬
nen. Nur bei ihrer Auf,,ahnie und Einsegnung und bei ihrem Begräbnisse dür¬
fe» ihre Familicnwappen an bei diesen Gelegenheiten in Anwendung gebrachten
Gegenständen gebraucht worden

Nach Lin. (t. ZZ, 815 re.) führen in Italien Cardinäle und päpstl. Lega¬
te» hinter dem Schilde goldenes Kleedlattkreuz, darüber rothen Hut niit Quaste
auf jeder Seite, aus welchen zu beiden Seiten d. Schildes geschlungene Schnüre
mit 1, 2, 3. 4 abhangenden Quasten, alles roth; Erzbischöfe hinter d. Schilde
gol- Patriarchenkrenz, darüber Hut und daraus hervorgehende Schnüre, wie bei
den Cardinälen mit 1, 2, 3, 4 Quasten, alles grün; die Bischöfe, rechts auf
dem Schilde goldene Bischofmütze von vorn anznsehcn, links dahinter goldenen
auswärts gewendeten Bischofstab, darüber Hut mit Schnüren, wie bei den Erz¬
bischöfen mit I, 2, 3 Quasten, alles grün; andere Prälaten des röm. Hofeö
über dem Schilde Hut mit Schnurschleifcn an den Seite» des Schildes mit
1, 2, 3 Quasten, alles schwarz; weltliche Aebte auf dem Schilde rechts silberne
Mütze, links dahinter silbernen einwärts gewendeten Hirtenstab ; Aebte unter der
Regel (nlmto reguläre) silberne Bischofmütze rechts geneigt, links hinter dem
Schilde sil. Hirtcnstab rechtsgewendet und links geneigt.

In dem neuern Wappcnwcscn Frankreichs aber unter Napoleon wurde dies
alles ganz geändert, wo die Grafen-Erzbischöfe und Baron-Bischöfe zum Ober¬
wappen, mit den Prinzen-Großwürdeträgern, de» Herzoge», Grafen-Scnato-
ren, Kriegs-Grafen, Kriegs-Baronen und Rittern als ein Rang - und Wür-
dezcichcn eine niedrige Mütze mit einem Bräni anderer Farbe (togue) mit Un-
terschcidnngzeichen bekamen, die beamteten Grafen, Barone aber und die Ritter
der Ehrenlegion besondere Zeichen und Bilder im Schilde in einer großen Vie¬
rung (krnne gunrtier), wobei überall bei Höhen» Stande zum Felde blau, zum
Bilde Gold (die Farben des alte» Frankreich) bei dem geringer» roth n. Sil¬
ber «»gewendet ist.

In dieser Stufenfolge: die Oberwappe» (ornemens exlerieurs nach Simon
I> V. ss.) der Prinzen-Großwürdcträger (priuces grsnäs-äignitnires)
schwarze Sammtmütze mit Aufschlag von Feh, Gold und roth, aufgeschlagen
(retrousse), gvldnem Federhalter (porte-sigrette), darauf sieben fächerartig
gestellte weiße Schwungfedern, daneben sechs gekrausetc Zipfel wie von einer
Hclmdecke (bei mangelndem Helme ohne Bedeutung und Zweck, liegen sie zum
Theil auf dem Schilde unter der Mütze, zum Theil an den Schildseiten wie
Henkel oder Griffe angeklebt, bloß nni etwas Aehnlichcs von einer gekrausetc»
Helmdccke zu habe») das Ganze umgeben von einem mit Hermelin gefütterten
blaue» mit goldenen Bienen besäcten Mantel, überstellt niit einer hermelinge-
brämtcn blauen einer kurfürstlichen Mütze ähnlicher Ehrcnmütze (bannet ä'bon-
neur); dazu noch ein blaues mit goldenen Bienen besäetes Schildhaupt. Her¬
zoge, Mütze wie die vorigen, aber mit Aufschlag von Hermelin mit derselben
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Begleitung von sechs Zipfeln, mit Feh gefütterter Wappenmanlel und rothes
mit silberne» Sternen besäctes Schildhanpt. G r a fc n - S c n atoren (com-
les sennteurs), schwarze Sammtkappc mit Aufschlag von Hermelin, goldenem
und silbernem Federhalter und fünf Federn nebst vier der obigen Zipfel die ober»
golden, die untern silbern; große rechte blaue Vierung, worin ei» goldenerHand-
Spiegcl, in dem sich eine um die Handhabe gewundene silberne Schlange spie¬
gelt. Gr a fc n-Er z b isch ö f c (coinles srebeveques) schwarze Sammetkappc
mit Aufschlag von Gegenhermelin mit golden - und silbernem Federhalter und
fünf Federn nebst vier der obige» Zipfel, die beiden ober» golden, die beiden
untern silbern; darüber rothen breitrandige» Hut mit gleichen seidenen Schnü¬
ren, die verschlungen an jeder Seite des Schildes in zwei und von diesen in
drei Quasten ausgehen; große rechte blaue Vierung, worin ei» gemeines (an¬
stoßendes) breitendiges goldenes Kreuz. Kriegs-Grafen (oomtes inilitsi-
res) Mütze mit dem was darum und daran ist, wie die beiden vorhergehenden;
große rechte blaue Vierung, darin ein silbernes Schwert mit goldnem Griffe-
Kriegsbarone (darons-miliwires) schwarze Sammctmütze mit Aufschläge
von Gcgenfeh, silbernem Federhalter und drei Federn, nebst zwei der obigen
Zipfel von Silber, mit großer linker rothen Vierung, darin ein silbernes
Schwert. Baron-Bischöfe (bnrons-övögues) Mütze ganz wie die Kriegs¬
barone nebst den zwei Zipfeln, über der Mütze ein grüner breitrandiger Hut
mit gleichen seidenen Schnüren, die Verschlungen an jeder Seite des Schildes
in vier Quasten ausgehcn; große linke rothe Vierung, darin ein abgcledigtes
gemeines goldenes Krenz. Ritter (dievaliers; schwarze Sammctmütze mit
grünem Aufschläge, weißem (silbernem) Federbusche; in, Schilde rolher Pfahl
belegt mit dem Sterne der Ehrenlegion-

Zum Oberwappen haben die Städte ') erster Ordnung (bonnes villes)
eine siebcngezinnte goldene Mauerkrone besetzt mit einem wachsenden Adler, quer¬
über ein Mcrknrstab behängt zur Rechten und Linken mit einem Kranze, dort
von Eichen - hier vo» Oclbaumzweigen, alles von Golde, an rothen Bändern;
dazu rothes Schildhanpt, mit drei goldenen Bienen neben einander; die Städte
zweite» Ranges, eine fünfgezinnte silberne Mauerkrone, querüber ein gewöhn¬
licher Mcrknrstab behängt mit Kränzen rechts von Oelbaum -, links von Ei-
chen-zweigen, alles von Silber, an blauen Bändern; dazu große rechte blaue
Vierung mit einem bl, darüber ein Stern, beides vo» Golde; die Städte drit¬
ter Ordnung, einen Korb mit Garben, vo» Golde, daran gehängt zwei grüne
Kränze, rechts von Oelbaum-, links von Eichen-zweigen an rothen Bändern;
große linke rothe Vierung mit bi, und Stern darüber von Silber.

Darauf folgen Amt- und Würdewappen im Schilde in einer großen Vie¬
rung nnd zugleich als Standeszeichen für beamtete Grafen in einer rechte» blauen
von Golde, für dieselben Aemter verwaltende Barone oder Freiherren dasselbe
Wappen oder Zeichen in einer linke» rothen von Silber, und zwar in folgen¬
der Ordnung : Grafe,i-Mi»ister ein abgerissenes Löwenhaupt; Staats-
räthe vo» blau und Gold geschacht; Vorsitzer im gesetzgebenden
Körper (prösiäenls öu coips leZislsUk), Gesetztafeln ; ka iserl ich e H aus-
beamtete (»Meiers ite In, msisoir eie l'empereur) einen Sänleneingang
(auf zwei Säulen ruhenden Giebel, poriique vuvert ü itsux colonnes sur-
montees äun kronion) mit U an der rechten und an der linken Seite;
auswärtige Minister den abgerissenen Löwenkopf von Silber; Hansbcamtete der
Prinzen, wie die des Kaisers zwischen den Säulen die Buchstaben U I-, Prä-
fecte (pret'els) eine gczinnte Mauer darüber einen liegenden Eichcnzweig; Bür¬
germeister (maires) eine gczinnte Mauer; Vorsteher einer Wahlversammlung
presiäents eie vollere elecwrnl) drei an einander stoßende Rauten; Wähler
oder Wahlmänner (membres eie college eleetoral) einen schräggelegte» Eichcn¬
zweig; Grundbesitzer (propriötsires) eine Aehre- Dieselben Beamteten aus dem

1) Französische Eitelkeit und Ruhmredigkeit beweiset cs, daß bei 8imon zu
Beispielen viele fremdländische Städte zum Theil mit unrichtigen Wappen gewählt
sind, wie Asti, Chiavari, Florenz, Genua, Parma, Savona, Neufchatel, Am¬
sterdam, Antwerpen, Brüssel, Gent, Lüttich, Mccheln, Aachen, Köln, Ham¬
burg, Bremen, die eine Zeit lang zu Frankreich gerechnet wurden.
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Freihcrrcnstandc, wie gesagt, dieselben Bilder nnd Zeichen von Silber in linker
rother Vierung; außer daß die Staatsräthe von roth und Golde nicht von roth
»nd Silber geschacht führen. Andere Beamtete unterscheiden sich wie folgt:
Nntcrpräfectc» (sous-prelets) durch e. ungczinntc Mauer, darüber einen liegenden
Oelzweig; Vorsitzer und Obcr-Anwalte beim Cassationshofe (Präsident et pro-
cureurs generaux de I» cour de osssation) durch e-Wage (der Gerechtigkeit);
Vorsitzer nnd Obcranwalte kaiserlicher Gerichthöfe, d- eine schwarze Mütze mit
Hermclinanfschlage; Gcsnndheitbeaintete beim Heere ein nach dem rechten Un-
terwinkel gerichtetes Schwert; Beamtete aus dem Gelehrtenstande (lwrons tirös
des suvans) d. einen schrägrcchts gelegten Palmzwcig. Die Ordensritter führen
den Stern der Ehrenlegion einem beliebigen Heroldbildc aufgelegt.

Von den Helmzierden.

§. 112. Wichtiger als die Helme selbst sind bei den Wap¬

pen die schon bei den alten Völkern gebräuchlichen Helmzierden,
auch Helmschmuck, Helmzeichen, sonst auch Helmkleinod, worun¬

ter aber Andere das Halsklcinod S. 350) verstehen, am besten viel¬

leicht noch Wappenbild, Helmbild) genannt, allerlei oben auf dem

Helme angebrachte und davon nicht zu trennende Gegenstände,
welche die eigentlichen Oberwappen ausmachcn. Sie sind entwe¬

der bloße Zierstückc, oder aus dem Schilde wiederholte ganze

Wappen, oder cinzele Wbildcr, wie auch eigens auf den Helm
gewählte oder zu den Wappen neu verliehene, oder anderwärts

herübergenommenc Wappen, als welche die Franzosen sie auch

srmols nennen, wir aber Helmwappen nennen können. Ihre

Stelle ist nothwendigcr Weise auf dem Helme, und ist sie aus dem

Wappcnschildc entnommen, so muß sie mit dieser übereinstimmen¬

de Stellung und Richtung bekommen.
Ursprünglich zur Zier oder Ausschmückung des Helmes nnd zur Auszeich¬

nung und Kennzeichnung bestimmt, wnrdcn sic mitten anfdcm Helme oder Kam¬
me desselben befestiget, wo sie am meisten »nd am besten in die Augen siele»,
daher sic von den Franzosen ciiniers >) »nd von den Engländern crests und
cognirnuces -) genannt werden ^). Sollten sie Theile von Thieren vorstelle»,
so nahm man diese in Natur dazu, sofern sic getrocknet dazu gebraucht wer¬
den konnten, oder dem Verderben nicht leicht ausgesetzt waren, wie Flügel,

1) Von cime Gipfel rc. danach bei de» Spaniern, cimera bei Ilnro, bei
Andern guimera nnd in altdeutschen Gedichten Zimier. 2) Vom lat. crists
d- Kamm, Hahnkamm, weil die Helmzier ursprünglich ans dem sogenannten
Kamme des Helmes geführt wurde. I» Erklärung der Ausdrücke, crest, co-
xnirsncs und dazu l>sd§e sind die engl. Wappenwisscnschafter selbst nicht einig.
Während 6!»rk S. 113 cognirunce or crest, beide für gleichbedeutend nimmt,
für die auf den Wulst gestellte Hclmzicr über dem Helme, unterscheidet ?orn^
(im dictionnr^ zu s. elem. ok Iieruldr^ beide dahin, daß der crest von Helden
u- Oberbcfchlhaber» ans dem Helme geführt wurde, damit er zum Erkennen
desselben im Schlachtgetümmel und zum Versammlnngpunkte der Seinigcn um
ihn dienen könne, die cognirnnce (Erkennungzeichcn) aber ein Schildbild unter¬
geordneter Führer und gemeiner Kriege, zum crest nicht berechtiget, sei; nnd kob-
s»n unter coAnirwnce, crest wie Olsrk. Dagegen der neueste ungenannte Ver¬
fasser des glossiir)' ok terms used in kritlsli bernldrx. Oxford 1847. 8. S.
32 lwdgs »nd coAnirance für eines und dasselbe, für cinNnterscheidungzcichen
ähnlich einem crest, aber weder ans einen Wulst gestellt noch ans einem Helme
geführt erklärt, welches vordem und gelegentlich noch jetzt auf die Aermel der
Dienerkleidung gestickt wird. Nach ihm ist der crest allein die Helmzier. Nach
LIsrk u- kodson ist tire bsd§e auch nur ein Bild, Zeichen in Fahnen auf Pfer¬
dedecken, Dienerkleidung re-, aber niemahls auf einem Helme oder Wulste geführt.
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Federn, Hörner, Klauen re-; stellten sic aber mancherlei Thiere und allerlei an¬
dere Gegenstände vor, so machte man sie aus steife» und festen Stoffen, als:
Blech, gebranntem Leder, Pergament, Pappdeckel, mit einem Firnisse überzo¬
gen, um sic durch Feuchtigkeit nicht leiden zu lassen, und von edlen Metallen
wohl nur für Könige, Fürsten und reiche Ritter auf Prnnkhelme», die eben¬
falls von edlem Metalle, oder mit eingelegter künstlicher Arbeit und Verzierung
von Golde ic- vcrsebcn waren-

Der Ursprung der Hclmzierden ist im hohen Alterthume zu suchen, und
der Gebrauch derselben bei den ältesten Völkern, besonders aber bei Griechen
und Römern ist ausführlich dargcthan und mit vielen Stellen der alten Schrift¬
steller und Beispielen von Kunstwerken hergcuommen bewiesen worden in der
ersten Abtheiluug dieses hier vorliegenden Werkes S- 59—69. In Gebrauch
sind sie auch überall im Mittelalter geblieben und auf die Wappenschilde versetzt
worden, wo sie ans ihren Helmen fortwährend zur Vollständigkeit und zur Ver¬
herrlichung des Wappenschildes dienen. Sie sind im Laufe der Zeit auf die
mannichfaltigstc Weise vermehrt worden, am häufigsten und am meisten auch
zusammengesetzt in Deutschland und besonders Schweden, wo nicht selten über¬
laden und ans übertriebene Weise ganze Handlungen auf den Helmen, z. B-
kämpfende Ritter, Bclehlhaber zu Pferde u. s. w- dargestcllt sind, und wo je¬
der Gedanke an Wirklichkeit solcher Gebilde auf den Helmen wegfällt, nur nach
der Einbildung Gemahltes Statt findet- Häufig genug sichet man aber inWap-
penbüchcr» und ander» Wappenwerkcn die Helme mit ihren Zierden von dem Wap-
pcnschildc wcggelassen, wodurch das Wappen an sich zwar nicht geringer wird,
aber doch an Vollständigkeit, sehr oft an Deutlichkeit und Verständlichkeit und
bei Namenwappc» nicht selten die Hauptsache, das Namcnwappenbild damit
verliert- Ohne Helm aber dasjenige, was eine Helmzicrdc ist oder sein soll,
sei es auf einer Krone, oder innerhalb des Ringes derselben, auf einen Wulst
auf dem W.schilde selbst oder gar von demselben entfernt, anznbringcn, ist ge¬
gen die Natur der Sache und wider Sinn und Zweck der Helmzierde, die auf
dem Helme ihre angewiesene Stelle hat, so wie der Helm wieder seine Stelle
auf dem Schilde. Ans demselben Grunde darf auch da wo ein Helm aufge¬
setzt wird, seine Zierde nicht von demselben abgesondert sei», nicht über dem¬
selben, oder ein Thcil der Zierde zwischen den andern ans dem Helme befestig¬
ten Theilen ohne Halt in der Luft schweben, sonder» alles muß einen Halt u.
wenigstens einen Rnhepnnkt ans dem Helme haben. Auch bringt es der ur¬
sprüngliche Gebranch der Helmzicrde» mit sich, daß dieselben ans dem Helme
so gerichtet sichen müssen, wie der Helm gerichtet ist, wie man sich dieselbe»
als ans dem Helme wirklich geführt denken muß, mit ihrem vorder» Thcile,
also mit dem Helme nach vorn, rechts oder links gerichtet, wonach dann bei
zwei und mehr Helmen auf einem Wschildc denselben, so viel möglich, die
dazu erforderliche schickliche Stelle anznweiscn ist.

Beispiele und Beweise von allem diesem finden sich in de» Wappcnbüchern
u- anderwärts in großer Menge. Nämlich : von unpassender Ncberladnng, ans einem
Helme d. Gr- Bauer (SW- G- 2, 11), drei verschiedene Fahnen und allerlei
Angriffwappcn kreuzweise stach über einander gelegt und oben auf ein ruhender
Läwe, oder d. G- Wachtmeister (SW. G. 7, 39), kreuzweise gelegte Kano-
nenlänfc, dahinter andere Waffen »nd mehr in die Höhe gerichtet eine Menge
Fahnen, und vor diesen auf einen Kanoncnlanf gestellt ein Reiter ans sprin¬
gendem Pferde, T. 18- R. 7, 6- n. dcrgl. mehr; und diesem engcgengesetzt,
ohne Oberwappc», bloß mit einer dem Schilde aufgelegten Krone, sind viele
Wschildc, z. B. d. Snpieka, Lsluslii, Stvzingen, Achtevelt, ^rgensola (SS.
1, 33. 8, 7. 8); Bosch, Brockdorff, kisui, Giese rc. (BW. I, 20. 21- 61.
88-3,5); Kreptzcn, Kolbe v. Wartenberg (PW. 1,63. 2,11); Baring, Blanck,
Bongart (RPW- 1, 7- 18. 21) u. v. a-; oder anstatt der Krone nur einen
Wulst d. ^rriZoni (SS. 8, 8). Daß diese Wappen ursprünglich keine Ober-
Wappen gehabt hätten, läßt sich nicht annehmen, da dieselben leicht auch wie-
dcrhergcstellt werden können, sondern daß sie aus Gleichgültigkeit gegen die
Sache oder aus Nachlässigkeit fehlen. Ost können sie aber auch absichtlich weg¬
gelaffen sein, weil man sie nicht für nothwcndig hielt. Da die Helmzier auf
den Helm gehört, so paßt es auch nicht dieselbe innerhalb der dem Schilde
aufgelegten Krone «der auf die Perlen derselben zu stellen, wie auf denWschil-
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den d. Arco (BW. 1, 14), Drinlinslri, tlurovvski, Wartcnbcrg (PW. 1, 25.
46. 2, 11); d. Kninol>n>vsIU, IVoronrovv, polocle - l'oloclei (S8. I, 32. 23);
üo 4VorZn> (bloulk. 9), v d. Linde, llAgln (SW. F. 6,34. 11,63) u. ci. in.
Eben so, ja noch mehr »»passend ist cs eine Hclmzier a»f eine» dem Schilde
aufgelegten Wnlst zn stellen, da ein Kloster Wnlst ans einen, Schilde gar keine
Bedeutung hat, was in den, Wappcnbnchc von bioullörß« der Fall ist, ans dem
Schilde d. Wcstrccncn ran Ticllandt, du Pr», Docting ». s. w- (1.16.14-31);
oder gar ein Wnlst, so auch eine Krone und Kappe mit einer Helmzicrde be¬
setzt, der crcsl der Engländer, über de», Schilde frei schweben zu lassen, wie
cs i» den engl. Wbüchcrn gewöhnlich ist, wo der Helm zwar nicht verbannt
ist, indem man zwar anch Wappen mit Helme, Helmdccke, Wulste und Zier
Vollständig findet, z. B. bei 11. 3- pl. 32. 34. 35- w. wo cS aber ein nicht
nachznahmcndcr Gebrauch geworden ist, den Helm wegznlassen, der noch mehr
zu tadeln ist, wenn der Helm mit seiner Decke ans den Schild gesetzt ist, und
der Wnlst mit der Hclmzier doch frei darüber schwebt, wie cbcnsalls bei k. 3,
38. oder wenn er anstatt ans den Helm ans die auf- »nd seitwärts geschwun¬
genen Theilc der Helmdccke gesetzt wird, wie bei 11. 3. pl. 41. „nd uns dem
Wschildc d. Roscnbnsch (S8. 4, 23), wo zwischen 2 gekrönten Helmen ein Moh-
rcnbrnstbild hinter dessen Kopfe sich zwei Fahnen kreuzen, auf die Helmdccke,,
gestellt ist, anstatt daß das Bild ans dem einen, die Fahnen auf den, andern
Helme stehen konnten und sollte»; eben so d. Ginshcim (BW. 2, 6i, wo der
Löwe ans den, Schilde mitten ans dem Schilde fitzt, zwischen zwei kahlen Hel¬
men, die ganz überflüssig sind, und d. älocle il'Xssinais kdlenll'. t. 31). Eben
so ungehörig ist ans dem Wschilde d. CocnS (PW- 2, 98) „eben de», gekrön¬
ten Helme jederseits ans den Schild ein Halbstng gestellt anstatt ans den Helm.

Was demnach eine Hclmzier abgcbcn soll, muß seine Stelle ans dem Helme
und nicht über den,selben schwebend bekommen, indem dies gegen die Natur
der Sache ist. So durften z. B. über dem rechten Helme d- Brochart (S8.6,
19) drei Vicrbl. Blumen 1, 2 nicht in der Luft schwebe», die in einen Zweig
Verbunden darauf stehend leicht angebracht werden konnten, wie man Aehnlichcs
auf andern Helmen gethan hat, so anch die fünf 2, 1 , 2 i» der Luft schwe¬
benden Lilien über dem rechte» Helme d. G. Brahe (SW. G. 1, I) ans dem
Schilde wiederholt, die füglich anch auf einer der willknhrlichcn Hclmzicrdcn,
wie ein Halbstng, eine Scheibe re. wiederholt werden konnte», Gleiches findet
Statt bei den beide» Jagdhörnern d. Hohenfeld (S8. 3. 4), den beiden Schlüs¬
seln d. Für. n. Gr. Hardenberg (PW. 1, 5.48), de» zwei gekreuzte» Zeptern und
einer Krone darüber d. Gr- Klotz (BW. I, 62), der frei schwebenden Sonne,
nach welcher der Adler seine Schwingen erhebt, auf dem Wulste d. porvors-
ounrl (li. 67), dem über dem Wulste in der Lust rennend dargcstclltcn Fuchse
d. lmrvrie (li. 3, 46,. Eben so unstatthaft ist cS zwischen den Rüsseln und
Flügen ans Helmen ein Wappenbild ohne Halt darznstellcn.

Die Richtung der Helmzicrde ist, wenn sie ein ans de», Schilde genom¬
menes Wbild ist, durch die.Richtung in demselben bedingt und die Richtung des
Helmes, wenn er ein cinzclcr ist, zugleich mit. Bei mehren Helmen aber,
die man eines gewissen Ebenmaßes Wege» einander ein wenig znwcndct, erlaubt
man sich den Zierden derselben ebenfalls eine solche Richtung zu geben, wenn
sic anch im Schilde eine andere ist. Dies hätte z. B. geschehen sollen mit der
Helmzierde ans dem rechten Helme d. Weittcnan. Wschildc» (BW-4, 41), einem
hcrvorwachscndcn rcchtSgcwendcten vo», Schilde ganz wcgschcndcn Hunde wäh¬
rend der Helm entgegengesetzt links gewendet ist, so daß man ans demselben
den Hund Von hinten sichet. Obgleich derselbe Hund im Schilde rechts gewen¬
det ist, so hätte er ans dem rechten linkSgcwcndctc» Helme doch linksgewcndct
sein müssen, um so mehr, da man wie in, Schilde bei Wiederholung des W-im
Gegensatz, solchen Gegensatz auch bei Wiederholung auf einem Helme anwcn-
dct. Eine ein wenig nach der Seite gewendete Stellung der Zierde auf einem
mittlcn, nach vorn gerichteten Helme wird man nur in solchen Fällen gelten
lassen können, wo das das Bild, welches die Helmzicrde ansmacht, von. Vorn zu
sehen und gezeichnet undeutlich, unkenntlich und mangelhaft ansfallcn würde,
weil der Vordere Theil desselben den hintern ganz oder zum Thcil decken, also
nicht sichtbar werden lassen würde. Von solchen Bildern, die nur schirm- »nd
fächerartige Gegenstände verstellen ^ Flüge, Scheiben, Rauten u- s- w. verstehet
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eS sich von selbst, daß sie nach ihrer Höhe n»d Breite dargestcllt werden müs¬
sen, eben so Hörner, Rüssel ic. Dagegen ein cinzclcr Helm ans einem Schilde
unbedenklich seitwärts gewendet werden kann, für ein darauf hcrvorschancndcs
oder wachsendes Thier oder anderes gemeines Wbild, weil dieses seitwärts ge¬
richtet ans einem nach von gewendeten Helme schief stehe» nnd gegen de» Ge¬
brauch in der Wirklichkeit sein würde. Nach allem diesem kann cs nicht als
eine, nur ins Lächerliche fallende Regel gelten, die üe ^v. 2,214. annimmt,
daß alle menschliche Bilder und Thicre auf den Helmen nach der Rechten, bei
Fürsten nach vorn, nnd bei Unehelichen nach der Linken sehen müssen-

Der Gebrauch ein Wappcnbild oder einen Theil desselben auf den Helm
als Zierde desselben zu setzen nnd in solcher Weise auf dem Helme zu wiederho¬
len , ist unstreitig älter als die Wiederholung eines Wappenbildes oder Wap¬
pens in einem und demselben Schilde, nnd ist wahrscheinlich eine Nachahmung
des alten Gebrauchs, das ans dem Siegel Dargcstcllte ans dem Gcgensicgel, d. h.
dem auf der Rückseite des der Urkunde angchängten Siegels aufgcdrücktcn klei¬
ner» Siegel ganz oder thcilwcise zu wiederholen; und so wie man hiermit die
Hauptsache des Siegels recht in die Augen fallend nnd wichtiger machen, die
Beweiskraft desselben gleichsam vermehren nnd mehr sichern wollte: so sollte
auch die Helmzierde, das wiederholte Wbild auf dem Helme, das wesentliche
Unterscheidung- nndErkennungzcichen desRitters rcchtin die Augen fallen machen
nnd ihn desto schncllcr und sicherer als denjenigen erkennen zu lassen, für den er
erkannt sein wollte. Der Wschild des Ritters zu Pferde auf dcrHauptscite fin¬
det sich aber schon auf dem Gcgensicgel eines Siegels Balduins Grafen von
Hennegau vom I. 1689 (Vr. Aon. 3) nnd Philipps von Maldenghcm vom I.
1207, so auch auf des Letzten Gemahlin Maria Gcgensicgel das Wappen ih¬
res verstorbenen Gemahls vom I. 1232, dergleichen der Wschild des Walther
von Chatillon nnd seiner Gemahlin Elisabeth ans ihren Gcgensicgeln vom I.
1204—9. (Vr. Zen. 3. 4. 5. n- p. 28 f. 32). Selbst schon mit dem Helme
sammt seiner Decke nnd Zierde besetzt sieht man dcnWappenschild auf dem Gc-
gensiegel des Grafen Ludwig v- Flandern v. 1.1346-(Vr.s. 57). n-a. m. Ein-
zelc Wbildcr (d- h- nicht in einen Schild gefaßte) werden ebenfalls frühzeitig
auf den Gegensiegcln wiederholt, wie des Königs Philipp August von Frank¬
reich, dessen Lilie die er auf dem Thronsiegel v- I. 1186 in der rechten Hand
hält, auf dem Gegensiegel sich befindet (Vr. gen. 39. u. p. 259), und der
Königin Bianca «.Frankreich, einer Tochter des Königes Alphons von Castilien,
nnd Gemahlin Ludwigs VIII. von Frankreich vom I. 122.. (Vr. gen. 15. 39.
n. p. 261), die auf der Hauptseite die französische Lilie in der Rechten hält,
auf dem Gcgensiegel aber das Schloß von Castilien, ihres Vaters Wappen und
zu jeder Seite desselben eine Lilie führt, so wie auf dem Gcgensiegel ihres Ge¬
mahls ein mit Lilien bcsärter Herzschild sich zeiget, indem er selbst auf dem
Hauptsiegel thronend eine Lilie in der Rechten hält- Einen Theil aber des
Wbildcs auf dem Hauptsicgel sichet man ans dem Gcgensiegel Herzog Heinrichs
von Brannschwcig vom I. 1347. von dem Löwe» nämlich auf jenem, den Kopf
allein ans diesem (klein. 11,3). Von Besetzung des Schildes mit einer Helm-
zierdc, die dem Wappen im Schilde fremd ist, kommen ebenfalls schon früh¬
zeitig Beispiele vor, nämlich ans einem Siegel des Johann v- Avesncs Gra¬
fen von Hayna» (Hainault) v- I. 1286 f- (Vr. x. 54) dessen Hanptscite ihn
zu Pferde zeigt, de» Schild mit dem Löwe» vor sich haltend, den Helm mit
einem Adler und auf gleiche Weise den Kopf dcS Pferdes geziert, nnd anfdem
Gegensiegcl sieht man bloß den Schild mit dem Löwen und ans dem Schilde
den Adler, hier zwar als Zierde ohne den Helm, der selbst aber die Zierde tra¬
gend später paffend auf den Schild gesetzt wurde-

§. 113. So fern das auf dem Helme Geführte nur zum

Schmucke desselben oder zu einer Auszeichnung vor andern im All¬

gemeinen diente, war es eine willkührliche Sache, die an und für

sich keine Beziehung auf das Wappen im Schilde hatte, und mit

der man nach Gefallen, nach Zeit und Umständen wechselte. Bloße

Zierstücke waren anfangs und sind als solche alle diejenigen Dinge

zu betrachten, die eine, so zu sagen, sich von selbst findende Aus-
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schmückung des Helmes überhaupt waren, oder sein sollten, wie:
Federn, sowohl einzeln, als auch in Büschen, und wie Fächer ge¬
ordnet, oder anstatt deren ganze Flügel, u. Schweife von Vögeln,
belaubte Zweige, Blumen rc. womit man zu allen Zeiten Kopfbe¬
deckungen schmückte, und noch schmückt, dann andere aus festeren
Stoffen gemachte allerlei glänzende, bewegliche flatternde Dinge,
schirm- und fächer-artige, scheiben- und stern-förmige und sonstman-
nichfaltig gestaltete Körper; so auch, wie bei den Alten, als Zei¬
chen der Stärke, oft auch wohl als Beweise der Erlegung wil¬
der Thicre und zum Andenken an bestandene Abenteuer, selbst auch
nur um sich damit ein schreckhaftes Ansehen zu geben, Hörner aller
Art, sogenannte Rüffel, oft noch mit kleinen glänzenden, flim¬
mernden oder beweglichen Dingen, wie Blättchen, Münzchcn, Kü¬
gelchen, Fähnchen u. dgl. geschmückt und behängt; dann auch al¬
lerlei kleine halbe Menschengestalten wie kleine Puppen. Allen
künstlichen solchen Zierden gab man beliebige Farben; dann aber
auch, um sic doch als zum Schilde gehörend zu bezeichnen, Farben aus
dem Schilde, wodurch sic nun mit dem Wappen im Schilde selbst
in Beziehung und in einige Verbindung kamen. In nähere Ver¬
bindung brachte man sic und machte inan sie zu einem Wappen¬
stücke dadurch, daß man auf ihnen, wenn sic Fläche genug dar¬
boten, gleichsam wie auf einem Schildfcldc, Theilnng-, Herold-
und gemeine Wbilder ans dem Schilde darstellte und wiederholte.
Auf diese Weise konnten sic ganze Wappen vorstellen, und als
solche auch auf andere Wschilde übcrgcnommen werden und mit
dem im Schilde ein zusammengesetztes Wappen bilden helfen;
wie auch zur Unterscheidung übrigens ganz gleicher Wappen die¬
nen. Dadurch erhielten sie ihre bestimmte Bedeutung und Wichtigkeit.

Federn n. ans Federn Bestehendes, Zusammengesetztes war der natürlichste
Hclmschmnck dieser Art — schon bei den alten Persern (M, s-1. Abth. S.242)
— nnd man wählte dazu besonders lange durch Schwungkraft, Farbe n. Sel¬
tenheit ausgezeichnete Federn, wie Hahn-, Pfau-, Reiher- und Straußfcdern.
Fcdcrbnschc, ganze Flügel und wie zu einem Helmkamm zusammengesetzte Fe-
derrcihcn auf den Helmen, sichet mau frühzeitig auf Siegeln, z. B. Baldnin's
Grafen von Flandern v. I. 1203. des Florentius IV. Gr. von Holland v- I.
1231. (Vr. s. 26. x. 36. u. p 244) abgcbildet in d> ersten Abth. d- W. Taf.
6, 12. 14. Ottokars Königes von Böhmen nnd Herzogs v. Oesterreich von den
I- 1262. (Ilvi-rj-. man. dom. ^ustr. I. 1. 8) 1264 n. 1269 (llüb. 4, 4. 5,6),
Erchingcrs b- Wesen vom I. 1316. Ulrichs v. Mcissowc v. 1.1318 (llüb. 10,
7. II, 12), Ludwigs Grafen v. Flandern v. I. 1346. u. 1349. (Vr.six.56f.)
wovon eine Abbild, in der ersten Abth. dieses Werkes T. 5,18; auch wohl zwei
dergleichen Kämme neben einander, z. B. ans einem Siegel Wenceslaus Her¬
zogs von Luxemburg v. I. 1337. (Vr. ^.65). Ganze Flügel wurden ebenfalls
paarweise neben einander, in die Höhe gerichtet auf den Helmen geführt, wie
man ans Siegel» sehen kann, z. B. Heinrichs Von Hoiem, v. I. 1299 (Lrntk.
t. 30, II), Ottos v- Lichtcnwinchl, MarchardS v. Mistelbach von d. I. 1314
n. 1323 (llüb. 9, 12. 12, 23), d- Grafen Ludwig von Flandern, mit einem
hcrvorschanenden Löwe» dazwischen v.J. 1383. ( 1 -Abth T-5, 25. nach Vr. s.6I).

Pfanschwcifc auögebreitct auf Helmen sichet man schon ans Siegel» der
Herzoge Albert nnd Rudolph und anderer von Oesterreich von den 1.1286.1305-
1355. 1359. 1362. (llüb. 6, 13. 7, 7. 17. 15. 18. 5. 8. später auf dem der
Erzherzoge n. K. Maximilian, Philipp, Karl von d. I. 1447. Vr. s. 103. 130.
134. 135. 153. 161. 171), nnd auf de» Helmen vieler Anderer mit ihren na¬
türlichen Farben dargestellt, nnd da das Ganze der Federn am meisten in grün
schillert, meistentheils grün gefärbt und die Spiegel darin blau, roth, golden
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angegeben, z- B- der Gr. Podewils (S8. 6, 12), Grote, Krudim - 6iuck-
Linslei «. A. (PW. 1,45); ein ganzer Pfanschwcif ans d. linken Hcline d. Gr.
v. Pfeil (PW- l, 76), Scharffc'nbcrg (S8. I, 4) nnd noch nichr auf dem Mit¬
teln Hclme d-Herz. v. Brieg. n. Licgnitz (S. 1,6). Büsche ans mehr oder weni¬
ger steife» oder Schwanzfedern bestehend, besonders wenn es Stranßfcdcr» sind,
dienen außerordentlich oft, wie man in den Wbüchern stehet ') n. namentlich
bei Angola ans allen n- ans pvlischcn Wappen bei ONolslei fast durchgängig;n
Hclmzierden, sowohl einfach, als auch ans niedrigen nnd höher» Federn zusam¬
mengesetzt, gleichsam doppelt n. dreifach übereinander, z. B auf Siegeln Her¬
zogs Friedrich v. Oesterreich vom I. 1311. 1313. Dietrichs v. Pilichdorf v.
I. 1321. (I!ül>.8,2. 9,5. 12,12), auf dem Helme des W. d. Wildberg (S8.
4, 28), Grünstein (BW. 3, 93) 6 abwechselnd rothc u. gvl. T. 17. R. 12,6.
Werden die Büsche, wen» ihre Federn nicht alle von einerlei Farbe sind, —wie
z. B. auf dem linken Hclme d. Gr. Mctsch (S8. 8, 3> von Golde, d. Gr-
Ilnin - Ijninslri (PW- 1, 22) von Silber, d. Our/,»» earl llorve ((,». 266)
blaue n. s- w. — in ihren cinzclcn Federn unterschieden, oder sind diese mit
ihren Kielen neben einander gestellt, so wechseln sic mit ihren Farben, die ge¬
wöhnlich Schildfarben sind, nach einem gewissen Ebenmaße ab, und sind Me¬
talle dabei, so wird mit einem solchen zur Rechten angcfangcn; sind der Federn
aber mir drei nnd eine von Metall , so nimmt sie die mittle Stelle ein, welche
aber eine Feder von Farbe cinnimmt, wenn die beiden andern von Metall sind,
wie z. B. ans den Helmen d. Fr. Radczki v- Nadcz, roth, Silber, blau;
Schilling, roth, Gold, roth; Blandow, Gold, bla», Silber, n.mchrcr Anderer
(S8. 8, 6. 9, 9). Eben so 5 Federn von zweierlei Farbe, z- B. v. Wildburg,
blau, Silber, bl. S. bl- (S8. 9, 31), wo die blauen in der Mehrzahl gleich¬
sam das blaue Feld des Wappens nnd die silbernen das silberne Einhorn ver¬
treten; d. G- vmlmomll ,0». 142), s. bl. s. bl. s. umgekehrt nach dem ge¬
hörnten sil. Hirschkopfc in blau im Schilde; von dreierlei Farben, z. B. bei
d. Strauß. W. (S8. 11,20); Silber, blau, Gold, bl. S. als Schildfarben, nnd
Silber zweimahl nach dem Hanptw.bilde dem sil. Strauße; von fünferlei Far¬
ben, v. vuUon daran <>t 8dardorne (I>o. 439), si. b. go-, gr- r., wo besser
geordnet wäre , b. si, gr. go. r,, wovon nur S- roth n- G. im Schilde vor¬
kommt: sieben Federn von viererlei Farben bei d. Schwachheini. W, (S8. 11,4),
blau, Silber, roth, Gold, r. S. bl , T. 17- R. 12, 7. Bei einer großer» Zahl
von Federn als Farben, hangt übrigens die Verthcilnng und Folge der Farben
von der Willkühr ab, z. B. bei Hinüber »ach dem von roth nnd blau schräg-
links gctheilten Schilde belegt mit springendem goldenem Rehe, sieben Federn
drei blaue rechte, eine mittle goldene nnd drei rothc linke (S8. 11, 11), wo
die Stellung auch hätte sein können, blau, roth, bl. Gold, roth b. r Die Folge
der fünf Federn von verschiedenen Farben bei Obitczki, roth, Silber, schwarz,
blau, Gold (S8. 6, 25), hätte aber sein sollen, roth, Silber, schwarz,
Gold, blau-

Gewöhnlich bilden die so zusammengcstcllten Federn einen Fächer, zuweilen
sind sie aber über einander geordnet, z. B. d. Grünstem (BW. 3, 93) sechs, 2
u. 2 über einander roth u. golden abwechselnd, ?. 17. R. 12, 6 auch zuwei¬
len nach altcrthümlicher Art in dem Kamine ans dem Hclme in einem Bo¬
gen von vorn nach Hinte» geordnet, z. B- nenn Federn roth n. golden abwech¬
selnd, ans d. Schilde d. 8äi»Ie blarie - blglise (BW- 3, 98)^), zuweilen auch
an Stielen oder Handhaben in flache oder kngelichte Fächer u- Wedel znsam-
mcngcfaßt, wie bei Schncllcnbcrg (S8.3,21) zwei flache, ans 13 abwechselnd
rothen und gol. Federn an gol. Stielen mit drei eben solchen Oluerstückeii, um
ten, mitten ». oben ziisammengchalten, T. 17- R. 12, 9; »iid 2 kngelichte be;

1) Auch ans Siegeln, z. B- auf dem Helme König Philipps, Kais-Karls V.
Sohne (Vr. s. 205. abgeb. 1. Abth. T. 5, 4), in einem gerade anfstehenden
Busche ans d. Helme abgcbil. 1- Abth. T-5, 26. 2) Wie deren z. B. in 1-
Abth. dieses Werkes, T. 3,20. 21. 42- abgcbildct siiid; so aiich bei den Alten
Federbüschc, ivie z. B. ebendas. T. 3, 17. 22. n. cinzclc Federn, T. 3, 7. 8.
3) Die beiden unter» nicht gol. Federn sind hier wahrscheinlich irrthümlich
grün bezeichnet.
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Tschernahor (S. 3, 4t). T. 17. R. 12, 4. Sowohl einzeln als auch in Bü¬
schen dienen die Feder» noch bei andern Helmzierdcn (besonders Hüten), Mützen
aller Art, wie T. IS. R. 11,3. 5. 8- 10. 12- 13. 12,2- 9. 11. u. vielen an¬
dern auf mancherlei Weise zur Ausschmückung, z. B. d. vnklstisron (SW. R.
204, 1834) an der gol. zwei einander zugcwcndctcn Sicheln ähnlichen Helm-
zicr, jede besetzt mit 3 grünen geäugte» Pfaufcdern re. T- 17- R. 14, 6. zwei
Schwungfedern auf jeder Seite neben demAalstcchcr ans dem Helme der Liuster
T. 17- R. 16, 1. (SW- R. 12, 103), auf 2 bcknopftcn sil. Stäben, Büschel
von 6 Federn (oder vielleicht Zweigen) mit welche» eine rothe Kappe mitHcr-
melinbräm an den Seiten besteckt ist, T. 17. R. 14,4. auf d. Helme d- Dhnn-
stet (S. 1, l4ö); an den Hclmzierde», T. 17. Ol. IS, 3. 4. 7. und oft in den
Mündungen der Rüssel gesteckt, z. B. v- Stöckl v. Gcrburg, Gr- Seean, Sal-
bnrg u. s. w- (S8. I, 3. 4). lieber den Wschildcn der Engländer sichet man
als crest Federn - n. Fcdcrbüschc selten, als: 3 Federn d. lolin Olriiipp (11.
3, 53) öfter eine» Busch von 5 Federn in einer Krone, d. Gr. IlarUuoutli,
IVsiäeArnve, kilrwilliam u- a. (II. 13. 15. 16), äonos (II. 3, 46).

Nicht selten dienen die Fedcru und Fcderbüschc wie Felder um Wbildcr
ans dem Schilde darauf zu wiederholen, oder sind Träger eines fremden Wbil-
des auf den Schild in solcher Weise übcrgenommcn. So z- B. d. F- Witten¬
horst n. d. Gr- Fnrstenberg (S8. 1, 30. 2, 8) beide im Schilde Gold, 2 rothe
Balken, auf d. Helme 2 gol. Federn mit 2 rothe» Balken belegt, T- 17- R-
12, 8; d. G- Rcdern (PW. 1, 82) im 1- n. 4- blauen V. 8spcichigcs sil. Rad,
auf erstem Helme 3 grüne Pfaufcdern neben einander, belegt mit dem Rade,
T. 17. R- 12, 5. Zuweilen auch in England, z. B. ans dem Fedcrbuschc d-
Herz. v. Avvrosslle ein Sparren (II. 8).

Zweige'), Blätter, Blumen mancher Art, sowohl einzeln als mehre
zusammen, Früchte, auch als Ncbenstückc anderer Hclmzierde», ohne und mit Be¬
ziehung auf das Schildwappen in Ansehung der Farben kommen — abgesehen
von den vielen, die ans dem Schilde auf den Helmen wiederholt sind, — häufig
vor, z. B- Laubzweigc verschiedener Art, wie: d. Bcrnklo v. Schvnrcutb (S-
1, 99. BW. 4, 80), in Silber ein Biber, auf d. Helme 3 gr. Zweige, T. 17.
R. 12, 10. Labes (PW. 2, 46), Lillienstcdt (SW. G. 12, 72), Drasvno (PW.
2, 26), 2 in einen Kranz gebogene grüne Lorbcrzweige, T. 17. R. 12,11; d-
Widenbach (S. 2, 142), 5 Weidenzweige, mit Anspielung auf den Namen;
d- Ocrnewing (SW. R. 38, 340), 5 niit 5 Blätterpaaren und oben mit 1
Lilie besetzte Stengel, silbern, wovon einer T. 17- R. 14, 8. d. G- Bcienburg
(S. 3, 29), 5 gezackte spitzige steife sil- Blätter, jedes mit einer gol. Schelle
besetzt, T. 17- R. 14, 3- und 7 ähnliche schmale d- Vasold (S. 5, 139), T.
17. R. 14, 9. d. G- Bciffcl v. Gymnich (PW. 1, 18- RPW- 2. 5), Schilf-
gcwächs, Unwerdt n- Liesch (S. 1, 53. 119), 3 Rohr- oder Lieschkolben, T.
17. R- 12, 1; Arlcben (S. 1, 66), Silber, 3 schwarze Keffclhaken wie Liuk-
balkcn, auf d. H- ein Zweig mit 2 gol. Blumen zwischen 1, 2 grünen (?)
Blättern, L. 17. R. 12, 12. Castel (S. 2, 115), 2 Zweige jeder mit 5 gol.
Knöpfen, T. 17- R- 12, 3; Dobritsch (S. 1, 68), 3 sil. Blumen, Gölting
(S. 1, 92), 3 sil. Lilien-) wie im Schide; Kochcrsdorf (S- 1,65), 3 sechsbl.

1) Zuweilen auch bei den Alte», z. B. 1. Abth. T. 3, 19. 32.
2) Wie man die Helmzicr zu einem wo möglich auch glänzenden u- blitzenden
Schmuckstücke zu machen suchte, beweiset die wappcnkünstl. Lilie auf dem Helme
Philipps Herzogs von Burgund, eines franz. Prinzen, die anstatt wie gewöhn¬
lich (z. B- in dem Schilde T. 8, 1) als ein fester Körper, hier wahrscheinlich
von Golde oder vergoldet, auf eine künstliche Weise beweglich eingerichtet war,
indem nämlich au einer Spindel oben mit dem mittel» geraden rund gearbei¬
teten Blatte der Lilie unmittelbar darunter ein kleines Kreuz wagerccht um die¬
selbe leicht beweglich angebracht war, an den vier Enden mit einem der nie¬
drigen gebogenen dünn gearbeiteten Seitcnblättcrn der Lilie besetzt, die bei
Winde und schnellem Reiten um die Spindel schnell hcrumgetricbe», an den
Seiten des mittlen Blattes wie fest erschienen und eine vollständig bewegte u.
blitzende Lilie darstellten, deren Glanz noch durch einen vielstrahligen klei¬
nen Stern oben auf jedem der 5 Stücke vermehrt wurde. So flehet man sie



1t. Von den Nebenstückcn des Schildwappens.

,s->
5 ' >

c

4

»08

sil. Rosen, an rothen (braunen) Stielen, T. 17. R. 12,2. G- Schlade» (PW.
1, 88) ein grüner Kranz mit 1, 2, 1 sil-Rose»; d. Sneckenberg (SW. R- 92,
821), 3 Tulpen; d.Hundt(S. 1, SO), 9 rothe, c. Halbkreis bildende Nelken; d. Boi¬
ler (BW. 4, 86), Wcizenähren; G. Rohdc (PW- 1, 83), Getreidegarbe;
Stövesand (S8. 10, 30), zwei Weinstöckc (S8. 10, 30); d. Grögcr v. Alt¬
bach (S8. 5, 76), ein grüner Palmbaum, T. 17. R. 12, 13. Sehr oft die¬
nen Zweige und Blumen noch zur Ausschmückung oder Zugabe bei andern Helm-
zierdcn, z. B. ans dem Radstücke d. Volkamer (S8. 4, 2), auf dem Schabei¬
sen d- Pstanmern (S. 4, 142); 2 Palmzweige in die Krone gesteckt auf dem
sil- Thnrme, T- 17. R. 14, 2. der Hclmzierde auf dem rechten Helme d-Läntzen-
bnrg (S8. 1, 2); oft zum Besätze an Rüsseln uud Hörner», besonders die in
Mündung gesteckt, auf sehr vielen Helmen.

Scheiben, und eben so schirm- und fächerförmige, auch sternförmige
flache dünne Dinge dienten gleichfalls häufig zu Schmuck der Helme, theils
für sich ohne Beziehung auf das W. im Schilde, theils und öfter mit Bc-
zicbnng darauf, weil sich nicht allein die Wfarbe», Thcilnug, n. Heroldbildcr,
sondern auch W. mit gem- Wbildcrn darauf gut wiederholen lassen, daher
sie auch zu Ucbcrtragung fremder Wappen auf einen Schild sehr gut gebraucht
werden konnten- Vielfach sichet man sic am Rande, an den Ecken n. Spitzen
mit allerlei kleinen beweglichen und glänzenden Dingen besteckt und behängt,
wie Federn, Blättchen, Flitter», Quästchcn, Kügelchen re- z- B. die folgen¬
den Scheiben ,c., das W- im Schilde wiederholt darstellend: rund d. F.
Windischgrätz (S. 1, 20), schwarz, 6 krciöweisc gelegte gol- Kugeln, T- 17-
R-13,1. nach dem 2. V. im Schilde, schwarz, 2, 1 gol- Kugel»; d Attingk-
hnsen lS. 2, 23), gcqncrt, oben Silber, oberhalbcr rother Adler, nute» schwarz,
u. silbern je 2 gcqncrt, rundum besetzt mit 9 sil. Blättchen, T- 17- R. 13,3;
langrnnd d. Ncnnickon (S. 5, 208) und oben links mit einem runden Aus¬
schnitte, schwarz n- sil. gelängt, belegt mit einem Keile gewechselter Farbe»,
T- 17. R. 13, 4. '); auf ganz ähnliche Weise auch d. Gamcrswang, Herbe¬
ren, Schwarz n. Ehinger (S. 3, 180. 190); halbrund auf einem Fuße, d.
Frauenstcin (S. 2, 78), oben Gold, 3 links hinter einander schreitende schwar¬
ze (?) Vögel (Raben?), T. 17. R- 13, 6; eben so, mit cingcschupptcm 'Ran¬
de ?), p. Zorn (S. 3, 144), roth n. golden gcqncrt, im silbern eingefaßten
Rothen, 8str. sil. Stern, T. 17- R. 13, 5; sechseckig, d. Grünenfels (S- 3,
177) mit eingebogenen Seiten, silbern mit 3 übereinander liegenden schwarzen
Bockhörnern, T. 17. R. 13, 9; d. Zorn (S. 3, 145), eben so an jeder Ecke
mit einer grünen Pfanfeder besetzt, roth u- golden gequert, im Rothen 8str-
sil. Stern, T. 17. R. 13, 7; achteckig mit eingcbogenen Seiten, die Ecken
mit blauem Knopfe und Büschel daran besetzt, roth, gemeines sil. Kreuz, T-
17. R- 13,8; dreieckig, d. Bofcnhuscn (S 2,124) roth, belegt mit gol. Rose,
T. 17. R- 13, 11, aus dem Schilde; sternförmig, und zwar 8strahlig und sil.
aus dem Schilde d- Zorn (S. 3, 144), jede Spitze mit einem Sbl- sil. Rös¬
chen besetzt, T. 17. R. 14, 7; d. Witorff (S. 3, 153), runde rothe Scheibe,
in aus je S abwechselnd sil- u. rothe» Stücken zusammengesetzten Rahmen, mit
einem der sil. Fische ans dem Schilde, T. 17. R. 14, 1- nämlich Silber, ro¬
ther, mit 3 abwärts gekrümmten sil- Fischen belegter Rcchtbalken. Dem Wap¬
pen im Schilde fremde Zierden und übergcnommene Wappen können vorstellen.

ans Siegeln und Gegensiegeln Philipps v- I. 1384—87- ganz deutlich bei Vr.
s- 63—67. n. andern mehr, hier in Abbildung nach Vr. 66- auf T. 14,41.
auch (mit z» langen Kreuzstücken und, unförmlich geratheneu Seitenblätter»), T-

17- R- 14, 5. ^ 1) In der Abbildung ungut getheilt- 2) Ganz ähn¬
liche halbrunde Scheibe als Zier, auf den Helmen und Pferdeköpfen mit einem
oberhalben Löwen und rundum mit 9 kleinen runden Scheibchen auf Stielen be¬
setzt, sichet man Siegel auf dem Helme des Gr. Wilhelm von Jülich v. I- 1348-
(Vr. x. 59) mit ganzem Löwen und wie mit einem Borde rundum mit Pfan-
fcdcrn besetzt, auf d. Helme d. Gr- Reinald von Geldern (Vr. Z. 88). und cin-
gcbogt auf dem des K. Alerander III- v. Schotland aus der letzten Hälfte des
13- Jahrhnnd- und des Herzogs Odo IV. von Burgund aus dem Anfänge des
14. Jahrh- (Vr. §. 15. 22). Abgcbildct sind sie in 1. Abth. T. 5, 19. 24.
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die folgenden; d. Burgau (S. 2, 25), im Schilde Silber, rothcr fliegender
Fisch, auf d- Helm sil- blau eingefaßte Scheibe (Spiegel ?), oben herum besetzt
mit 7 abwechselnd sil- n. rothcn Schwungfedern, T> 17. R. 13, 2; mit aus¬
gezacktem Rande d- Sachkirch (S. 2, 53), auf gol. Fuße, gleichsam sil- und
schwarz je 6 geständcrt, belegt mit sil. Runde, worauf ein gemeines schwarzes
Kreuz, T- 17. R. 13, 10, der Schild roth mit oben gezinntcm und 4 schwar¬
ze» Schießscharten versehenen sil- Linkbalken; d- Mühlheim (S. 3, 146) roth,
gol. Bord im Rothcn 5bl. sil- Rose, a. d. H. schräggestelltes sil. Sieb, T. 17.
R. 14, II. Anstatt der runden u. eckigen Scheiben dienen auch andere flache
Stücke mit größerer oder kleinerer Oberfläche, z. B- das säulenförmige oben
mit 5 sil. Flammen auf dem Helme eines Zorn (S. 3, 144), ebenfalls das
W. wiederholend, roth n- golden gegurrt, im Rothcn der 8str. silb. Stern,
T. 17. R. 14, 10; d. gol- Kamm d- Kcmlot n. Kcmmat, T. 17. R- 16, 9.
(S. 5, 188. 2, 136).

Zu den in Deutschland sehr viel gebrauchten Helmzierden gehören dieHör-
nerpaare mit Schildfarben von vielen Thieren, wie Widdern, Böcken, Stein-
böckcn, Gemsen ic. z. der Schildcrcr, Jngenhoven, Möstcl, Nosickon; Stußin,
Brechfeldcn (S. 1, 126. 3, 131. 5, 337-'5, 178. 179. 3, 192), auf T. 18.
R. 8, 5- 6. 7; besonders ganze Hirschgeweihe und einzclc Stangen, z. B. d-
Snpplinburg, Honstein, Reinstcin, Blankenburg (S. 3,15), d- G- Rahnskiöld
(SW. G. 8, 48), T. 18. R. 8,3. als Seltenheit auch ein Elentgeweih, T.
18. R. 8, 4. von dem Elent im Schilde d. Stampfer (S. 4, 174); meist

wiederholte Schildbildcr, doch auch denselben fremd, wie das gol- Hirschgeweih
auf dem Helme d. van de Heede') (S8. 8,16). Am meisten und gewöhnlichsten
aber die Büffel- oder Ochscnhörncr, die dann auch gemeint sind, wen»
von Hörnern auf Helme» schlechthin die Rede ist. Die Ausschmückung der
Helme mit Hörnern und die Bedeckung des Hauptes der Krieger mit der Kopf¬
haut eines ThiercS mit Hörnern daran, wie mit einem Helme, rührt ans dem
hohen Alterthnme her ^). Dieser Gebrauch erhielt sich auch im Mittelalter,
wie dies die mit Hörner» geschmückten Helme ans Siegeln beweisen, z- B. d-
Marqnard v. Schallenberg vom I. 1310 (Hüll. 7,13), d- Grafen Ludwig von
Flandern ^) v. I. 1329. (Vr. s. 54). Diese Ochsen- oder Büffclhörner gehen
sehr oft, man könnte sagen meist, anstatt in eine Spitze, in eine sich erweiternde
Oeffnung aus, die mit dem Mundstücke an einem Blashornc verglichen wer¬
den kann, wodurch sic selbst einige Aehnlichkcit mit Blashörnern bekommen.
Dafür wurden sic auch von Verschiedenen gehalten, z. B. von Gclenins, der
bei seiner Sucht mehre kölnische Familien von alten römischen hcrzuleiten, sie
auf Wappen derselben weit hergcholt zu Uluis, Kriegs(blas)hörnern machte '),
und Kinanni s), etwas Aehnlichcs darin suchet, und sie zu Zeichen des
Adels und der Tnrnfähigkeit machen will, von dem Blasen bei Ankunft derRit-
tcr znm Turnen hcrgcnommcn, wovon auch bleneslrier den Ausdruck von I>Ia-
snn hcrleiten wollte 6). Andere sahen darin Füllhörner, aber ganz verkehrt,
indem diese am cngablaufcnden Ende verschlossen sind, und ihre Fülle aus der
entgegengesetzten weiten Oeffnung entschritten; noch Andere fanden sie ähnlich
Elephantenrüffeln, und in sofern nicht mit Unrecht, da auf Münzen und Hel¬
men der Alten wirklich Elephantcn n. Elcphantenrüsscl Vorkommen '), und der¬
gleichen auch in Wappen und auf Helme übergegangen sind "), so daß wirk-

1) Abgebildet in 1- Abth. T. 6, 4- zur Vergleichung mit andern Hirsch¬
hörnern als altcrthümlichem Helmschmncke auf derselben T. 6, 1- 2) Und
ist wie mchrcs Hierhergehörende in der 1. Abth. dieses Werkes hinreichend be¬
sprochen, nachgcwicsen und in Abbildungen dargestcllt zu finden, S. 60 ff- u.
T. 3, 31- 39. 43. 4. 8- 18. 22 29. 6, 1. 17. 3) Abgebildet in 1. Abth.
T- 5, 27. 4) In seinem Werke äo nümirnnüa sacrn et civili mngnilu-
lline. Oulonine rVug. rVßripp 2, 19. p. 172. 5) Seine Worte lauten in
I'nrls äe> blnsone p 77: One corni, ciie §ia kurono le lrombe üe'tornei,
posti su l'elme per cimiere sono contrassegni <li clli fu riconosciulo per
noliilo e blnsonnlo -Ine volle ne' lornenmenli, cioe pubdlicstovi s suon äl
trombn (Inzli arulüi. 6) Man sehe S. 3. mit der dort nachgcwiesencu
Erklärung des Ausdruckes blnson j» 1 . Abth. S. 343 f. 7) Man sehe
1. Abth. S. 65. 127. u. Abbild. T. 9, 21. 8) Z. B. d. Gr- Helfen-
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liche Elephanteiirüssel ans dem Helme der Wefwerstedt (SW. R. 207, 1858),
silbern und schwarz gequert, T. 18- 0i. 9, 1. Vorkommen, nnd manche solche
Hörner mit weiten Oeffnungcn am Ende wohl Rüssel können sein sollen. Nach
Spangcnberg ') nannte inan sic anch Elcphanteuschnauzen, nach Spener ^)
heißen sic hier und da anch Lohchörncr, und in Urkunden: „mit den Mundlö¬
chern auswärts gekehrte PüsfclShörncr, was aber keine» Sinn hat. In Adel-
und Wappenbriefcn werden sic meist auch Büffelhörner genannt, welcher Name
bciznbchaltcn wäre, wenn sich die weite Oessnung anstatt der Spitze mit dem
Begriffe eines Hornes vertrüge, und welchen, die kürzere Benennung Rüssel,
mit Beziehung auf Elephanteiirüssel, vorznziehen ist, anstatt der Elcphantcn-
schnauzen. Daß man übrigens Hörner und Rüffel nicht immer unterschie¬
den, sondern selbst eines nnd das andere gebraucht, und demnach wohl für ein
und dasselbe gehalten habe, beweiset sowohl der angeführte Fall bei dem Gr.
Goldstci». W. als anch besonders das W. d- Gr. Hoditz (S8. 8,2), deren
altes W. im Schilde nnd auf dem Helme zwei Hörner mit Mündungen, also
Rüffel, das neuere aber zwei spitzige Hörner hat, so anch der Gr. u- Fr. Elmpt
(RPW. 1, 64. 65) auf dem Helme d- Gra. Hörner niit Spitze, d. Frh- aber
mit Mündung. Daß die sogeuanntcn Rüffel auch eigentlich Ochsenhörncr seien,
will Spener I. p. 324 f. damit beweisen, daß unten neben denselben auf den
Helmen der Halber und Schwalbach (S. 1, 88- 124), auch Ochscuohren be¬
findlich seien. Bei dem ersten scheinen dies jedoch Zipfel der Helmdecke zu sein,
bei dem andern können es aber Ohren sein solle». Ein anderes ist es mit den
wirklichen Ochscnhörnern und Ohren auf dem Helme der Sandicell (S. 1, 78.
BW. 2, 7), wo diese zusammen, abgesondert von der Helmdccke, das Stiru-
stück des Ochsenkopfes im Schilde verstellen; eben so d, Gr. Orensticrna (SW-
G. 1, 4. 2, 8. 10) u. d. Hürnpach (S. 2, 99), eine Ochsenstirn mit Ohren u.
Hörnern, im Schilde ». ans dem Helme.

Hörner und Rüssel, besonders die letzten auch in der Mündung, werden
an den Seiten vielfach mit kleinen Dingen besetzt und geschmückt, z. B. mit
Federn, d. Groß v. Trockau (S 1, 104- BW- 3, 11), T. 14, 65, jeder mit
einer Feder in der Mündung und 3 an der Seite, silbern; d. Mur, Schwau¬
dorf (S. 2, 70 87); d. Suudersdorf (S. 1, 31), 2 Rüssclpaare, eines ans
dem linken Helme, jeder einzele Rüssel mit 4 auf jeder Seite, zusammen also
mit 16 Federn, der auf dem rechten Helme eben so mit 16 kurzen Lilicnstäben
besteckt; mit Blättern u. Zweigen, wie d. Fr. Kaiserstuhl, Griesbach, Ohsing
(S. 2, 23- 127- S8. 3, 16) , mit Otuerftäbeu, 3 an jedes Hornes äußeren
Seite, jeder behängt mit 3 herzförmigen Blättchen d. Epb (BW- 2,93); mit
Lilien u. ander» Blumen d- Fr. Müller, Moll, von u- zu Schnecburg, Man¬
ger (S8 3, 7. 13. BW. 4, 5. RPW- 1, 155); mit Fähnchen, d- Wellenberg
(S. 2, 70), mit 3 nach unten abgestuften roth u. sil. gevierten Spitzfähnchen
an jedeni blauen Spitzhorne, T. 18. R. 8, 1. nach dem blauen Schilde mit
aufrecht schreitendem roth ». sil. gerautetem Ziegenbocke, u. d- Gr. Schöuberg,
Glafey (S8. 3, 1. 9, 15); mit Kugeln oder Münzen d. Frankenberg lS- 2,
108) zehen, an der Seite eines jeden schwarzen Spitzhornes 4 und auf der
Spitze eine silberne, T- 18. R. 8, 2. nach dem schwarzen Schilde mit 4, 4,4,2
Silbermünzen, die an den Hörnern alle hätten angebracht werden können, u. d-
Wieseuthan (BW. 4, 46); mit Ringen d. Auer (S. 1, 35); mit Schelle», d.
Gennep (S. 2, 30); mit Lanzenspitzen d- Fr. Mitrowski (S8. 6, 24), mit 6
dergleichen an jedem Rüffel 5 an der äußern Seite u. eine in der Mündung,
am rechten sil. u. roth gcquerten die 3 ober» , schwarz die untern silbern, am

stein im 1. u- 4. V des Schildes ein Elephant und auf dem rechten dazu ge¬
hörenden Helme ein Elephanteukops mit seinem Gewäff und Rüssel (S. 1, 16-
2, 30. 5, 24); d- Essern, Hangen, Geweilter (S. 1, 132- 214. 5, 356), als
Schildhalter d. W d. Gr. Goltstein (RPW. 1, 85z, Elephaute», auf deren
Helme (S8. 2, 13), die rüffelförmigen Körper wahrscheinlich auch Elephanten-
rüffcl sein sollen, obgleich man bei S. 3, 355. anstatt derselben spitzige Hör¬
ner siehet. 1) Im Adelsspiegel t>. 2. 1,. 12. o. 41. p. 332.

2) 3n Op. Iier. Zen. p. 323. XI,.
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linken alles farbengewechsclt, T. 18. R. 9, 6- der Schild roth mit sil- Pfahle.
Ost sind die Mündungen allein besteckt, z-B- mit Federn d. Schmölzing (S8.
1, 4) mit Blättern, d- l,nlnl>riqns (BW, 3, 46) mit Kleeblatt, mit Sterne,
d. ThomasiS, Fnrtenbach (S8. I, 36. 9, 14), und andern kleinen Dingen mehr.

Dabei bekommen sic meistens Schildfarbcn und werden dadurch mit dem
W- im Schilde in einige Beziehung gebracht, ja diese Beziehung wird eine ganz
nahe und eine bestimmte, indem man auf ihnen anch Wappenbilder wiederholt,
wie schon einige der angeführten beweisen, und sie selbst zu Träger» ganzer Wap¬
pen macht, wozu sie sich aber wegen ihrer geringen Fläche und ihrer Krüm¬
mung nicht wohl gebrauchen lassen; weßhalb man sich ihrer dazu nicht bedienen
sollte, weil Darstellungen daraus, wenigstens in den meisten Fällen, nur man¬
gelhaft, unbestimmt und nnznvcrläßig sein können,

In Beziehung ans ocn Wschild gicbt man, — wenn nicht beide Hörner
oder Rüssel eine und dieselbe, eine Hauptsarbe ans dem Schilde bekommen,—
oder soll man geben dem rechten Horne oder Rüffel, die Hauptfarbe, nämlich
die der obcrn oder rechten Schildhälfte, dcS Herold- oder gern, Wbildes, dem
linken die andere, nämlich der untern oder linke» Schildhälfte, des Feldes, mit
Bevorzugung der Metalle für das rechte Horn und rechten Rüffel, oder der
ober» Hälfte des rechten- Bei zwei vereinigten Wappen, dem einen dieHanpt-
farbe des einen, dem andern die des andern, oder auch Wohl der beiden Felder.
Oder man thcilt quer beide Hörner oder Rüffel, und giebt an beiden der obern
Hälfte die eine, der untern die andere Farbe, oder an dem rechten der obcrn
Hälfte die eine, der untern die andere Farbe, und wechselt die Farben an den
linken, so daß auf beiden znsammengenominen tm ersten Falle ein queres, im
andern Falle ein geviertes Thcilnngbild als Wappen dargestcllt und auf diese
Weise ein solches im Schilde wiederholt werden kann. Belege hierzu findet
man in den Wbücher» in Menge, z, B- d- Fr. Böldcrndvrf (S8. 1, 12) vom
Mittclschildc roth, gemeines gol- Kreuz, auf dem Mittclhelme rothc Rüssel da¬
zwischen anstoßend das gol. Kreuz; d- Salbnrg (S8 1, 4) vom 2, » 3- V.
mit 3 Bogen gelängt selb- und schwarz, rechter Rüffel silb. linker schwarz; d.
Schmölzing (S8, i, 4) vom Mittelschilde schwarz, 2 schreitende gol- Löwen
übereinander, ans rechtem Helme ein rechter gol- linker schwarzer Rüssel; d-
Fr. Dehrn (S. 1, 135) gcquert, sil. n, bla», im blauen 2, 1 gol. Garben, 2
Horner das rechte sil, d, linke blau; d- Beerfclde (S8, i, 29) sil, u. bla» ge¬
längt, in beiden Hälften 6str, Stern gewechselter Farbe, r. R. sil, l. R. blau,
jeder in der Mündung mit 3 sechsstr, Sternen gcwcchs, Farbe besetzt; d, Jo-
doci (S8, 1, 28) von 4 W, in gcv. Schilde von 2 rechten blauen n. 2 linken
gol- Feldern ans dem linken Helme der rechte R. blau, d. linke golden, hier
ohne Bevorzugung des Metallcs-

Einfache Theilnngbildcr durch Quer- n- Schrägtheilung lassen sich ans
denselben darstellc», wie bei Hohenfels u- Prau» (S, 2, 89, 92), Schild n.
Hörner dort grün n. sil. hier sil- », blau geqnert; Rcinfteten (S. 2, 99) Schild,
sil. u. schwarz je 2 geqnert, belegt mit 6str. gol. Stern, Hörner eben so ge¬
guckt, der Stern dazwischen gestellt; deßgl. die Rüffel d- Pfulingen sil- blau
gol- d. EmmerShofen roth, sil, schwarz, d. Blossen schwarz n- sil- je 2 geqnert,
gerade so wie die Schilde (S. 2, 90- 9t), Dagegen ist Schrägtheilung nicht
gehörig deutlich vorgenommen, so daß sie mehr einer Olucrthcilnng gleicht, bei
den Hörner» der HauSner,(S. 2, 94), d. Maier auf n- zu Sinnlciten (S8.
1, 34) », d- Schrägbalkcn d- Opfingen n. Griesinger (S. 2,99). Kan» man
bei Qncrthcilnngcn, wie anch bei Balken sich Thcilnngbild und Balken sowohl
ans beiden Hörnern oder Rüsseln gemeinschaftlich, als anch ans jeden einzelcn
wiederholt denken, so findet dies doch nicht bei Schrägtheiluugen und Schräg¬
balkcn Statt, die ans beiden Hörnern oder Rüffeln gemeinschaftlich nicht Wohl
dargestellt werden können, sondern ans jedem einzelcn dargestcllt werden müssen-
Um Theilnngbildcr durch Krenzschnitt ans Hörnern oder Rüsseln darznstellen,
muß man beide Hörner oder Rüssel znsammcnnehmen und dem rechten die Farbe
des 1. n- 3, V, dem linken dieselben gewechselt, als des 2. u. 4. V. znthei-
len, wie z, B d. Hoffe (S. 2, 104) sil- u schwarz geviert, rechtes Horn sil-
n. schwarz, links schwarz u. sil,: so anch d- Ellenbach u. Jünglingen (2, 91)
jene gol. n- grün, diese sil- u- blau geviert- Auch können sie zu Wiederholung
anderer Theilungbilder dienen, wie z. B- die Rüffel d- Bedingen (S. 2, 94),
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der Schild gequert oben stl. u- roth gelängt, unten blau, die Rüssel gequert,
oben der rechte stl. der linke roth, unten beide blau; d. Gr. Lambcrg (BW. 1,
65) vom 1. n. 4. B. gelängt, vorn stl. ». Ulan je 2 gequert, hinten roth;
ans d. rechten Helme der rechte Rüffel stl. u. blau je 2 gequert, d- linke roth,
jeder mit 4 Pfaufedern, 3 an der Seite 1 in der Mündung.

Von Wappen mit Herold - oder gcm- Wbilde, lassen stch von de» ersten
»nr Balken und Schrägbalken, dann einzeln Spitzen (zurNoth auch Schildhanpt
und Schildfnß) von den andern nur einzcle kleine gem. Wbildcr, wie Münzen,
Rauten, Lilien re- in der Breite des Rüssels darstcllen und andcutcn, und zwar
nur auf einem Rüssel oder Horne, auf beiden dargestcllt bei Belegung eines
Balkens mit gemeinem Wbilde, oder bei frei aufgelegtem Wbilde schon unge¬
wiß, indem man dann nicht sicher ist, ob jeder der beiden Rüffel das ganze
W. enthält oder beide zusammengenommen, z. B. d. Skiänck (SW. Fr. 1,4),
bla», 5 stl. Schrägbalken, auf jedem einzelen des Riiffelpaares wiederholt, T.
18. R- 9, 2. d. Groß v- Trockau (BW. 3, 11) stl. u. blau gelängt, rother
Balken; 2 Rüssel der rechte stl. d. linke blau, auf beiden (gemeinschaftlich),
rother Balken, jeder an der äußern Seite mit 1, 1, 1 und in der Mündung
1 stl. Feder besteckt, T. 14, 65; d. Reichenau (S 2, 71) Silber, schwarzer
Balken, u. rothes Schildhanpt, die Rüffel beiderseits eben so silbern mit schwar¬
zem Balken und rothem Schildhauptc, welches der oberste rothe Theil der Rüssel
mit dem Mundstücke andcntct; d. Stingclheim (S. 1, 84. 5, 78. BW- 4, 19)
roth, stl. Sparren, schwarz gefüllt (zwischen den Schenkeln s. S 317), beide
Rüssel roth und schwarz gequert (wie auch der Schild, oder das 1. u. 4. V. im
zusammengesetzten W. angenommen werden kann) belegt mit stl. Sparren, da¬
von der rechte Rüssel allein abgebildct, T. 18. R. 10, 8. Zweierlei W. im
gelängten und gevierten Schilde lassen sich ans beiden Rüssel» gemeinschaftlich
richtig »nd sicher darstcllen, wie: d. Fr. Erthal (S8. 2, 15) geviert, im 1-
n- 4. rothcn V. 2 stl. Balken, im 2 u. 3 V. blau, durch stl. Scheidestrich
geschieden, ans d. rechten R. das 1. u. 3. V. ans d. linken das 2. u. 4. wie¬
derholt, wo aber der Scheidcstrich im Schilde zwischen dem Rothen u- Blauen
auch nicht fehlen sollte. So aber nicht d. Reichlin v. Meldegg (BW. 3, 88)
roth, stl- Balken mit 3 ansgebrochenen rothen Rundscheiben, auf d. Helme
rothe Rüssel, jeder mit stl. Balken, worauf die 3 Rundscheiben belegt, wo man
ohne das W. im Schilde zu scheu nicht gewiß ist, ob jeder einzelc Rüffel das
ganze W. enthält, wie hier der Fall ist, oder ob beide zusammengenoinme»,
den Balken also mit 6 Rundscheiben, davon auf T. 18. R. 9, 3. der linke
Rüssel; eben so d. Rehlingen (BW. 3, 87) blau, 2 Spitzen besetzt mit 6bl.
Rose, silbern, a. d. H. blaue Rüssel ans jedem eine der Spitzen, davon auf
T. 18. R. 9, 3. der rechte Rüffel. Diese Unsicherheit zu vermeiden hat man
stch damit zu helfen gesucht, daß man ein einziges gem. Wbild im Schilde
auf jeden Rüssel gesetzt, und im Gegentheil bei dreien, von welchen man nur
eines auf jedem Rüssel darstcllen könnte, nicht für 2 annähme, jenes einzige
und dieses dritte zwischen beiden Rüffeln anbrachtc, z. B. d. Imkabriquo (B2V.
3, 46) im 2. u. 3. gol. V. gewellter blauer Balken als Fluß, auf demselben
eine Ente schwimmend, unten grünes Kleeblatt, ans d. linken Helme gol-Rüs¬
sel mit blauem Balken die Ente zwischen denselben sitzend und in der Mün¬
dung der Rüffel ein grünes Kleeblatt, T- 18. R. 9, 5; d. Wallbrunn (BW.
4, 37) blau, 2, 1 stl- Rauten, a. d- H- blaue Rüssel jeder in der Mitte mit
1 stl. Raute belegt, die dritte dazwischen auf d. Helm gestellt. In dieser Weise
hat man stch oft geholfen, aber darin gefehlt, daß man den Wbildern zwischen
den Rüffeln keinen Halt gab, den sie doch haben müssen, da sie zum W. ge¬
hörend nicht in freiem Raume, besonders noch über der Helmzierde iineinge-
schloffen, in der Wirklichkeit, die ja nachgeahmt werden soll, nicht schweben
können, wie z. B. die 2, 1 Sterne zwischen dem Hirschgeweihe, T. 18. R. 8,3.
Unstatthaft aber ist es, in solchem Falle das dritte gem. Wbild ganz wegfal¬
len zu lassen, wie auch geschieht, z. B. d. Egkhcr (S. 1, 78). Um dergleichen
zu vermeiden hat man lieber Wbilder, welche sich weder auf einem Rüssel noch
auf beiden gemeinschaftlich darstellen lassen, besonders Heroldbilder, den Rüs¬
seln mit Schildfarben zwischen stch zu halten gegeben, wie d. Hesse (S- 2,
127), golden und schwatz gequert, im Golde rother Sparren; auf dem Hel¬
me goldener Rüffel den rothen Sparren zwischen stch haltend, T. 18. R.
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10, 1; ') d- Hunibrccht (S. 2, 132) Gold, rothcr Rechtbalkcn mit 3 gol- Rin¬
gen belegt; a. d- H- gol. Rüssel den Rechtbalkcn haltend, T. 18. R. 9, 9; d.
Gedda (SW. Fr. 32, 191) vom 1. ». 4. V. Silber, blauer Linkbalken, belegt
mit drei 5bl. gol. Rose», d. Rüffel silbern u. roth gegurrt n- farbegewcchsclt,
den Linkbalken haltend, T. 18. R. 9, 8; d. Bildstein (SW- Fr. 22, 129),
vom Mittelschildc, blan ein Balken Imahl quer, 5mahl schräglinks roth nnd
golden gethcilt, zwischen 2, 1 scchSspitzigen sil- Spornrädchcn, d- Rüssel gol-
blau gcgnert n. farbcgewcchselt, dazwischen der Balken und dieser besetzt mit
einem blauen Sparren belegt mit 1, 2 Spornrädchcn, in welche Form man das
blaue Feld des Schildes gebracht hat, T. 18. R. 10, 2. So hat man auch ei¬
nen ganzen Mittelschild den Rüsseln zu halten gegeben: d. Fr. Flcmming (SW-
Fr. 3, 15. 6, 35) der Mittelschild roth, 2 gol. Balken, zwischen 3, 3. 2 Gold¬
münze», die Rüssel gol- n. roth gegurrt u. farbcgewcchselt, den Mittclschild
haltend u- umschließend, T- 18. R. 9, 7. In der Meinung sich der Rüffel zu
Schrägtheilnngbildern und Schrägbalken besser bedienen zu können, hat man
auch hier Gegenstcliung angcwendct, und was ans dem einen Rüssel schrägrechtS
dargestcllt ist, auf dem andern schräglinks wiedcrgegebcn, was aber die Sache
in sofern unsicher macht, indem man ohne das Bild im Schilde zu sehen nicht
wissen wisse» kann ans welchem Rüssel sich das richtige Bild befindet, wen»
man es nicht bestimmt immer auf den rechten Rüssel anbringt, indem sonst
solche Rüffel gar nicht zur llebertragung auf einen andern Schild als eigenes
W. dienen können- Das erste ist der Fall bei dem W- d. Gr. Ingelheim gen.
Echter von und zu Mcspclbrunn (BW- 1, 56) vom 2- u 3- V. blan, sil.
Linkbalken belegt mit 3 blauen Ringen, wiederholt auf blauen Rüsseln, ans
dem rechten als Rechtbalkcn, auf dem linken als Linkbalken; das andere bei d-
W- d. Gr. Thun» (BW. 2, 31) vom 1. n- 4. V. blau, gol. Linkbalken, auf
den blauen Rüsseln wiederholt, auf dem rechten richtig der Linkbalken ans den
linken als Rechtbalkcn. Ganz verfehlt ist aber die Wiederholung ans den Rüs¬
seln d. Reiffcnbcrg (S- 2, 71) schwarz, gol. Linkbalken, dazu schwarze Rüffel
belegt mit gol. Balken; d- Butzlin v- Stcrnfcld <S. 3, 152) blau, gol. Link¬
balken zwischen 2 scchsstr. gol. Sternen, blaue Rüssel mit gol- Balken, da¬
zwischen einer der Sterne, T- 18. R. 9,4. Ungeachtet der Ungccignctheit der
Rüssel u. Hörner zu llebertragung eines W. auf einen andern Schild scheinen
sie doch bei manchen W- dazu angcwendct worden zu sein, wozu auch schon ein
cinzelcr Rüssel oder ein Horn genüget, z- B. d-Bozhcim (S. 3, 152) schwarz,
gcm. gol. Kreuz, auf dem Helme sil. Hörncrpaar, jedes cinzelc mit 3 schw.
Rauten unter einander belegt, dazwischen 5bl. sil. Rose, T. 18. R- 8, 8; die
Helmdecke innen sil- außen schwarz, aus dem Schilde, bringet, die fremde Helm-
zicr mit dem Wappen im Schilde in Verbindung; d- Schönkind (S. 3, 179)
Gold, schwarze Lilie, auf dem rechten Helme gehelmte Mannpuppe gold. und
schwarz gcqucrt, auf dem linken Helme rechter Rüssel 2mahl 4 sil. u. schwarz
gethcilt, d. h. Imahl längs (nach den Biegungen des Rüffels und 3mahl qucr-
gctheilt sil. u. schw. wie der Wschild, den dieser Rüssel darstellt, sein würde,
T. 18. R. 10, 6; die Decke beider Helme gol. u. schwarz; d. Hctzeldorf (S.
2, 71) gelängt, vorn in roth von Golde mit 3 Spitzen gethcilt, hinten eben
so farbcngewcchselt, T. 3, 17- auf d. Helme rechter schwarzer Rüffel ans der
linken Seite mit 5mahl cingcboqenem sil- Kamme besetzt, auf jeder Spitze ein
Zweig T- 18. R. 10,7; d. Radt zu Radt (S. 2,116) roth, gol linker Löwe
auf d- Helme, linker rother Rüssel mit 2 Balken belegt, und jeder an der
linken Seite mit Schelle besetzt, golden, auf der rechten Seite mit 5 Federn
unter einander besteckt, T. 18,10- 5. So hat man auch anstatt ein wagerechtes
und schräges Thcilnng- u. Heroldbild ans beiden Rüffeln oder Hörnern in glei¬
cher Weise zu wiederholen, dies ans einem cinzcle» gcthan, z. B- d. Bellickon
(S. 1, 195) Silber, schwarzer Balken, ans d. Helme ein rechtes sil. Bockhorn
mit schwarzen Balken belegt und auswärts mit 3 rothen (?) Kugeln unter ein¬
ander, an jeder ein schwarzer Zweig, besetzt, T. 18. R- 10, 4. So hat man
sich auch mit einem Rüssel begnügt um ans denselben Helm daneben »och ein
anderes Bild zu setzen, anstatt daß man ei» solches sonst zwischen beide Rüs-

1) Ans Versehen ist in der Ausführung der rechte Rüssel schwarz anstatt gol.
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scl oder Hörner setzt, nnd hat beiden gewechselte Schildfarben gegeben, ans
den, Namenwappcn der Virgin (SW. R. 202, 1818), nämlich: gcgncrt, oben
bla» eine halbe Jnngsra» (virgo) in gol. Mieder, rothcni Nocke, in der Rech¬
ten eine sil. Lilie haltend nnd die linke ans die Hüfte stemmend, ans dem Helme
ein rechter roth »- bla» geqncrter Rüssel, zur Linken desselben ein gebogener
bla» n. roth gcgncrtcr Rechtarm, dessen naturfarbene Hand ein sil- Schwert
links abwärts richtet, T. 18- N- 10, 10. Eine Sonderbarkeit und Seltenheit

sind 2 rückwärts ins Kren; über einander gebogene nnd so sich die Ocffnnng
znwcndendc Rüssel auf d- Helme d. Fr. Sternbach (S. 24^. 60'. >Vti. 5, 8),
dom Mittclschildc, schwarz, gewellter sil. Linkbalkcn, als Bach, zwischen 2
sechsstr- sil. Sterne», schwarz »nd silbern gewechselt gcgncit, i» VV6. an der
Krenzungstclle gelängt, rechts roth links silbern.

Bei den Schweden kommen Rüffel auch oft, Hörner weniger vor; in ande¬
ren Ländern aber seltener. Sv siehct man unter Hunderten Von W. bei liob-
svn (3, 52) nur auf einem von bllpbinslone ans dem rechten Helme ein gold.
n. schwarz gegurrtes Hörnerpaar farbcgcwechsclt.

Vanze Thiergestaltcn nnd Körpcrthcilc von Thiercn können zwar auch bloße
Hclmzicrden sein,, ohne sich auf das Wappen im Schilde zu beziehen; allein in
der Regel sind sie dem Schilde entnommen »nd auf dem Helme ganz oder znm
Theilc wiederholt, oder sic sind, wenn dies nicht der Fall ist, eigene Wappcn-
bilder, die durch de» Helm mit dem Wschildc in Verbindung gebracht sind nnd
helfen ein vermehrtes Wappen bilden. Was Körperthcile betrifft, so ist von
Federn, ganzen Schweifen, Hörnern, Rüsseln, als bloßen Hclmzicrden bereits
gesprochen. Am häufigsten von allen werden jedoch dazu, namentlich in Deutsch¬
land, die Flüge! gebraucht, sowohl paarweise, als ein Flug, entweder so dar¬
gestellt, wie sie am Vogel erscheinen, wenn er (von der Rückenscitc angesehen)
sie znm Fliegen rechts und links in die Höhe gerichtet ansbreitet, so daß die
Schwungfedern »nd die knochigen Theilc der Flügel , einander zngcwcndct nnd
die Oberflächen der Flügel zu sehen sind, als ein geöffneter oder offe¬
ner Flug; oder so, wie man sie ganz in die Höhe gerichtet von der Seite
neben oder mehr de» einen hinter dem andern so daß man den hintern ') noch
guten Theils mit seinen Schwungfedern flehet, als ein g c sch I o s s c n c r Fln g;
als auch einzeln, als ein Halb fl ug, der ein rechter oder ein linker sein kann.
(Man sehe vorn S. 207). Sic bekommen eine Beziehung auf das Wappen im
Schilde, indem man ihnen die Farbe oder die Farben desselben gicbt; nnd da
sie mehr Fläche als die vorhergehenden Helmzicrde» darbieteu, so eignen sic
sich besonders Wappenbilder, ja ganze Wappen, ans denselben zu wiederholen,
und dienen darum am besten, fremde Wappen als Träger derselben auf einem
Helme, mit dem oder denen im Schilde zu verbinden. Sie hören auf eine
bloße Helmzicrde zu sein, wenn sie als Wappcnbild in einem Schilde, als
solches auf den Helm gesetzt nnd so wiederholt werden, oder als Thcil eines
Vogels im Schilde dazu gebraucht werden, wo der Flug oder Halbflng dann
wo möglich, als der des bestimmten Vogels im Schilde, nicht bloß in Farbe
gleich, sondern auch im Umrisse kenntlich sein mnß; desgleichen wenn sic kennt¬
licher oder vcrmuthlicher Weise den Flug oder Halbflng eines bekannten Wap¬
penvogels sind, der ganz oder in seinen Theilc», besonders der Flügel, zur
Verherrlichung »nd Vermehrung eines Wappens verliehen ward und wird, wie
vormahls der deutsche schwarze Reichsadler, der preußische schwarze Adler ') rc.
in und auf sehr vielen Wappen.

Zuerst die Form der Flügel anlangend, so wird in der Darstellung der¬
selben heut zu Tage wenig oder kein Unterschied gemacht, theils wegen der
großen Aehnlichkeit der Flügel aller Vögel in der Hauptsache, theils Wege» Un-
znläßigkeit ihre Verschiedenheit in der bei den Wappen erforderlichen Kleinheit

1) Der dann der Natur der Sache nach seine innere Seite zeigen müßte,
dem entgegen aber als ein dem vorder» gleicher Flügel mit seiner äußern oder
ober» Seite dargestcllt wird- 2) Besonders wenn der Flug mit ganzem
und der Halbflng mit halbem sogenanntem Klcestcugel belegt ist, wie z-B. ans
den Helmen d- Arnim, Gneisenau (auf dem Mitteln Helme), Hacke, Reale,
Chambrier, CodeVe, Beyer, Böhmer (PW. 1,17. 41.46- 74. 2,30.31.82. 84).
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deutlich darzustellen, theils auch wegen Nnbekanlitschast mit derselben und der
Unachtsamkeit der Wappenzeichner und Wappenmahlcr- Diese Unbestimmtheit
und Gleichförmigkeit möchte hingehen, nur müßte» die Flügel im Allgemeinen
natürliche Form haben und nicht — wie man so oft in Wappcnbüchcrn (beson¬
ders in den Supplementen zum Siebinacherschcn Wbuchel stehet, — so verformt
und so ungeschickt gemacht werden, daß wenn nicht der äußere eingeschnittenc
Rand Federn erkennen oder vermnthc» ließe, man kaum wissen würde, was es
vorstellen solle, wie z. B, d, Stosch, Löffclholz, Welser lS8. 2, 10), Pfalz
v. Ostritz lS8. 8, 23) n v, a- so auch d. G- Heiden (S8, 9, 2), wo in bei¬
den Halbflügen die einzelen Federn blau und silbern mit einander abwechseln,
und beinahe einem solchen Fedcrkrcisc ähnlich sind. Die am häufigsten verkom¬
menden Adlerflügel bildete man jedoch mit von einander ein wenig abstehenden
Federn nnd zwischen je zweien derselben noch mit einer gleich langen (oder, ohne
Grund, auch länger», was übrigens gleichgültig ist), ganz schmalen seinen Fe¬
der, die im Kleine» z» einem einfachen Striche wird, und so stellt man sie in
alterthümlicher Weise zuweilen auch noch dar. Zweierlei Flüge von bestimmt
verschiedener Form kommen als eine Seltenheit ans einem nnd demselben Helme
d- Winkler v. Streitforlh (S8. 7, 17) vor, deren Hinterer, ein schwarzer, die
gewöhnliche Form eines Adlcrfluges (mit dem Sparren ans dem Schilde be¬
legt) ') hat, und so weit ausgcbreltct ist, daß der wachsende Ritter mit Schilde
und Schwerte dazwischen noch Platz findet; der andere, den untern Thcil des
hintern verdeckende, silberne, aber wagerecht und gestreckt ansgebrcitctc ein
Schwan - oder Gansflng sein kann. T. 18. R, 12, 3-

Die geöffneten Flüge sind die am meisten vorkommendcn, brauchen darum
als solche voraussetzlich bei Beschreibungen nicht erst angegeben zu werden, und
bei Färbung derselben gilt als Regel, daß der rechte Halbflng, bei Schildthcilnng
d. obere oder d, rechte Hälfte, bei Viernng das obere rechte Viertel (nnd das
vierte), die Farbe eines MctalleS, oder die Farbe bald des Feldes bald dcsHc-
roldbildes oder eines andern vorgczogcnen Wbildes bekomme, und daß bei Wie¬
derholung der in einem Schilde vereinigten Wappen, die des obern oder rech¬
te» Wappens, bei einem Fluge, im rechten und das untere oder linke im lin¬
ken Halbfluge geschehe, und bei einem Halbflugc, d. erste in d. ober» oder rech¬
ten, d-andere in d, untern oder linken Hälfte desselben Statt finde. Bei zweierlei
Farben im Schilde, oder wenn bei mehren zwei derselben gewählt werden, be¬
kommt entweder der eine Halbflug die eine, der andere die andere Farbe, oder
im geqncrtc» Fluge die obere Hälfte des rechten nnd die untere Hälfte des lin¬
ken Halbfluges die eine Farbe die andern beiden Hälften die andere Farbe, nnd
bei geviertem Halbfluge das 1. u. 4- B. die eine, das 2- n. 3- V. die andere
Farbe. So führen d- Larrey (S8, 2, 3) Gold, 9 blaue an einander Hangende
Rauten, Flng golden; d- Seitz (S8, 9, 271 roth, schreitender sil. Hirsch, Flug
rechts silbern, links roth; d. Klein von Kleinberg (S8. II, 12) im 1, n, 4.
blauen V, hoher grüner Berg, an der rechten Seite besetzt, mit silb, Gebäude
und in der Mittlen Hauptstelle 6str. gol. Stern, im 2, n, 3 rothen V. gehar¬
nischter Rechtarm mit gezücktem Schwerte, silbern; der Flug rechts bla», links
roth nach den Feldern; d- Pütz (S8, 1, 28) Gold, rother Ziehbrunnen, d. Flug
gegnert, golden u, roth krenzüber entgegengesetzt, d. h, die obere Hälfte des
rechten nnd die untere des linken Halbflngcs golden, die obere Hälfte des lin¬
ken nnd untere des rechten Halbfluges roth, und der rothe Brunnen dazwischen;
d. Cramer v. Clansbruch (S8, 1, 28> geviert, schwarz und golden, das 1, u.
3. V, belegt mit linkem Löwen gewechselter Farbe, d- h, zur oben, Hälfte im
Schwarzen golden, zur untern im Golde schwarz, das 2, n. 4, V, mit silb,
Storche, Schnabel u. Füße roth, der Flng in jeder Hälfte golden u. schwarz
geviert; d- Auer (BW, 4, 65) geviert, im 1, n, 4, gol, V, schwarzer, roth-
kammiger Auerhahn mit aufgehobenem rechtem Fuße, im 2, u. 3, rothen V.
gol. Springbrunnen, Flug geqnert, rechts golden n, schwarz nach dem 1, n. 4.
V- links golden ». roth nach dem 2, n- 3, V,, wo also in beiden Halbflügen

1) Die Farbe desselben unsicher, im Schilde ans schwarzem Felde silbern
und ans dem Helmsluge golden dargestcllt.
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das Metall obenhin genommen ist; Pernaur v. Perncg (S8. 1, 11) Mittcl-
schild gelängt, vorn in Golde aufrechter schwarzer Bär, hinten gelängt, roth
u. silbern, dessen Farben für den Flug auf dem mittlcn Helme genommen sind,
nämlich gcqucrt, rechts golden u. schwarz von der rechten Hälfte des Mittel-
schildcs, links roth und silbern von der linken Hälfte und zwar nach der Regel
das Rothe znr Rechten in der gelängten Schildhälfte, im gequerten Halbsiuge
oben; oder auch die Farben in den Schildhälften, in den Flughälftcn übers
Kreuz entgegengesetzt, d- Rpdingsticrna (SW- R. 129 , 1157) im gelängten
Schilde vorn blau, gewellter silb. Balken, darüber 5str. gol, Stern, hinten
golden, ober-halber schwarzer Bär, Flug gequert, rechts golden und schwarz,
links blau und silbern.

Sehr gewöhnlich ist die Wiederholung ganzer Wappen auf de» Flügen und
Halbsiügcn, theils so, daß beide den Flug ausmachende Halbflüge dasselbe W.
enthalten, z- B, d. Treffenbach (S8. 1 , 19) dessen Mittelschildwappen silbern
und schwarz gelängt, jeder Halbflug eben so gelängt wiederholt; theils so, daß
jeder solcher Halbflüge ein Wappen aus dem Schilde enthält, wie bei Beutele
(BW. 4, 78) gelängter Schild vorn Gold, entwurzelte grüne Pflanze, hinten
blau, silb- Anker; wo der rechte Halbflug das vordere und der linke das Hintere
W. enthält, T. 14, 63; d, Hayd (S8. 11, 10) gelängt, vorn Gold, 2 ge¬
bogene Rcchtbalken, dazwischen schräg gelegte Lilie, schwarz; hinten Silber,
eben so gebogene Linkbalken n. Lilie silbern; des Fluges rechter Halbflug das
rechte W. im Schilde, und linker das linke darstellend, T, 18. R- 11,2; eben
so d. Iteanrieux zu Schönbach (S8. 1, 28) bei gequertcm Schilde, oben in
schwarz gol Krone auf dem rechten Halbflugc, unten in blau gewellter sil- Link-
balkcn auf dem linken Halbflugc wiederholt- — So auch auf cinzclcn Halbflü-
gen, z. B- d. Aeminga (S8. 10, 7) gegehrt, oben blau, gol. Biene, unten
roth, zwei schrägrcchts gestellte silb- Rosen, ein linker Halbflug eben so, T. 18-
R- 13, 4; d. Hager (S8. 11, 10) roth u- golden geviert, der Halbflug eben
so; T. 18. R. 13, 2; d. Stingclheim auf Schonberg (BW.4, 19) d- 2. u- 3.
V- roth u. silbern schräggckreuzt, der Flug ans linkem Helme auf jedem Halb-
flnge eben so; d- Sternbach (BW- 4, 19) vom Mittelschilde schwarz gewellter
sil, Linkbalken als Bach zwischen zwei sechsstr gol. Sternen, der Halbflug auf
mittl- Helme eben so, T. 18. R- 13, 5; d- Liberti v- Licbenhofen (S8. 10,
20) geviert, im 1- u. 4. sil- V. 2, 1 rothe Herzen, im 2. u. 3- gol- V. 2, 1
blaue Lilien, schwarzer Mittelschild rothcs abgcledigtcs gemeines Kreuz, be-
winkelt mit 4 Goldmünzen; 2 Helme auf dem rechten ein rechter Halbflug mit
dem W. des Mittelschildes, auf dem linken ein linker Halbflug mit dem W-
des 1. u. 4. B. Dreierlei Wappen im Schilde auf 3 Helmen auf Flug und
Halbflügen wiederholt, d Hayer von Alicntsteig (S8. 1, 29) im 1. u- 4. gol.
V. ein schrägrcchts abwäris gestellter, roth u- schwarz senkrecht gethcilter Far-
bcnspatel (?) im 2. u. 3, rotheu V- ein 6str. gol. Stern, in scchsbogigcrblauer
Wolke, aufgelegter Mittelschild, golden u- roth geviert, auf deni Fluge auf dem
mittlen Helme jcderseits das W. d- Mittelschildes wiederholt, auf einem rech¬
ten Hflugc auf dem rechten Helme das W- d- 1. n- 4. V-auf einem linken Hflu-
ge auf dem linken Helme das Wappen d. 2. u- 3. V. Zweierlei oder mehre
W- auf einem Halbfluge: d. Geiger (S8. 1 , 15) geviert im 1. u- 4. blauen
V- gol. Lilie, im 2- u- 3. sil- V- 2 rothe Linkbalken, im untersten sil-Platze
6str. gol. Stern, auf einem gelängten linken Halbfluge wiederholt, T. 18. R.
13, 3; d- Welser (BW-4, 42) geviert, im 1. gol. V. rother Adler, das zweite
silbern u. roth gelängt, sil. Balken belegt mit drei 6bl- rothcn Rosen, in: 3-
sil. V. 3 rothe Zinncnstrichbalken, das 4. V- silbern u- roth gelängt, belegt
mit Lilie gewechselter Farbe, auf geviertem rechten Halbfluge alle vier W. Zu¬
weilen legt man bei Wiederholung der Wappen auf den Flügen dieselben auch
in besonder» Schildchen auf, z. B- d. Bicburg von Wcilnau (S8. II, 2) gol¬
den, 2 rothe Leoparden über einander, linker schwarzer Halbflug, belegt mit
gol. Schildchen, darin die beiden Leoparden; d- Schweb (S8. 9, 27) gequert,
oben in bla» geharnischter Rechtarm ein lorbcrumwundeneS Schwert haltend,
silbern; unten Silber, 1, 2 Blauschciben; auf dem Helme der Flug nach den
Feldern im Schilde, der rechte Halbflug nach dem untern silbern, der linke
nach dem oben: blau, und jeder mit entgegengesetztem Wappen, der silberne mit

dem ober», dem sil. Rechtarmc mit dem Schwerte, hier in einem blauen Schild-
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chen als seinem Felde, der blaue mit 2, 1 ') blauen Kugeln iu sil- Schildchen
belegt, T- 18. R- 11, I, wo also sür den rechte» Halbstug das Metall genom¬
men, auf ihn als den ersten auch das obere W. gelegt ist. Wiederholung eines
Wbildes auf dem einen, Gcgcnstellung desselben auf dem andern Halbstuge kommt
hier, wie in Schildhälfte» u. Viertel», auch vor, und kann hingehen, weil hier
sogleich offenbar ist, daß beide nur ein Wbild sind, z. B. d-Braun (S8.1, 35)
blauer Schild mit silb. Boden, darauf linkshin springendes purpurnes Pferd,
blau u. silbern gequertcr Flug, aus dem rechten Halbfluge dasselbe Pferd
rechtshin, auf dem linken Fluge linkshin springend, u. d. Bibra (S8. 2, 17)
golden, aufrechter rother Biber, gol. Flug auf der linken Hälfte der Biber wie
im Schilde rechtshin gerichtet, auf der rechten linkshin. Nicht zu billigen ist
ein solcher Gegensatz der Wappenbilder auf de» Hälften eines Fluges, mit de¬
nen im Schilde, der zu einer Verkehrtheit wird, wie über dem v. Bogner- W.
(BW- 4, 85) dessen untere Hälfte gelängt, vorn in Golde eine» blauen Link¬
balken mit drei 6str- gol. Sternen belegt, und hinten in roth eine» sil. Recht¬
balken mit 3 Blauscheiben belegt enthält, und wo der schmale Flug in seiner
rechten rotheu Hälfte den sil- Rcchtbalken als einen Linkbalken und in seiner
linken gol- Hälfte, den blauen Linkbalken als eine» Rcchtbalken trägt; oder d-
Klüpffel (S8. 1, 31), wo die beiden rothcn Linkbalken in der linken Schild-
Hälfte auf dem rechten sil. Halbfluge zu zwei Rcchtbalken gemacht sind; oder
Gerstmann (S8. 1, 8) wo der sil. Linkbalken belegt mit 3 gol. Gcrstenähren
in rothem Schilde auf dem rothen Fluge rechts als ein Rcchtbalken und links
als ei» Linkbalken wiederholt ist, und eben so auf dem Fluge d- Wildenslein
(BW. 4, 47); d- Faber du Faur v. Laneck (S8. 7, 12) der Schild gelängt,
vorn schwarz 3 gol. Rcchtbalken, hinten roth 3 sil. Linkbalken, der Halbstug
rechts, schwarz ganz falsch mit 2 gol. Balken eben so der links roth mit 2
sil. Balken; oder gar d. Papius (S8. I, 31), wo der Balken im Schilde auf
dem Fluge rechts zu einem Linkbalken und links zu einem Rcchtbalken gemacht
ist; ganz verwerflich ist die gänzliche Veränderung eines Heroldbildes, die gar
nicht mehr eine Wiederholung zu nenne» ist, wie beim W. von Alardns (S8.
10, 7), wo das schwarze Schildhanpt mit drei 6str- gol- Sterne» ans dem 1-
u. 4 V. auf jede Hälfte eines sil. Fluges als ei» abgeledigter Pfahl gelegt
ist, oder gar d. Wlassini (S8. 8, 31) geviert, im 1. ». 4. gol. V. blauer
Linkbalken, übers Ganze schwarzer Adler, im 2. ». 3- sil- V. 2 rolhe Tau-
benbrnststücke schräg abgeschnittcn wieder dargestellt, auf einem linke» schwarzen
Halbfluge (»ach dem Adler) belegt mit in seiner Länge blau und golden getheil-
ten Linkbalken (nach dem Felde und Heroldbildc im 1. u- 4. V.) quer belegt
mit den beiden rothen Taubenbruststücken aus dem 2. n. 3. V. wo der dem
Halbfluge aufgelegte Linkbalken ein durchaus fremdes in die Form dieses He¬
roldbildes gebrachtes W. darstellt, bei welchem niemand an eine Vereinigung
der beiden W- im Schilde denken kann-

Sehr gebräuchlich, aber nicht zu billigen, ist die Wiederholung eines Wap¬
pens auf beiden Hälften des Fluges gemeinschaftlich, mit Ausfall eines TheileS
desselben zwischen denselben, oder so daß derselbe wenn er ein gemeines Wbild
ist, zwischen denselben frei schwebt, was wie S. 412 bemerkt wnrde, gegen die
Natur der Sache ist, wie auf dem W. der Troltsch (BW. 4,29), im 2. u-3.
V. roth, blauer sil- gesäumter Balken, belegt mit drei 4bl. gol. Blumen, auf
rothem Fluge mit auf beiden Halbflügen vertheiltcm blauen Balken, auf jedem
eine der Blumen und die dritte zwischen den Halbflügen und Balkcnhälften
schwebend, T- 18 R. 11,4.^) eben so bei den W. d. Schatte (BW. 4, I) einer
der 3 sechsstr- sil. Sterne. Um der Sache ihr Recht zu geben hat man zu¬
weilen — um dies zu vermeiden — jedem Halbfluge die ihm zukommende Hälfte
des Wbildes mitten durchgcschnitten gegeben, z. B- d. Pape (S8. 4, I) im
sil. Schilde rother Balken mit drei 5bl. weißen Rosen, sil- Flug, jede Hälfte
belegt mit einer Hälfte des rothen Balkens, auf jeder Hälfte also eine ganze

1) Sollte hier entweder wie im Schilde 1, 2 oder im Schilde wie hier
2, 1 sein- 2) Der Flug sollte nicht geqnert, sondern nur in seinemuntern
Theile bis zum Drittel seiner ganze» Höhe silbern sein- 3) In der Abbil¬
dung fehlt der sil. Saum an dem Balken.
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sil. Rose und am innern Rande des Halbfluges eine halbe; eben so mit dem
Balken und den drei gemeinen Wbilderu darauf auf dem Fluge d- Mellin (S8.
4, 1). Diese Zerstückelung ist aber ebenfalls zu vermeiden, wie auch die Ver-
theilung zweier oder mchrer Heroldbildcr u. gemeiner Wbilder einer und der¬
selben Art auf beide Halbflüge, wie d. Widmer (BW. 4,45) vorn im Schilde,
Silber, zwei rothc Sparren, und aus dem rechten Helme silb- Flug, aufjcder
Hälfte einer der Sparren; d. Bouward (S8. 11, 20) im 1. u. 4. blauen V.
2, 2 sechsstr- gol. Sterne, ans dem rechten Helme blauer Flug, auf jeder Hälfte
zwei der Sterne unter einander. Die Verbreitung eines einzelen sich in die
Höhe erstreckenden gemeinen Wbildes auf beide Hälften eines Fluges erlaubt
gar keine Dar - und Vorstellung desselben und hat keinen Sinn, wie z. B. der
schwarze Keil in silb- Schilde d. Fr. Wcichs (BW. 4, 39. RPW. t, 252)
auf dem sil. Fluge, wo der rechte Halbflug silbern n. schwarz schräg rechtster
linke eben so schräg links getheilt erscheint, als wäre der Flug das sil. Feld u.
die schwarzen Theile desselben die untere Hälfte des Keiles, dessen obere Hälfte
nun in der Richtung der Schräglinien auf den Halbflügen im leeren Raume
zwischen den Halbflügcn fortlaufend hinzugedacht werden soll.

Was die geschlossenen Flüge betrifft, so können sie auf seitwärts gerich¬
teten Helmen nur, und zwar so dargestellt werden, daß man den vorder» Halb¬
flug in seiner ganzen Breite, und den andern hinter ihm so weit hervortretcn
sichet, daß man seine Färbung rc., wie auch ein dazwischen gestelltes, gleichsam
befestigtes, gemeines Wavpenbild, welches, so weit es hervorgchet, an dem
hintern Halbfluge einen Hintergrund hat, man deutlich genug erkennen kann. Sie
kommen in der Wirklichkeit, nach den Siegeln, später vor als die offenen oder
Halbflüge; so auf einem Siegel des Pfalzgrasen Ludwig von Baicrn v I.1351
(ttüb. 17, 3) wo der baierschc Lowe dazwischen (der Hintere Halbflug jedoch
nicht deutlich) hcrvorschanct, und auf einem des Grafen Ludwig von Flandern
v. I. 1383. (Xr. s. 61) wo der flandcrische Löwe zwischen beiden deutlich dar¬
gestellten Halbflügen zu sehen ist Es ist fehlerhaft, und der Flug hört auf
ein geschlossener zu sein, wenn beide Halbsiüge getrennt, einen Zwischenraum
lassend hinter einander gestellt werden, wie auf dem Helme d. Snouck (S8. 2,
20), wo auch eiu Stern schwebend dazwischen erscheint, oder d- Goetem (S8.
2, 26), ein wachsender Löwe dazwischen; d. Papelicr (S8. 10, 23) u- a. m-
Er wird, sei cs auf einem rechten oder linken Helme, immer so gestellt, daß
die Federn auswärts gerichtet sind, und übrigens i» derselben Weise wie der
offene Flug gebraucht, und gewöhnlich angewcndet wenn mehre Helme ans ei¬
nem Schilde stehen und der Flug geöffnet andern Hclnizicrden nicht gehörigen
Raum lassen oder gezwungene Stellung derselben veranlassen würde. Wo er
auf einem einzigen Helme völlig ausgebreitet sein könnte, und geschlossen er¬
scheint, wie z. B. d. biout'cliaslol (S8. 1, 16) n- a. m- ist cs freie Wahl-
So auch der Dicmandstein (S8. 8, 11), wo der geschlossene Flug das Wappen
im Schilde, gcqnert, oben silbern, schwarzer Linkbalken, unten roth, wieder
giebt, was bei (S. 1, 118) durch einen Halbflng geschieht; d- DeuringsBW.
2, 83) vom 2. u. 3- V- roth und silber» gelängt, belegt mit blauem Pfahle,
darauf 3 Goldmünzen, der geschlossene Flug ans dem linken Helme eben so ;
d. Breuning (S8. 10, 9) sil- Schild mit 3 Svarrcn unter jedem eine Lilie,
blau, — geschlossener linker schwarzer (dem Schilde fremde Farbe) Flug, aus
welchem das Wappen im Schilde in Form eines Pfahles aufgelegt ist, T. 18.
R- 13, 8. einer Art der Vereinigung in Form eines Hcroldbildcs. (Man s.
8- 83. S. 312 ff.); d. Tscherniu v. Chudcmitsch (S8. 8, 4) gelängter Schild
vorn roth, hinten blau 3 sil. Balken, der vordere Halbflug blau mit de» 3 sil.
Balken, der Hintere roth, T. 18. R. 13, 9; d. Sternbcrg (S. 8, 3) blau,
achtstrahligcr gol- Stern, auf dem Helme geschlossener blauer Flug, zwischen
welchen der gol. Stern halb hervorgchet, T. 18. R. 14, 1. Bei 2 Farbe» im
Schilde mit und ohne Heroldbild oder gcm. Wbild, wird bei bloßer Färbung
des Fluges mit den Schildfarbcn bald des Feldes, bald des Bildes Farbe für
den vorder» Halbflug geuomni.en, und wie cs scheint das Metall für de» hin¬
tern Halbflug, der in der Stellung des geschloffenen Fluges ans einem linken

1) Abgebildet in 1. Abth. T- 5, 25.
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Helme der rechte Halbflug (an einem Vogel gedacht) ist, auf einem rechten Helme
umgekehrt, im ersten Falle z B. d. Mezcrziez auf rechts gewendetem Helme
(S8. 8, 8) d. Schilv 4mahl ü golden und roth geplatzt, der vordere Halbflug
roth, der Hintere gol.; d. BudkowSki v. Vudkow (S8. 8, 10) blauer Schild gol.
Balken, der Vordere Halbflng blau, d. Hintere golden; auf links gewendetem
Helme in dieser Art selten, z. B. d. Allmaycr lS8. II, 6) blauer Schild mit
sil. Ganö im Schnabel einen Ring haltend, auf grünem Schildsußc stehend,
und blaues Schildhanpt belegt mit drei scchsstr. sil. Sternen, auf rechtem links
gewendetem Helme geschlossener Flug, der vordere Halbflng nach dem Schild-
Haupte blau, belegt mit einem der sil-Sterne, der Hintere nach dem Schildfclde
roth, T. 18. R. 13, 6; d. KroncufelS (S8. 11, 20) gelangter Schild, vorn
golden mit 1, 2, 1 scchsstr. blauen Sternen, hinten roth; geschlossener Flug
auf dem linke» Helme den, Wappen rechts im Schilde gewissermaßen übers
Kreuz entgegengesetzt, die rechte als vordere Hälfte des Schildes, golden mit
den 1, 2, 1 blauen Sternen richtig auf dem vorder», auch ersten und ganz sicht¬
baren Halbflnge, und die Hintere rothc Hälfte auf dem hintern Halbflnge wie¬
derholt, T. 18. R. 13, 7.

Zu den Besonderheiten und Seltenheiten gehören doppelte Flüge auf einen
und demselben Helme, z. B. d- Wincklcr v. Stratfvrth (S8. 7, 17), per vor¬
dere flach ansgcbrcitct, silbern, nach dem Silber im Schilde, der Hintere sich
darüber erhebend und die eine Hälfte im 1- n. 4. V. im Schilde wicdcrgcbcnd,
schwarz auf jedem Halbflnge belegt mit einem Sparren, der entweder hier, gol¬
den , oder im Schilde silbern, falsch gefärbt ist, T. 18. R- 12,3; d- G-Wald-
stein v- Wartcnbcrg (S8. 6, 8) geviert, im 1. V. Gold, linker blauer sil. ge¬
krönter Löwe im 4- B. als rechter Löwe wiederholt, im 2- V. Feld »- Löwe
farbcgcwcchsclt und gegcngcstcllt, also blau n- gol. rechter Löwe im 3. V. als
linker Löwe wiederholt, übers Ganze sil. Mittclschild mit dem Rcichsdvppclad-
ler; auf dem Mitteln Helme doppelter Flug der rechte Halbflug des vordem
blau vom blauen Löwen im 1. V. als Hanptwbildc der linke Halbflug schwarz
mit sil- Herzchen (?) paarweise unter einander bestreuet, vom schwarzen Adler,
d. Hintere Flug nach innen hinter dem vorder» hcrvortrctcnd golden nach dem
Felde des I- Viertels, T. 18- N. 12, 4- So auch Flug mit Rüsseln auf ei¬
nem und demselben Helme, wie auf dem linken Helme d. G- Bülow (S8. 1,
30. PW. 1, 27), 1. ». 4. B. blau, 0 gewellte gol. Stabbalken 2- u- 3. V-
blau, ein an Kopf, Brust n. Bauch gol. au Rücken und Flügeln grüner Bogel
(Bülow) einen gol. Ring im Schnabel haltend, übers Ganze blauer Mittcl¬
schild mit 4, 4, 3, 2, 1 Goldmünzen; auf rechtem Helme blauer Flug, mit
den ü Balken, auf linkem Helme gol- Flug, belegt mit blauem Rüssclpaarc,
jeder cinzclc bcthcilt mit 7 der 14 Goldmünzen nnter einander, T. 18. R. 12,5.
im PW. 1, 28. auf dem Mittclhclme eben so, dazwischen noch der Bülow ste¬
hend; so auch d. Hcinckc (S8. 9, 17) schwarzer Flug, vor demselben, oder
als Belegung desselben goldene Rüssel, nach der rechten Schildhälstc. Auf
ungewöhnliche Weise sind auf dem mittlcn Helme d- Fr. Mcngdcn (SW. F.
32, 187) vor einem rechts silb. links schwarzen Fluge vor den silb. Halbflng
4 Fähnchen blaue u. goldene, vor den schwarzen Halbflug 4 goldene n. blaue
abwechselnd gestellt, T. 18. stk. 13, 1.

Einen gesenkten Flug, dessen Schwungfedern nach außen niedergelassen sind,
flehet man in dem Schilde und auf d. Helme d. Gr. Lchudorf (S. 3,166-DW-
3, 226) T- 18. R. 14, 6. wie auch an dem Adler tu d- Schilde d. llourc^
(bl. 6, 301), in seltner u. sonderbarer Weise aber einen gestürzten gold. im
Schilde d. Fechtcnbcrg (SW. R- 82, 737) T. 18. R- 14, 5- der auf dem
Helme ein aufrechter ist, und einen gestürzt gesenkte» schlecht nach S8. 12,4.
gezeichneten auf dem Helme der Balpka v- Menpo (S8. 12, 4) auf geläng¬
tem Schilde mit 2 W-, zwischen welche ein drittes Wappen in Form eines Kei¬
les cingeschobc» ist, wo einem abgcschuittcnc» oberhalbcn rechts sehenden schwar¬
zen Adler, der zu diesem gehörende rechte Halbflng, golden n. schwarz gcquert
links auf dem Helme entgegengesetzt gestellt ist, und dem abgeschnittcncn ober¬
halben linken fllb. Löwen in blau, links im Schilde, der linke Halbflng fllb.
u- blau gequert, rechts auf denselben Helm entgegengesetzt ist, wo zugleich die Me¬
talle zu den obern Hälften der Halbflüge genommen sind, T- 18- R. 14, 2-
deßgl. ein sil. belegt mit 2, 1 blaue» Rauten (bteuss. Nachtr- 17, 34) so auch
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in dem Schilde der v Osnionck (L. 6, 331) nnd richtiger ein solcher mit den
Deckfedern zusainmenstoßcnder rother Flug, d- Ab der Gahsen (S. 3, 103) be¬
legt mit einem öspeichigcn sil- Rade, T. 18. R. 14, 3- das W- im Schilde,
roth, 8speich. sil. Rad, wiedergcbend

Flüge von andern als Schildfarben, mit Theilungbildern oder mit gemei¬
ne» Wbildern belegt oder zwischen sich habend, die nicht de», Schilde entnom¬
men sind, kann man ohne Zweifel als anderwärts hcrgcnommenc oder bekom¬
mene Wappen betrachten, die in solcher Weise vermittels eines Helmes auf ei¬
nen Wschild gekommen und mit desselben Wappen verbunden worden sind, z.
B. d. Deel (S8. 1, 28. 1l, 3) silbern, rother Sparren zwischen 2, 1 Blan-
scheibe», Flug schwarz, dazwischen geharnischter silb. eine Faust machender Recht-
arm (am ersten Orte, ein solcher Linkarm am andern Orte); d- Schaffer (S8.
10, 27) auf dem rechte» Helme des Schildes , T. 12, 56, schwarzer Flug jede
Hälfte belegt mit scchsstr. gol. Sterne, dazwischen schwebend 5bl. rothe Rose;
d- EhrmannS (S8. 1, 2) über einem Schilde mit zusammengesetztem Wappen
T. 12, 42, auf linkem Helme ein geschloffener rother Flug, auf dessen vorde¬
ren Halbflngcl man einen Keil darüber zwei gekrönte silbern Helme stehet, von
welchen ans dem hintern hervorragenden Halbflugc einer der Helme sichtbar ist,
d- Scheffer (SW- F. 23,136) im 1- u. 4. V- Silber, rothcs Klammcrschräg-
kreuz (wie T. 16. R. 10, 5.) 2. V. gequcrt, oben blau, hcrvorwachscndcr gol.
Löwe eine sil- Kugel haltend; 3. V. gequert, oben schwarz, abgerissener gol.
Kopf (undeutlich) zwischen 2 fünfstr. silb. Sternen, unten Gold, abgerissener
schwarzer Adlcrkopf, übers Ganze blauer Mittclschild mit gol. Sparren zwischen
3 scchsstr. sil. Sternen; auf rechtem Helme hervorwachscnder silb. Bock, auf
linkem H. ein Flug, der rechte Halbflug gequert, oben silbern, rother Linkbalkcn,
unten farbegewechselt d. h. roth, sil- Linkbalken, auf linkem gequertc» Halbfluge
übers Kreuz wiederholt, die obere Hälfte des rechten auf der untern des linken
Halbflugcs u. s- w. dazwischen unten gekreuzte blaue Lilie, T. 18. R. 11, 3.

Wie cs bei den Rüsseln so auch bei den Flügen unstatthaft ist Wappcn-
bilder zwischen denselben ohne Halt frei schweben zu lassen (S. 412): so kann
cs dagegen auch hier geschehen, daß eins ans dem Helme stehet oder von de» bei¬
den Halbflügen gehalten wird, z. B. auf einem Helme d. Gr- Harrach (S8.
6, 11), auf welchen das W. des 2. u. 3. V. gol. u. roth gelängt, belegt mit
einem rechtschenkeligen schwarzen u. linkschenkcligen sil- Sparren, durch einen zusam¬
mengesetzten Flug so wiederholt ist aber auf eine verwerfliche Weise, daß d. Sp. zwi¬
schen einem rechten schwarzen und einem golden u. rothen gelängten linke» Halb-
fluge u. nicht zwischen einem gol. u. einem rothen Halbfluge stehet, T. 18. R-12,1.

So ans mehren schwedischen W., wo die Flüge auch häufig Vorkommen,
als: d- G- 1-inäskiölil (SW. G. 6, 32) geviert, 1. u. 4- V- blau rückschaucn-
der sil. Lowe, 2. u. 3. V. Silber, Krone mit in Schrägkrenz durchgesteckten
Zweigen (Farbe unkenntlich), Mittelschild gelängt, vorn dasW- im 1. u- 4. V.
hinten roth, gol. Balken, darüber sil- Halbmond; auf dem Schilde 3 Helme,
auf dem Mitteln der Löwe aus dem 1. u. 4. B. hervorwachsend, auf beide»
Helmen zur Seite einerlei, nämlich ein Flug sil. u. blau gequert und gewech¬
selt, nach den Feldern im Schilde, dazwischen gespannt der goldene Balken,
besetzt mit einem 5str. sil. Sterne, T- 18. R. 11, 5; d- Eick (SW- R. 91,
815) roth, gern. Schrägkreuz bewinkelt mit e. Kleeblattc, golden, auf dem Helme,
blauer Flug, dazwischen cingespannt das Schrägkrenz, in den Winkeln die Klee¬
blätter schwebend, T. 18. R- 12, 2; d- Strokirch (SW. R. 135,1208) blau,
gol. mit einem Kreuze besetzte Spitzsäule, belegt mit 2 rothen Linkbalken auf
dem ober» 2, ans dem unter» 3 fünfbl. sil. Rosen; auf dem Helme rechts gol-
u. blau gequertcr, links sarbcgewechseltcr Flug, dazwischen gespannt die beiden
Linkbalken, T. 18. R. 11, 6.

Bei den Engländer» re- sind Flüge selten. Als crest sieht man einen über
dem Schilde d- vouglas (lt. 32) sil. dazwischen ein rothes gekröntes Herz, a»S

1) Hiernach ist das S. 207 von gesenktem und gestürztem Fluge Gesagte
u. Nachgewiesene (wo auch die fehlerhaft gesetzten Namen öslisk» v. IllenZ»
und Ab de Gohsen stehen geblieben ist) zu berichtigen.
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dem Mittelschilbe, auf dem Wulste, T> 18- R. 14, 7. bei l-o.167 flach gelegt;
einen ähnlichen kleinen, von kleinerem Vogel, auf dem Helme d. Hoff (S. 5,
76) silbern, dazwischen ein gekreuztes rothcs Hochkreuz, T- 18. R- 14, 4- im
Schilde, im 2- n 3. V. d. Herzogs v. Somerset (llo. 445) stehet man in roth
einen gesenkten sil. Flug.

Noch sind bei den Flügen zu erwähnen die häutigen Flügel, mit welchen
Basilisken rc> abgebildet werden, die als Hclnizierdcn zuweilen Vorkommen, z.
B. der vraliensleiölcl und K^IIenberx (SW. R. 112, 1003- 1005) bei dem er¬
ste» nach dem sil- Basilisken einen gol. Schild haltend in blauem Felde, auf
dem Helme rechts sil. w blau gegurrt, links farbcgcwcchselt, dazwischen auf dem
Helme stehend der gol. Schild, T. 18.R. 14, 8; bei dem andern, nach dem gol.
rechten n. linken Schräghauptc mit schwarzem Basiliskenkopfe, auf dem Helme
gol. Hautflug, dazwischen hcrvorschancndcr Basiliskenkopf, auch golden-

Neben de» angeführte» bloßen Schmuckstücken der Helme, wie Federn, Schei¬
be», Hörner, Rüffel, Flüge, welche durch Darstellungen auf denselben, die mit
denen im Schilde auf deren Helmen sie stehen, nichts gemein haben, auch ei¬
gene Wappen vorstcllen können, bediente man sich — wenn mit besonderer Ab¬
sicht, wenn nach Einfall und Laune kann man nicht wissen — in Deutschland
sehr Viel zum Schmuck der Helme auch der Gebilde von Menschengestalten, je¬
des Geschlechts und Alters, ohne Arme, auf niannichfaltige Weise angethan,
hervorwachsend, d- h. bis an die Hüsten dargcstcllt. Sic sind von andern voll¬
kommen dargestellten Menschengestalten, ganzen und hervorwachsenden die ent¬
weder aus dem Schilde genommen oder frei gewählt sind, welchen gewöhnlich
auch allerlei Dinge zu halten gegeben werden, die Wappenbilder aus dem Schilde
sind, oder andere dem Schilde fremde Dinge sein können, und welche solcher
Gestalt sowohl Wiederholung des Wappens im Schilde, als auch eigene Wap¬
penbilder und Wappen sein können, wohl zu unterscheiden- Man könnte sic
also zum Unterschiede Menschpuppen oder schlechthin Puppen nennen. Sie schei¬
nen später als andere Schmuckhclmzierden und überhaupt weniger in Gebrauch
gekommen z» sein, und unter so vielen Darstellungen anderer Zierden auf den
Siegeln kann hier mir ein Siegel Johanns von Chastillon v- I. 1335. (bei
Ve. s. 95) nachgewiesen werde», wo auf dem Helme des Ritters, eine ähnliche
Ritterpuppe in Rüstung und mit geschloffenem Helme und eben so anch auf
dem Kopfe seines Rosses als Schmuck zu sehen ist.

Die vollkommenen halben Menschengestalten jeder Art sind gleich den voll¬
ständigen, von Kopf bis zu den Füße» dargestcllten, und wie die ganzen und
halben Thicre gemeine Wappenbilder, die anch wie alle Wbilder überhaupt auf
den Helmen sehr oft in Wiederholung zu sehen sind, unterscheiden sich also nicht
von allen diesen. Sie nähern sich aber den Puppen oder sind vielmehr schon
Puppen» wenn sic nicht Wbilder aus den Schilden sind nnd unterscheiden sich
von den armlosen bloß dadurch, daß sie Arme und Hände haben, denen man
kleine gcm. Wbilder zu halten und ihnen selbst die Farbe des Feldes rc. giebt,
nnd somit so zu sagen zu Trägern und Haltern des W- im Schilde macht, z.
B. d. Pfautzer (S8. 1,31) blauer Schild mit 2, 1 sechsstr- gol-Sternen, auf
d. H. halbes Mannsbild blan, golden nmgürtct in der Rechten einen der Sterne
haltend; d. Lösch v. Hilgartshause» n. Steten (S. 1, 82- 101) bei beiden in
rothcm Schilde im ersten 2, 1 sil- im zweiten 2, 1 gol- Beile, u- a- d- H.
roth gekleidete Jungfrau, in jeder aufgehobenen Hand eins der Beile haltend;
so anch die nach dem Schilde längs halb silbern, halb schwarz gekleidete in der
Rechten den gol. Stern nnd in der Linken den sil. Vogel ans dem Schilde hal¬
tend d- Keib (S. 1, 126), nnd die Jungfrau d- Altingen (S. 2, 94) nach dem
Schilde roth gekleidet in jeder Hand eine der 3 sil- Sicheln haltend; d. Schenck
(S. 2, 54) blau, sil. von einem Pfeile durchbohrtes Schenkgefäß, a. d. H. blau
gekleidete Jungfrau in der Rechten das fil. Schcnkgefäß, in der Linken den
gol- Pfeil haltend, T. 17- R. 17,3- oder d. Kaldcnbrnn (S. 1, 58) roth, 2, 1
sil. Pflugscharen, a. d. H. roth gekleidete Jnngfran mit fliegenden Haaren in
jeder Hand einen Zweig mit drei rechts rothcn, links sil. Blumen haltend, T-
17. R. 17, 1- Wo solche gchalbte Menschgcstalten keine Schildfarben haben
nnd keine Wbilder aus dem Schilde in den Händen haben oder an sich tragen,
sind sie eigene Wappenbilder zu denen im Schilde als Helmzier hinzugekommen;
z. B- d. Senns v. Freidcnberg (S. 1, 45) auf d. HelMe die nackte gekrönte
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Jungfrau, fliegenden Haares mit jeder Hand einen Fisch, den Kopf an ihren
Hüften, am Schwänze haltend, T. 17- R. 17, 2-

Die armlosen Mcnschgestaltcn nun, die eigentlichen Pnppen werden wie an¬
dere Schmuckstücke, als Flüge, Scheiben re. angcwendet, entweder nach Laune
oder ans einem nur dem Wählenden bekannten Grunde in der verschiedensten
Weise waS ihre äußere Gestalt und Beschaffenheit betrifft, und erhalten Be¬
ziehung ans das W. im Schilde und eine Verbindung mit demselben entweder
nur durch Schildfarbcn, die man ihnen gicbt, oder mehr noch durch allerlei
Wbildcr ans dem Schilde, die man ihnen auflegt, was zu beweisen von sehr
vielen Wappen hier einige wenige Beispiele hinreichcn. Schildfarbcn allein haben
die bärtigen Mannpuppen d-Wolrab lS. 1,84) schwarz mit eben solcher Spitzkappe,
d- ScinShcim u. Tannbcrg (S. 1, 24.25) roth, jene mit rother stl. ansgcschlagcncr
Spihkappc, dieser mit rothcm stl- ausgcschlagcnem u- befiedertem Hute; d rothe Frau
zwischen stl. n- roth gevierten Rüffel», d. Giech (S-1, 104), d. gol-Franst!. mit
geflochtenem steifem Zopfe d. Pappcnhcim, T. 17. R. 17, 5. (S. 1, 19) oder
d. rothe gekrönte mit gol. Zopfe d- Kronhcim (S. 1, 111); d- schwarze gol-
gehörnte MannP. d. Schenck v. Winterstctcn, T- 17. R- 18, 3- (S. 1, 111z;
d. schwarze, mit stl. Bischofmütze besetzte und gol. bezopfte MannP. T. 17. N-
17. 9. d. Fugger (S. 1,10); d. rothe, mit stl. gehörnter (oder langöhrigcr?)
Kapuze angcthanc MannP- T. 17-R. 18,1. d. Schoppcr (S. 2, 157) und auf
d- Helme d- Hcmbitz in blauem Schilde schwarzer Löwe, übers Ganze 3 gol-
Linkbalkcn (S8. 6, 18), zwei mit rundem Hute bedeckte MannP. die rechte
blau mit gol. die linke gol. mit blauem Hute, T. 17. R- 18, 2. So auch
ganze W. an sich tragend, d. Düffcnbach (S. 1, 23) stl- ». schwarz je 2 gc-
qnertc bärtige MP. mit eben so gcquertem Spitzhute, T. 17. R. 17, 4; d.
ManSbach (S. 1, 142), roth n. stl. je 4 gcständcrtc MP- mit Spitzhnte, T-
17. R- 17, 10; d. Nappoltstein (S- I, 19), die stl. mit 2, 1 rothcn Schild¬
chen belegte MP. mit roth ansgcschlagcner Zipfelnnitzc, T. 17. N 17, II; d-
Büchsner (S. 1, 192), die rothe mit cingcbogcnem silbernem Keile belegte
jedcrseitö mit gol. Halbmonde, mit rothcm Haarzopfc versehene und ans
dem Kopfe mit gol. Halbmonde besetzte FranP. T. 17- R. 17, 8; d. Roß¬
heim (S. 2, 130), d- gol. spitznasigc oder geschnabcltc (?) MP. belegt mit rv-
them 1, 2 stl- 6bl- Rosen enthaltendem Sparren, T. 17- R- 17, 12; d. Zigcu-
berg (S. 5, 12. 195), d- blaue geschnabclte MP. Oft sind solchen Pnppen
Hörner, Rüssel, Flüge, und andere längliche und gebogene kleine gcm. Wbil-
der anstatt der Arme angcseht, z. B. d. Scharnstctcn (S. 1,119), gol. Schild,
3 linke wie Balken gelegte Hörner, mit abwechselnd rothcn n. sil Windungen,
auf d. Schilde gol. mit solchen Hörnern gcarmte MP. ?. 17- R- 18, 4; d.
Flcckcnstcin (S 1, 19), d. mit Rüffeln gcarmte, grün n> sil. je 3 gegurrte,
gekrönte FP. T. 17. N. 18, 5; d. Rctstat (S. 2, 79), d. rothe mit Rcnnthicr-
gewcih gcarmte FP. T. 17 R. 18, 6; d. Flcrshcim (S. 1, 124), d. rothe
mit blau n- roth gegurrten und sil. Balken belegten Flügeln gcarmte FP. T-
17- R. 18, 7; d. Nchdan (S. 2, 15), die rothe goldgeflügcltc nnd mit gold-
3 schwarze Sparren tragendem Pfahle belegte FP. T. 17. R. 18,8; d. Müm-
pclgart, auch d. Phirdt u Würtcmberg (S. 2,15. 20- 6,6), d- rothe gekrönte
mit gol. Fischen gcarmte FP. T. 17. R. 18,9; d. Angclloch lS. 1,119. 125),
die blaue mit sil. Angelhaken gcarmte u. mit 3 Federn blau, silbern, roth ge¬
schmückte FP. T. 17. R- 18, 10. Den Wappen der Engländer sind die Pup¬
pen auch nicht fremd, z. B. die verkürzten Mannpnppcn als crnsl. d. OnininA-
Ion, d. Iludiini-Imm (2 hinter einander) (I-o. 48. 80).

Auch hier wird zuweilen gefehlt nnd anstatt eines Schrägpfahlcs ein Bal¬
ken oder Pfahl aufgelegt, z. B- der Wespcrmanu (S. 2, 128), im Schilde
ein Rechtbalken und ans der Puppe ein Pfahl; so auch bei Theilnngbilder», z.
B. d. Stubncr (S. 1, 40>, der Schild Gold und schwarz je 2 gelängt, die
Puppe G. »- schwarz je 2 gegncrt (Kopf mit flatternder Binde ».Kragen als
das oberste Gold).

tz. 1l4. Fahnen, groß nnd klein, in mannichfaltiger Gestalt,

und Schiffflaggen werden aufHclmcn sehr häufig geführt, sowohl

für sich allein, gewöhnlich mehre beisammen, als auch mit andern

Helmzierden auf mancherlei Weise in Verbindung. Für eine bloße
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Ausschmückung des Helmes sind sic nur dann zu halten, wenn sic,
sei es einzeln oder in Mehrzahl, alle oder zum Thcil gleichfarbig
auf einem Helme angebracht, oder wenn andere Helmzicrdcn mit
ihnen besteckt und gleichsam verzieret sind; und sie bekommen Be¬
ziehung auf das Wappen im Schilde und Verbindung mit demsel¬
ben, wenn ihnen Farben ans dem Schilde gegeben sind. Mehr Be¬
deutung bekommen sie, wenn das Wappen im Schilde oder ein-
zele Wappenbilder daraus in denselben wiederholt sind. Von Wich¬
tigkeit aber sind sie, wenn sie ein anderes zum Wappen im Schilde
hinzugckommenes Wappen enthalten.

Von den Fahne» im Allgemeinen, ihrer verschiedenen Gestalt, Anwendung,
Ausschmückung ic ist bereits oben §. 63. S- 243 ff. gehandelt. Hier ist in
Sonderheit von ihnen die Rede als Nebeustück des Wappens im Schilde. Von
der verschiedenen Größe und Form des Fahntuchcs oder Schwcnkels ist dort eben¬
falls die Rede und folgt auch noch mehr davon. Es kann aber gefragt wer¬
den, wie diejenigen, deren man sich im bürgerlichen Leben verschiedentlich bedient,
z. B- die der Zünfte, Vürgerwchrcu, Schützcngesellschaftcn n. s. w. beschaffen
sein sollen, worauf nur geantwortet werden kann, daß bei durchgängiger Vier-
cckform die Größe im Allgemeinen und das Vcrhältniß der Länge (vom Fahn-
siocke ab gemessen) zur Breite oder Höhe (am Fahnstocke von oben nach unten
anliegend gemessen) nach Belieben angenommen wird- Will man aber dafür
eine Regel haben, so kann man die Länge zur Breite oder Höhe wie 4 z»
3 fcstsetzcn, ein passendes und wohlgefälliges Vcrhältniß, wie es als bestimm¬
tes Maß für die Fahnen der fränkischen Kreisrcgimcntcr nach der vormahli-
gen Rcichskriegsverfaffung angegeben wird ').

Die Fahnen sind wie die Helme ans die Wschildc, aus den Händen der Rit¬
ter, womit sie sich in den frühesten Zeiten zu Roß auf ihren Siegeln vorstellen
ließen, wie z. B. Ernst Markgraf von Oesterreich v. I. 1056—1675. (llüb.
I, 1), Wilhelm Graf von Flandern v. I. 1127 (Vr. s. 11), Balduin V-,
Markgraf von Namnr und Graf v. Hennegan v. I. 1192 (Vr. g. 3) u. a.
auch zu den Wappen als Begleit gekommen- Und so wie die Ritter später
auch in den Fahnen wie in den Schilden ihre Wappen führte», wie man z. B.
auf einem Siegel Philipps Grafen von Flandern v I. 1164 stehet (Vr. s. 19);
so geschah cs auch mit den Fahnen bei und über dem für sich allein mit dem
Wappen dargcstelltcn Schilde- Haben die Fahne» andere Farben und Bilder
als die der Schilde, so können dieselben Verwandtschaft- oder andere Wappen
sein; ja cs können Fahnen, als solche, wirkliche Hecrfahncn für im Heere ge¬
leistete Dienste oder eroberte feindliche, auch wohl eigene im Kampfe behaup¬
tete und gerettete zum Andenken und znr Belohnung verliehene sein, die man
ans solche Weise mit dem Wappen im Schilde in Verbindung gebracht hat.

Dahin gehört die rothe Fahne mit dem sil- sogenannten Nesselblatte auf
dem linken Helme der Fr. Stael von Holstein (SW F. 33, 193) ans dem 3-
Viertel des Herzog!. Holstein. W. (DW- 1, 109), auf dessen linken Helme 7
Fahnen dieses W. im Tuche wiederholen; die Fahne der b'nber <ln baue in
Deutschland, welche das eigentliche Familienwappen, wie es die in Frankreich
im Schilde führen, blau, 2 gol. Balken, zwischen 3, 2, 1 Silbermünzen ent¬
hält, T- 18- R. 5, 11, und welche sic neben und hinter dem Helme über ih¬
rem Schilde führen, der in blau eine aufgespcrrtc Schmiedezange, überstellt mit
einer Krone, golden enthält (S8. 7, 12).

Zn den als Auszeichnung rc. verliehenen gehören viele, z. B- der preußi¬
sche Adler in der rechten Fahne auf dem rechten Helme d- Gr. Schlaberndorf
(nach dem Diplom von 1772. s. PW. 1, 87), d. FH. Schlaberndorf (nach dem
Diplom von 1706. PW- 2, 61) n- Fr. Codeve (PW. 2, 31), von der Schu¬
lenburg (»ach dem Diplom von 1798, PW. 1, 95), der Reichsadler in Fah¬

ls In dem fränkischen Kreisabschicdc vom Mai 1672 in Mosers tentschem
Staatsrechte Th. 29. S. 497. Vergl. meine Schrift: die drei deutschen Farben
u. ein deutsches Wappen, Bonn 1848. 8. S. 42-
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ne» d- Gr. Sparr (S8. 6,8), die schwedischen drei Kronen in Fahne» d- Gr.
Bielckc u. Fr- Ranck (SW. G- 5, 29. F. 21, 122), der russische Adler in
der Fahne d. Gr. Woronzow (S8. 9, 4) u. s. w.

Der Fahnen mit fremden Wappen odcr Wappenfarbcn und Wappenbilder»,
d. h. solche», die nicht im Wschilde sind, giebt es so viele, daß man deren eine
Menge in jeden: Wappenbuche finden kan», so z. B- gleich drei auf cinmahl
auf cineni und demselben Helme d- Gr. Kätzianer (S8. 1, 1), nämlich 3
zweizipfeligc Lanzfahncn auf dem äußersten rechten Helme hinter einander, die
vordere an silb. Stocke blau mit 4 gol. Rechtstrichen, die mittle an rothem
Stocke roth mit stl. Balken, die Hintere an gol. Stocke roth mit gol. ge--
zinntem schwarz gcthürtem und gefenstertem Thurme, T. 18. R. 7, 1; und ge¬
mischt ans jedem der beiden äußersten Helme zwölf Fahne» verschiedener Form,
sowohl mit Bild und Farben aus dem Schilde als auch mit fremden, d. G.
Sparrc (S8. 6, 8).

Am allermeisten aber sind in den Fahnen, — sic möge» groß oder klein
und sonst geformt sein wie sie wollen, einen Bord oder Fadensaum u. Schnüre
mit Quasten haben oder nicht, — die Schildfarbe» und ganzen Wappen oder
auch nur einzele Wappcnbilder im Schilde wiederholt. Bloß Schildfarbcn ha¬
ben gewöhnlich nur die meist zur Ausschmückung dienenden schmalen Fähnchen
in zwei, zuweilen in drei (wie z. B. der Kempenskiöld, Strußstycht, u. A.
(SW. R. 43, 382 48,430), bald längere bald kürzere Spitzen, selten in eine
Spitze ausgehend (wie z. B- die auf den Schilden v. Anhalt, zwölf weiß u-
schwarz gevierten, pyramidenförmig ') über einander gestellt, T. 18. R. 7, 5-
u. Schwendi ic. (S. 1, 8. 25), deßgleichcn der G. Kagg in eine» Bogen ge¬
stellte zweizipfeligc 12 Fähnchen 6 nach der Rechte» aussiiegcnd abwechselnd blaue
». gol. nach der Linken eben so 6 gol. u. blaue, T. 18. R. 7,3. d. Hastfer eben¬
falls 6 rechts und 6 links auSsiiegende sil. viereckige Fahnen, die Fahnstöckc
in der Mitte gekreuzt, T. 18. R- 7, 2. (SW. G- 3, 18. 6, 31). Bald zei¬
gen sie nur eine einzige Schildfarbe, bald bringt man mehr Schildfarbcn in
Gestalt von Thcilungbildern in ihnen an, z. B. d. F. Cristan von Rall (S8.
2,16) gol. u. schwarz nach dem schwarzen Adler in gol. Felde, woncben die linke,
roth u. silbern, das roth n. sil. gegurrte 2. u. 3. V. im Schilde wiederholt;
d- F. Appelmann (SW- F. 24, 140) die gol., schwarz u. sil. gegurrte in eine
lange Spitze ausgehende Fahne, nach den Hauptfarben im Schilde, T. 18. R.
5, 10; geviert, schwarz und golden, wie die 6 Fahnen auf einem Helme der
Schwarzenhoff (SW. R. 113, 1015). Wiederholungen ganzer Wappen in den
Fahnen, besonders denen den Schildhaltern zn halten gegebenen, sind so häufig,
daß auch schon die Anführung nur weniger znm Beweise genügt, z. B. d. G-
Thürhcimb (S8. 1,3. BW. 2,50). Wylich n. Lottum, ölsmuca üella Torrs
(S8. I, 7. 8), Fr. Rosen, Härhe n. tlliarneux (S8. 1, 10>, Uerlsznnoiit
(S8. I, 13. 2, 4), vurlinm (k. 3, 40). Es wird aber bei Wiederholung der
Wappen und Wappenbilder in den Fahnen und überhaupt bei Versetzung von
Wappen, Wbildern in die Fahne» vielfach gefehlt, theils wegen Mangels an
bestimmten Regeln, theils ans Unwissenheit der Wappenzeichner, Mahler und
Kupferstecher, was Ungewißheit und Jrrthum verursacht. '

Da der Zweck der Fahne ist, das Wappen oder Bild in derselben oder
auch nur die Farben derselben schon in der Ferne erkennen zn lassen: so muß
der Fahnstock natürlich in die Höhe gerichtet sein, und werden auch im Fahn-
tuchc oder Schwenke!, dessen an der Fahnstange befestigter Rand den rechten
Schildrand vorstcllt, die darein versetzten Theilung- Herold - u. gcm. Wbilder
darin in Ansehung der Stellung und Richtung wie in einem aufrechten Schilde
zn sehen sein müssen. Dies geschieht mehrenthcils bei den Fahnen, deren Tuch
oder Schwenke! nach der linken Seite hin ausgeschlagen oder ansgebreitet ist
(wiewohl es auch hier nicht an Verkehrtheit mangelt), größtenthcils aber nicht
bei den Fahnen, deren Tuch nach der rechten Seite ausschlägt, wenn man in
demselben das Wbild dort rechts, hier auch rechts, demnach vom Fahnstocke
abgewendct, darstcllt. Die Darstellungen ans den Siegeln des Mittelalters ge-

1) Die obersten sollten näher neben einander, die andern nach unten hin
immer ein wenig mehr von einander stehend gezeichnetsein.
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ben auch hier die zu befolgende, in der Natur der Sache gegründete, Regel
an. Ueberall stehet man auf den Reitersiegeln den am linken Arme vorgehal¬
tenen Wschild mit dem Wbilde nach dem rechten Scitcnrande und damit auch
nach der rechten Seite des dargestellten Ritters gerichtet, auf Siegeln der Gra¬
fen v. Flandern von I. 1163. 1194. 120Z. 1237. (Vr. s. 19. 25. 26. 28.31),
Herzog Heinrichs von Lothringen u. Brabant v. I- 1228, Grafe» Othv'S von
Geldern v. I. 1268 (Vr. g. 33. 34), Herzog Leopolds von Oesterreich n. Steier
v. I. 1217 u. 1227. (llüb. 1, 4. 3, 1) „. a. m. und eben so in der Fahne
des rechtshin reitend vorgcstelltcn Grafen Philipp von Flandern auf einem Gc-
gensiegcl v- I- 1164. Nimmt man an, daß das Wbild in seinerFarbe in das
Fahntnch von der Farbe, die cs als Feld des Bildes haben soll, eingesetzt,
eingewirkt, oder so darauf gewählt ist, daß die Farbe durchgeschlagen und auf
der andern Seite zu sehen ist, so wird wenn die Fahne umgcschwenkt wird und
das Fahntnch nach der entgegengesetzte» Seite ansgeschlagen ist, das Wbild
auch wieder richtig nach dem Fahnstockc gerichtet sein, und sonach für kein ver¬
schiedenes Wbild gelten können, wenn gleich verschiedene Richtung desselben Wbil-
des in verschiedenen Schilden zur Unterscheidung dienen kann und oft auch wirk¬
lich dienet. Und so verhält cs sich auch wirklich mit den Fahne» und den Bildern
darin auf den Siegeln. Ist der Ritter nach der linken Seite reitend darge-
stcllt, der Fahnstock also auch nach dieser Seite gerichtet: so erscheint das Wbild
ini Tuche, vorher rechtshin gerichtet, nunmehr auch nach dem Fahnstockc hin
links gerichtet und bleibt doch dasselbe Wbild, z. B. der habsburgische Löwe
auf dem Siegel des linkshin reitend dargestelltc» Herzogs Albert von Oester¬
reich v. I 1420 (llül>. 21, I), desgleichen der in den Schilden rechts gerich¬
tete Löwe auf dem Siegel und Gcgenstegel v. I. 1164 des auf deni Haupt¬
siegel linkshin reitend dargcstcllten Grafen Philipp von Flandern, auf dem
Helme natürlich umgekehrt, linkshin gerichtet, und eben so ist auf einem Sie¬
gel des Klosters Nieder-Alta v I. 1479 (Hüb. 31, 7), der Löwe in dem
Schilde, auf den sich der auf dem Siegel dargestelltc h. Mauritius mit der
Linken stützt, rechts in der bei Fuß mit der Rechten gehaltenen Fahne mit rechts
ausschlagenden Fahntnche, links nach dem Fahnstockc gerichtet. So ist richtig
in den beiden rothen Fahnen die eine rechts, die andere links ausschlagend der¬
selbe silberne Vogel dem Fahnstockc zugcwendct in den Händen der Schild¬
halter des 3ViI1ougbl>x bar. ok Illiäleton W. (l,o. 335).

Gegen diese Regel nn» wird häufig gefehlt, was sich mit dem in dem
Wappenwesen so beliebten Gegensätze und Farbenwechscl wohl erklären aber nicht
rechtfertigen läßt, übrigens leicht zu vermeiden ist, z- B. bei den Wappen d. Gr-
Raugrave (S8. 1 , 6) gol. n. roth gelängt, in der linken Fahne richtig das
Gold am Fahnstockc in der rechten rechts ausgeschlagenen aber unrichtig das
Roth ani Fahnstockc; d. Fr. Harhe (S8. 1, 10) geviert, im 1. u. 4. blaue»
B. sil. Löwe, im 2. u. 3. gol. V. zweiköpfiger schwarzer Adler, richtig eben
so in der linken Fahne, unrichtig in der rechten rechts ausgeschlagencn, weder
Löwe in blauem V. oben unmittelbar am Fahnstockc nach denselben gerichtet,
und darunter (am Fahnstockc) das gol. V. mit dem schwarzen Adler befindlich
sein sollte; doppelt gefehlt ist bei der Wiederholung des ersten n. vierten Vier¬
tels im Wappen d- Gr. Thisenhauscn in den Fahne» (S8. 10, 3) im ersten
V. nämlich ein rechtshin reitender Ritter, in der linken Fahne linkshin vom
Fahnstockc und ganzem Wschilde abgewendct reitend, u. im 4. B- ei» rechts
gerichteter Löwe, in der rechten rechts ansschlagcnde» Fahne ebenfalls rechts ge¬
richtet und vom Fahnstockc mithin beide von einander abgewendct.

Daß runde und nach beiden Seiten hin gleichmäßig sich ausbrcitende und
gleichmäßig geformte gemeine Wbilder, wie Kugeln, Ringe, Scheibe», Kro¬
nen, Rosen, Lilie», Sterne, Kreuze, Raute», dann die meisten von vorn darge¬
stellten Gegenstände, dergleichen Thicrc, besonders Doppeladler re- so auch alle
wagercchtc Theilnng- und Heroldbilder in einfachen Wappen, desgleichen die
Pfähle, die Sparren, Keile und Spitzen, aufrecht und gestürzt, auf jeder Seite der
Fahne dieselben bleiben, das Tuch möge rechts oder links ansgeschlagen sein,
bedarf kaum der Anführung, am wenigsten der Beweise und Beispiele. Bei
Geschachtem u. Gekantetem (bloß senkrechtem n- wagerechtem) bleibt zwar die
Theilnng dieselbe aber die Farbengebung der einzelen Vierecke u. Rauten muß
m rechten und linken Fahnen auf gleiche Weise vom Fahnstockc ausgehen. So
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müsse» auch Vierungen an ihrer Stelle bleiben, z. B. eine rechte in jeder Fahne
am Fahnstocke, wie in den Fahnen d. ^.ilesburze (v. 11,20. I,o. 13), der rech¬
ten und linken, Gold, gcm- Schrägkrcnz und Schildhaupt roth, im letzten sil.
rechte Vierung -(worin blauer Löwe) T. 18. R. 6, 3, wobei in ungewöhnlicher
aber hier nicht nnpaffendcr Weise, die Tücher beider Fahnen von den Schild-
Haltern gehalten nach innen ausschlagc», das 1. n. 4. V. im Schilde wieder¬
holend, und zwar die rechte hier links ausschlagendc Fahne gerade so wie im
Schilde.

Was Schrift in Fahnen betrifft, so muß sic auch vom Fahnstocke an zu
lesen sein, wird also bei nmgcschlagcncm Fahntuche in einer entgegengesetzten
Fahne auf der andern Seite rückwärts geschrieben erscheinen und also auch so
gelesen werden müssen Kommt Schrift nur in einer Fahne vor, so braucht
man diese nur links ansfliegen zu lassen, was mit der rechten Fahne, mit dem
Spruche iustus ut palma, zu einer linken gemacht, hätte geschehen sollen, d-
G. Palm (S8. 10, 3). Ein Wahlsprnch sollte darum nicht auf 2 Fahnen,
eine rechts die andere links ansflicgend vcrtheilt werden, wie d. Langendorf
(S8. 6, 23) ans die rechte seniper auf die linke liäelis, indem wenn er nicht
in einer einzigen links anöstiegcnden stehe» kann, man ihn anderwärts anbrin-
gcn muß.

Hangt das ein Wappen enthaltende mit seinem obern Rande an einem
Querstabe befestigte Fahntnch an dem Fahnstocke herab, nach Art der Reiter-
fahncn alter und neuer Zeit, wie die den römischen ähnlichen auf den Helmen
der G- Ekeblad, F. Gierta u. a- T. 18. R. 5, 2- (SW-G. 12, 71. F. 22,130)
oder wie die Kirchcnfahncn, z. B. die 3 rothcn goldgcsänmten an gekreuzten
sil. Stangen, T. 18. R- 5, 4. d. Hammcrstcin sS8. 4, 13): so erscheint das
W- darin natürlich eben so wie in einem aufrechte», oder Hangenden Schilde
ohne alle Veränderung der Richtung der Wbildcr und Farbenstriche, wie z. B.
auch in der gol-Fahne mit dem brcitendigcn schwarzen silbern gesäumten Kreuze,
auf dem äußersten linken Helme d. Fü. Blücher n. Hardenberg, T- 18. R. 5,3.
(PW. 1, 3. 5) deßgl. d- sil. Fahne mit dem prenß. Adler auf dem preuß-
Wappenzelte T. 19! eben so auch in dergleichen dreizipfcligen stiegenden Fah¬
nen oder Flaggen auf schwedischen W. blau ') mit gemeinem gol- Kreuze T.
18. R. 5, 8- wie d. llerukolt, ^nleurcrrintr, >Vernkolt (SW- F- 26, 154. R.
125, 1119- 1122) u a- oder der zwei langen n. schmalen zwcizipfeligen gol.
n. blau ') gelängten um den Fahnstock geschlungenen Wimpel, T. 18. R- 5, 7.
d. ^»learstiernu (SW- R- 125, 1117. 1118). Ist ein Fahntnch mit einem
Wappen so an den Fahnstock befestiget, daß der Hanptrand des W. am Fahn¬
stocke anliegt n. dasselbe bei gesenktem Fahnstocke oder wagerccht ansgehängter
Fahne aufrecht wie tu einem aufrechten Schilde erscheint: so müssen demgemäß
die Farben im Fahntuche wie in einem aufrechten Schilde, oder wie oben (S.
58), beiden geneigten Schilden gelehrt worden ist, bezeichnet werden. Das fürstl.
Fugger v. Babenhausen. W. (S8.12, 23. n. BW. 1,4); kann hierbei zu einem
deutlichen Beispiele dienen- Am ersten Orte (S8. 12, 23) ist die Darstel¬
lung der Lanzfahne» in Ansehung der Befestigung des viereckigen Fahntuches
oder Schwenkels am Stocke die gewöhnliche, mit rechtem Rande anliegende, u-
das Wappen darin zeigt sich neben dem Fahnstocke; am andern Orte ist das
lange in zwei Zipfel ausgehende Fahntnch mit dem obern Rande am Fahnstocke
befestiget, läßt also bei schräggcstelltem oder gesenktem Stocke das Wappen nicht
neben sondern unter demselben sehen. An beiden Fahnen ist das Wappen ge¬
viert, bei der zur Rechten im 1- u. 4. gol. V. eine blaue, im 2- u. 3. bl-V-
eine gol. Lilie, übers Ganze rother mit crzherzogl. Krone besetzter Mittelschild
mit sil. Buchst. I-, bei der zur Linken das 1. u. 4- V- schwarz, das 2- u. 3-
gol. belegt mit blauem gol. gekröntem Mittelschilde worin die gol- Ziffer 3-

1) So wie hier mit falscher Richtung der wagerechtcn Striche, die mit
dem Qnerstabe woran das Fahntnch befestiget ist, in gleicher Richtung laufen
sollten- Auf gleiche Weise ist gefehlt bei denen wo der Qnerstab in einem be¬
weglichen Stücke, welches sich um den Fahnstock wie um eine Spindel durch
den Wind drehen läßt, angebracht scheint, T. 18. R. 5, 9. z. B. denselben
Oernfelt (SW. F. 26,154).
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Bei der Fahne zur Rechten in BW. sind die Blanstrichc richtig mit dem Fahn-
siocke gleichlaufend, die Rothstriche von demselben abwärts senkrecht geführt,
eben so in der znr Linken richtig die Blanstrichc, aber nicht ganz richtig die
Schwarzstrichc, indem die senkrechten wie das Hangende Fahntuch schräg abwärts
gezogen sein sollten, T. 18. R. 6, 4. Ein anderes Beispiel giebt die vorhin
angeführte abgerundete gesenkte Fahne über den, Schilde der bnbor ein bau,-
(S8. 7, 12), wo die Blanstrichc richtig mit dem Fahnstockc gleichlaufend ge¬
zogen sind, T. 18. N-S, I I. die ohne solche Rücksicht »ach ihrer Richtung grün
bedeuten würden; nnd eben so die rechte und linke Fahne d- G. Hogendorp
(S8, 2, 7) blan, oben 2 fnnfstr. Sterne, darunter Lilie, silbern, T. 18. N. 5,6.
welche ans diese Weise als 2 gleiche bezeichnet sind, sonst aber die rechte pur¬
purn, die linke grün sein würde.

In der Farbenbezeichnnng wird aber bei geneigten Fahnen wie bei geneig¬
te» Schilden vielfach gefehlt, zu dessen Beweise einige Beispiele hinreichen, wie
die Fahne im I.eport. W. (S8. 10, 19). Hier zeigt die aus der untern gol.
Schildhälstc, auf den linken Helm senkrecht gestellte Fahne, das darin enthal¬
tene Wappen mit folgender Farbenbezeichnnng, nämlich in dem vorder» zunächst
am Fahnstockc befindlichen Thcile des hier übermäßig langen viereckigen Fahn-
tuches. silbern und roth gegurrt, belegt mit blauem Balken (der sich bis ans
Ende des übrigens silberfarbenen Tuches hinzichct) übers Ganze auch blaues Schräg-
krcnz, T- 18. R. 6, 6, Diese Fahne ist in der untern gol. Schildhälstc schräg-
rcchts gerichtet, so daß das Fahntuch linkshin flattert, wo aber hier d- Schrägk.
fast wie ei» gemeines, d. Balken wie ein Rcchtbalkcn erscheint, die das blan be¬
zeichnen nnd mit dem ober» Rande der Fahne gleich laufen sollenden Striche,
von diesem Rande angenommen aber schrägliuks und grün bezeichnen, die mit
dem Fahnstockc gleich nnd von dem ober» zum untern Rande des Tuches senk¬
recht laufenden roth bezeichnenden Striche hingegen von dem gesenkten Fahnstockc
schrägliuks in die Höhe laufen und Purpur bezeichnen. Möge nun die Fahne im
Schilde oder auf dem Helme richtige Farbenbezeichnnng haben, so ist sic doch in
einer von beiden falsch. Desgleichen beim W. d. F. L^llenliielm (SW. F-
1, 61 im 1. N. blau n. roth gegehrt, belegt mit sil. Rcchtbalkcn, im 4. V- ent¬
gegengesetzt, nämlich blan u. roth geschrägt mit sil. Linkbalken in den geneig¬
ten Fahnen doppelt unrichtig wiederholt, indem die Schrägbalkcn in dem schräg
ausflicgendcn Fahutuche zwar auch schräg, aber nicht von den Obcrwinkeln nach
de» llntcrwinkeln, wie T. 18. N. 6, 2. wo auch die Farben richtig ange¬
geben sind, sondern von der Mitte des am Fahnstockc befindlichen linken Ran¬
des nach der Mitte des rechten Randes gezogen also als (mittlc) Balken, wie
T. 18. R. 6, 1. mit falscher Farbcbczeichnnng, wie au dem nachgewiescncn
Orte, erscheinen-

Was die Stellung der Fahnen nnd Fähnchen ans den Helmen betrifft, so
ist dieselbe, — sind sic in Mchrzabl bei einander, — besonders in Schweden,
mannichsaltig. Gewöhnlich stehen sic mit den Stöcken innerhalb dcrHclmkrone
vereiniget, nnd verbreite» sich nach beiden Seiten, oder sie kreuzen sich mit den
Enden der Stöcke und breiten sich oben fächerartig ans einander zur einen Hälfte
rechts, zur andern links, die Fahnstockc einander zugcwendct, bei mehren so, daß
mitten zwischen ihnen auf dem Helme noch ein gemeines Wbild Platz finden
kann- So sind in der Hclmkronc znsammcngcstcllt, die 12 zwcizipfcligcuFähn¬
chen d. Anhalt, Kagg ,c. T. 18. N. 7. 3. 5. die 8 d. Thnna (S8. 3, 13),
T. 18. R. 7, 4. die 12 viereckigen silbernen in zwei Bündeln je sechs in der
Mitte der Stangen sich kreuzenden, T. 18. N- 7, 2. d. G. Hastfcr (SW. G.
6, 31). Andere an Form nnd Größe verschiedene wechseln in anderer Weise
mit einander ab, wie die acht lang-viereckigen, jcdcrseits vier in wachsender
Größe sich über einander erhebende» und nach oben sich ansbreitendcn silb- u.
rothcn Fähnchen d. Thuna, T-18- R. 7, 4. (S8. 3,13); die neun beiderseits
rechts ö, links 4 silbern-, gold-farbencn und rothcn kleinen n. größer» vierecki¬
gen, theils ansgcbrcitetcn, thcils am Fahnstockc unterhalb zusammcngefaßten
oder nmgcschlagcncn Fahnen mit jedcrscits noch einer kleinen darunter, vor
welchen allen unten 2 gol. Kauoncnlänfe gekreuzt liegen, auf deren einem oben
ein springendes Pferd mit seinem Reiter vor den Fahnen erscheinet, T. 18- R.
7, 6. d. G. Wachtmeister (SW- G. 7, 39).Bei einer Mehrzahl von Fahnen auf einem Helme wird oft, besonders auf
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schwedische» W- mancherlci Gcgenstcllung und Farbcnwechsel mit u»d i» ihnen
vorgenommen, z- B- der Strömberg (SW- F. 9, 112), nach den Farben im
2. n- 3. Schildvicrtel eine große rechte blaue und linke sil. »nd vor denselben
kleine gefransete und bequastcte Lanzfahne» eine rechte sil- n. linke blaue, mit
falscher Farbebezeichnung, zwischen ihnen gol> Befehlhaberstab, T- 18. R. 6, 8;
d. Palmquist (SW. F. 20, 116) 6 Fahnen, rechts eine gol., blaue, sil., links
eine sil-, blaue, gol-, die vordem die hintern größtentheils deckend, dazwischen
eine blaue Lanze; d. Twängcrhielm (SW. R. 85, 758) 6 Lanzfahne», von der
Mitte her rechts eine blaue, gol- u. rothc, links eine rothc gol- u. blaue; d-
Törncfelt (SW- R. 114, 1026) im Schilde blau u. gol- gelängt, belegt mit
geflügeltem Greife farbegewechselt, in der rechten Vorderpranke eine 5bl. rothe
Rose haltend, auf dem Helme 4 Fahnen geviert mit Schildfarben die rechte
Hintere rechts ausstiegcnd richtig nach der Lage am Fahnstockc gevieret, blau in,
1. V. roth im 4., gol. im 2. u- 3. V- (blan n. roth aber unrichtig angege¬
ben), die vordere farbegewcchselt im 1. n- 4. V- gol. im 2- roth, im 3. blau;
die beiden linken bei gleichbleibende» gol- Viertel», die farbigen einander ent¬
gegengesetzt, nämlich in der hintern das 1. V. roth, das 4. blau, in der vor¬
der» das 2. V. blau, das 3- rotb, T. 18. R- 6, 7., ein Farbenwechsel und
Farbcnspiel, welches bei solchen W- hingehen kan».

Zu einer mehr allgemeinen als besonder,! Helmzierde sind die Hüte, vvr-
mahls wohl ein Zeichen des freien Standes, geworden (s- oben S. 242) die
man durch Schildfarbcn in eine Verbindung mit dem Wappen im Schilde ge¬
bracht und auch zu Trägern von Wbildern gemacht hat u. s. w-

Zu Unterscheidung ganz gleicher Wappen Verschiedener könne» die Helm-
zicrden ganz besonders und bequem gebraucht werden, sowohl durch sich selbst,
indem sie auf de» sonst gleichen Wappen verschieden sind, so daß z. B. 33 ganz
gleiche Wappen der Zorn von roth und Gold quergetheilt, im Rothen achtstr-
silberner Stern (S- 3, 143—145) dcßgleichen 24 d. v. Mülheim in rothcm
Schilde mit gol. Borde fünfbl- goldbesamtc weiße Rose (S. 3, 146. 147),
ferner 13 d. Nothhaft, in Golde blauer Balken (S. 3,124. 125) allein durch
verschiedene Helmzierden unterschieden werden; so auch die W von äsmes Nell
u. lolin »oll des ersten durch ein geflügeltes Herz, des andern durch einen
Falken (k. 3.36) 2) als auch dadurch, daß das Wb. aus dem Schilde ihnen aufge¬
legt oder sonst mit ihnen in Verbindung gebracht wird, indem z. B. die glei¬
chen W. d. zum Treubel und d. Gürtler, in schwarzen, Schilde mit gol. Borde
ein gezackter silb. Balken mit 1 Spitze oben, 2 unten, unterschieden werde», das
erste durch eine schwarze mit dem Balken belegte Maunpappe, das andere durch
2 schwarze Hörner welche den Balken zwischen sich halten (S. 2, 127).

tz. 115. Als nicht allgemeine Helmzierden sondern mehr als
eigene besondere sind auf die Helme gesetzte gemeine Wappen¬
bilder, und zuweilen Heroldbilder, zu betrachten, die entweder aus
dem eigenen Wappenschilde genommen sind, wo sie dann am rich¬
tigsten ganz in derselben Gestalt, Stellung und Richtung, wie sie
sich im Wschilde befinden, dargestellt werden, — oder sie sind aus
einem andern Wappenschilde, auch wohl von und mit einem an¬
dern Helme übergenommene, oder auch hinzugekommene, zur Ver¬
mehrung und Verkerrlichung des Wappens in solcher Gestalt neu
ertheilte Wappen. Diese letzten kennzeichnen sich zwar als solche
im Allgemeinen dadurch, daß sie weder bloße Zierstücke mit Schild¬
farben , noch aus dem Schilde wiederholte Wbilder oder deren
Theile sind, aber einzeln für sich betrachtet läßt sich durch bloßen
Anblick nicht erkennen ob sie solcherlei Wappen vorstellen.

Es ist wohl als sicher anziinchmcn, daß die Ritter in der Wirklichkeit nicht
Abbilder von ganzen großen Thicrcn und allerlei großen Darstellungen anderer
Art auf ihren Helmen als Zierde werden geführt haben, sondern in den mei¬
sten Fällen nur die obere Hälfte oder Hauptthcilc ihrer Wappenthiere, und an¬
derer Bilder, so wie die Puppen anstatt ganzer Personen, theils der größer»
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Leichtigkeit, theils der größern feste» Haltung wegen, wie man auch auf alten
Siegeln z. B- des Grafen Philipp von Flandern vom I. 1164 (Vr. s. 19),
des Matth, von Montmorcncp v. I. 1221 (Vr. x. 10) und auf dem Wappcn-
siegcl Herzog Ludwigs von Baicrn v. 1.1351. (Ilüb. 17,3) sehen kann; allein
nicht selten sichet man darauf auch die ganzen Thicrc, z- B. auf Siegel» Ro¬
berts von Flandern v- I. 1296- Ludwigs von Flandern v. I- 1329 (Vr. s.
51- 55) und auf dem Wappcnsiegcl des Johann Ctzingk v. I 1406 (»üb. 21, 5)
ohne daß dadurch solche Helmzierden, wie Moreau (nach Schlosser äs aeslirnat.
Ileralä. 57) meinte, ehrenhafter werden. Bei den auf die verschieden gestellten
Helme der gemahlteu Wschildc übergetragcnen gemeinen Wbildern ,c. fallen
jedoch diese Gründe hinweg, und anders gestellt, anders gerichtet, auch Wohl
anders geformt erscheinen sie nicht mehr ganz als dieselben, wenn sie auch die¬
selben Farben wie im Schilde haben, und können, weil in der Wappenwis-
scnschaft auf solche Unterschiede zu achten ist, für fremde oder eigene besondere
auf den Helm gestellte Wappen angesehen werden. Der Wappen wo die ge¬
meinen Wbildcr genau so, wie sie im Wschilde zu sehen sind, als Zierden auf
die Helme übcrgetragen worden, giebt es eine so große Menge, daß man überall
Beispiele davon genug findet. Eine Veränderung in der Richtung wird aber
da uachgegebe» werden können, wenn nicht müssen, wo bei zusammengesetzten
Wappen und bei der cinmahl eingeführten Weise die Helme auf dem Schilde
einander zuzuwenden, die zu den Wappen im Schilde gehörenden Helme sich
nicht so anordnen lassen, daß die Richtung ihrer Zierden, wie sie die Richtung
der Helme verlangt, dieselbe sei» könnte wie die ihrer Vorbilder im Schilde,
daß also ein ans dem Mittelhclme zu wiederholendes Wbild nach vorn, nnd
umgekehrt ein im Schilde von vorn dargestclltes ans einem Seitenhelme zu wie¬
derholendes seitwärts gerichtet werden müßte, überall der Richtung des Helmes
folgend, und wo dann bei der Kcnntniß der Regeln die veränderte Richtung
keine Ungewißheit und Irrung veranlassen wird. Dies fällt deutlich in die An¬
gen bei Wappen wie die d. Dobrohost von Ronsperg (S8. 8, 12) nnd d- Fr.
v. Weittenau (BW. 4, 41), wo beim ersten im 1- u. 4. blauen V. ein auf
den Hinterbeinen schreitender rother Fuchs nnd bei dem andern in dem 1.
». 4. rothen V- ein ebenfalls auf den Hinterbeinen aufgerichteter sil- Hund auf
dem rechten also links gewendeten Helme ebenfalls so wie im Schilde, also
rechts und in Beziehung auf den Helm nach hinten nnd vom Schilde abwärts
gerichtet erscheinen, so auch d- Gr. v. St. Julien (S8. I, 4) auf dessen rech¬
ten, also links gewendeten Helme der im Schilde rechts gerichtete aufrechte
Löwe sitzend nnd nach vorn gerichtet mit einem Wschilde auf der Brust zu
sehen ist, wo dieser Uebelstand ohne Beeinträchtigung der Deutlichkeit nnd Rich¬
tigkeit vermieden werden konnte und mußte durch eine mit der Richtung des
Helmes übereinstimmende» Richtung des Fuchses, Hundes und Löwen. Wo
aber dieser Grund einer veränderten und mit der Richtung des Helmes über¬
einstimmenden Richtung eines auf einem Helme wiederholten Wbildes nicht vor¬
handen ist, da ist sie, um bloß eine Gegenstellung mit demselben Wbilde im
Schilde hervorzubringcn, eben so wie solche Gegenstellnng in den entgegenge¬
setzten 1. ». 4., 2. n- 3- Vierteln in einem gevierten Wschildc (S. 141, 333)
zu tadeln nnd zu vermeiden, wie z. B. im Fr. v. Speidl W- (BW. 4, 14) im
1. gol. V- ein linker schwarzer Greif (im 4. V. entgegengesetzt wiederholt),
im 2. sil. V- rechter Löwe (im 3. V. entgegengesetzt wiederholt), wo auf dem
rechten also links gewendeten Helme über dem Greife im 1. V. mit Decke
von dessen und seines Feldes Farbe, also gol- u. schwarz, der rechte Löwe aus
dem 2- V- diesem entgegengesetzt n. hervorwachsend also links gewendet er¬
scheint, und eben so auf dem linken also rechts gewendeten Helme über dem
Löwen im 2- V- mit dessen nnd seines Feldes Farbe, also silb. u. roth, der linke
Greif ans dem 1. V- diesem ebenfalls entgegengesetzt und hervorwachsend, also
rechts gewendet. Wird dasselbe Wappenbild ans zwei Helmen wiederholt, so
kann hier eines wirklichen Ebenmaßes wegen Gegenstellnng sehr wohl Statt
finden, z- B. mit dem auf einer Unterlage von Waffen und Fahne» nach der
rechten Seite hin liegenden Löwen im 1. V. des W. d- G. Bauer (SW- G-
2, 11), der ans dem rechten Helme eben so, auf dem linken Helme aber alles
gewendet nach der linken Seite hin liegend dargestellt ist.

So wie hier die im Schilde ganzen Thiere auf den Helmen hervorwach-
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send wiederholt sind, werden sie als Hclmzicrdc» meistens gebraucht, und sehr
oft auch nur hcrvorschanend, selten und mit Recht in kleinerem Stücke, z. B.
nur mit dem Kopfe allein '), was jedoch alles eben so mit cinzcle» Stücken
oder Thcilen anderer Wbilder nicht geschehen dürfte, sofern die Zierde ans dem
Helme mit seiner Decke ein ggnzes Wappen darstellen soll »nd kann, weil man
dann nicht wüßte ob das Wbild im Schilde eben so nur einen Theil des ans
dem Helme Dargcstellten enthielte oder nicht. Aus diesen, Grunde und über¬
haupt sollte streng genommen, ein Wbild in dem Schilde nur in derselben
Stellung, Haltung ic. auf dem Helme wiederholt werden, und nicht wic z. B-
der aufrechte Löwe d. Vernier (S8. 6, 27) sitzend, die auf den Hinterbeinen
stehenden oder schreitenden Hunde d. Ungnad (S. 1, 20) ebenfalls sitzend das
schreitende Schaf d. F. Linker (S8. 2) oder Bachovcn v. Echt (S8. 10, 1-
RPW. 1, 5. 6) und dir Basilisk d. Kcsselstadt (S8- 2 , 15) hcrvorschanend,
d. aufrechte Löwe d. laibot (1,0.408) schreitend und derselbe oder zum Raube
geschickte Löwe d. Imurlorüaio (1». 200) sitzend, nach vorn gewendet, als ceost;
der mit anliegenden Flügeln sitzende Vogel d- Burckaner im Schilde (S. 5,
243) flugbcrcit; drei stehende Kraniche im Schilde d. Oanstonn (Io. 136) und
ein Stein haltender schlafender als ceost; die Jungfrau auf zwei langen Hör¬
nern blasend d va broveski (Oie. l, 138) hervorwachscnd, zwischen 2 Rüffeln
dieselben haltend, oder gar wie die beiden Leoparden eine Palme haltend im
Schilde d. G- Kaluci» (PW. 1,55) halb dnrchgeschnittcn »nd so halb zur vor¬
der» Hälfte, abgcwcndet mit vorgcstreckten beiden Vorderbeinen, als wollten sic
nach entgegengesetzten Seiten rennen, jedcrscits an de» Stamm der Palme ans
dem Schilde gleichsam angcwachscn -) ». s. w-

Umgekehrt ist cs wieder Uebcrfluß und läßt eben so über das Wbild im
Schilde ungewiß, wenn anstatt eines halben Thicres, eines Bruststücks, Kopfes
desselben, eines Stückes von einem andern gemeinen Wbilde ans dem Helme
dasselbe ganz dargcstellt wird, was man ans unzähligen W. stehet, z. B. im
Schilde ein Hirschgeweih d. Eggcnmnhl n. Kaltenthal (S. 2, 55. S8. 7, 29)
auf dem Helme ein hervorschauender oder hcrvorwachscndcr Hirsch, i- S. d. Herz,
v. Usvonsbirc (II. 7. I.o. 157) 2, 1. Hirschschädcl mit Geweih, als ceost
ganzer Hirsch (zugleich 2 Hirsche als Schildhaltcr); i- S. d. Schrcnk (RPW-
Nachtr. 42) 2, 1 abgerissene Lvwcnkvpfc, a. d. H. hcrvorwachscnder Löwe i. S.
d. box (II. 3, 41) 1, 2. abgerissene FnchSlöpfe einem Sparren aufgelegt, als
ceost der ganze Fuchs, als Namenwbild; i. S. d- Lichtcnstciger (S. 3, 60)
ein Pfauschweif, a. d- H. ein ganzer radschlagendcr Pfau; i. S. d. Havichorst
(S8. 4, 13) ein offener schwarzer Flug, a. d- H. ein ganzer schwarzer Vogel
mit anögcbrciteten Flügeln (c. Habicht). Eben so wenig sollten gem. Wbilder
im Schilde wie Balken oder quer gestellt ans dem Helme wie Pfahl oder auf¬
recht gestellt werden, wie z- B. der linke Rcchtarm in, W. d-Hcnncr (S. 4,88)
der linke Linkarm d- Prot) v. Findclstcin (S. 1, 88) und der rechte Linkarm d-
Nllappt) (S. 3, 30) ans dem Helm als ein cmporgestrcckter, die wie im Schilde
eben so auch auf den, Helme hätten dargestcllt werden können, wie mit den
linken Rcchtarme ans dem Helme d. Fr. v- Radccky (S8. 6, 25. 8, 6) n. Uria-
nin (S8. 3, 12) geschehen ist, „.die liegende» 2, 1 Ebcrköpfe im Schilde d-
liobson (k. 3, 50) als ceost aufrecht. Ans ähnliche Weise verhält cs sich mit
dem Beine d. Hopffcrstctter (S. 5, 244), dem Stiefel d. Eckhart (S. 2,61) im

1) Auch nicht ohne Vorgang ans Siegeln, z. B. dem des Herzogs Hein¬
rich v- Brannschwcig v. I. 1347 (Ilcinoc. <!e six. t. 11,3) der brannschw.
Löwe im Schilde, und ans dem Gcgcnsicgcl der Kopf desselben allein. Eine
solche Verkürzung der Sache geht zu Weit, wie die eine Krebsschere d. Krift v.
Kriftcnstci» oder die beiden d. Cancrin von dem Krebse im Schilde, T. 17. R. 15,1.

(S8. 9, 20- II, 22) oder gar die Ohren eines Manlthicrbrnststückes d. Stoltz
n- Aichsiat (S. 2, 48. 64) oder Esels d. Bibcrcr (S. 2,78), die einzclc Stange
eines Hirschgeweihes von einer Hand gehalten als ceost d. Iloeingtoii (It. 32.
O. 43) von dem Hirschschädcl mit Geweih im Schilde, die Löwenpranken als
ceost vom Löwen im Schilde d. Zlaezboeouzl, <I,o. 327). 2) Sonderbar
genug der Darstellung auf einem Schilde der 8agitlaeii sen. Oeientis von 2
Pferdehälscn an einem erniederten Pfahle ganz ähnlich, abgebildct in 1. Abth.
T. 13, 37. zu S. 196.
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Schilde stehend, dem Anker d. Flohr v- Flohrowy u. (S8. 10,13) im Schilde
gesenkt, and auf dcm Helme gestürzt, d. h. das uutcrste zu oberst gerichtet, die
aber ihre Stellung auf dcm Helme der im Schilde gleich eben so gut batten
erhalten können wie der Fuß auf dcm linken Helme d. Fr. Hallberg (VW. 3,
18. RPW. 1, 97. 98) der im Schilde u. auch auf d. Helme gestürzte Anker
d. Bring (S8. 11, 7).

Wen» aber mehre Wappcuthicre aus dem Schilde, ganz oder halb, auf
die Helme übergctragen werden, so ist dabei zu beobachten, daß dies auf gleiche
Weise geschehe, daß entweder eins wie das andere ganz, wie im Schild auf¬
gestellt werde, wie mchrentheils geschieht, z. B- mit dem Adler „. Löwen d-
Völdcrndorf (S8.1,12), der Eule u- dem Adler d-G. Khcvcnhüllcr(S8.1,1),
dcm Fuchse u- dcm Adler d. Wicscr von Aich (S8.1, 9); aber nicht das eine
ganz, das andere halb, wenn beide im Schilde ganz oder halb sind, wie z. B.
geschehen mit in den Schilden ganzen Thicrcn, als dem Adler und Wolfe der
Sybilski v. Wolfsberg, auf den Helmen d. Adler ganz, der Wolf halb, der
Fuchs ab Embhvf, der Fuchs ganz der Löwe halb (S8. 1, 32) u. f w-

Sehr oft sucht man dadurch mehre Wbilder auf einem und demselben Helme
darzustellcu und zu wiederholen, indem mau das eine dcm andern, oder einem
dazu genommenen Menschbilde, einer Menschpnppe oder einem Thiere rc. mit
Schildfarben zu tragen, zu halten giebt, ihm anhängt, anflegt u. s. w- sei cs,
daß man Platz zn mehr Helme» mit andern Hclmzicrden gewinnen will, oder
weil cs einem so gefüllt. So halten z. B- auf dcm linken Helme der wach¬
sende Löwe aus dcm Mittclschildc d. Fr. v. Cramcr (S8. 7, 13) den Anker
a»S dem 2. u. 3. V. in dcn Vordcrprankcn, der wachsende Löwe aus der hin-v
tcrn Hälfte des W. d. Schere v. Scherenbcrg das Andreaskreuz ans der vor¬
der» Hälfte (S8. 8, 25), die zwei zugewandtcn Löwen aus dem 1. n- 4. V.
das Horn ans dcm 2- u- 3. V. d- Fr. v. Hagen (S8. 10, 5) ; so der Löwe
im Schilde zwischen drei 2. 1 Kreuzen, ans dcm Wulste über dcm Schilde her¬
vorwachsend und eins der Kreuze in den Pranken haltend d. Gr- Lssex (ll. I I),
eben so der Löwe im Schilde auf dem Wulste über demselben hervorwachscnd
und den fünfstr.Stern ans der kleinen rechtcnVicrnng in dcn Pranken haltend,
d. Fr. 8elsex (ll. 35), deßgl- d. hcrvorwachsende Löwe aus der ober» Schild¬
hälfte eine Rose ans her untern in den Pranken haltend, d. Ourlinson (li. 3,
36). So ist auf dem Helme der Truchseß v. Pommersfcldcn dem Löwen ans
dem Schilde einer der beiden Balken ans die Schulter gelegt (S. 1, lOl), auf dem
Helme d. Spath (S8. 9, 28) ein hcrvorschancnder Löwe (im Schilde ganzer
Löwe), dcm einer der Halbmonde im Schilde auf den Kopf gelegt ist. Oft
werden dazu Mcnschbildcr und Puppen genommen- So hält ein Franbild in
jedcrHand eines der drei Beile (S. 1,101), ein anderes ein Gefäß n. einen Pfeil
ans dcm Schilde in dcn Händcn, T. 17. R. 17, 3- d. Scheuet (S. 2, 54); ein
Mannbild in der Rechte» dcn Anker ans dcm 1. n. 4. V. l» der Linken einen
Zweig des Palmbaumes aus dcm 2- n- 3- V. des Schildes der v- Dittmcr
(S8. 11,5), ein Mannbild mit Schildfarbe», in der rechten Hand einen Käse
aus d- I- ». 4. V. im Schilde haltend, T. 17- R. 17,7. d. Ainkäs (S-4,21).
Nicht selten wird cS einem dazu genommenen Atme, einer Hand, einer oder
zweien Pfoten eines Thieres ans dcm Schilde zu halten gegeben, wovon ans deut¬
schen Wappen Beispiele genug in dcn Wbüchcrn Vorkommen, seltner bei engl,
n. a- W. z. B. zwei geharnischten Armen der Ring aus dcn 2. n. 3- V. d-
Loocrokt (k. 3, 36) den Pranken des Löwen im Schilde d. Orntlman (II. 3,
42) einer Hand eine der Muscheln im Schild haltend d- Volk (k. 3,43) zwei
geharnischten Armen das Hufeisen im Schilde haltend, d.^koinslli (PW. 2,17).
Andere begnügen sich eines von mehren besonders kleinen gcm. Wbildcrn der¬
selben Art gleichsam als Probe auf den Helm zu setzen, z. B. d- Bendaka v.
Campenberg einen Stern von dreien, d. v. Bree einen Stern nnd eine Hand¬
habe von fünfen (S8. 9,8-10), einen Halbmond von dreien d- Jöstl (S. 1,49),
d. Gnlman eine Lilie von achten, v. Longnay eine» hcrvorwachscndcn Löwen
von sechs ganzen (S8. 9, 15. 20); dagegen andere die Sache mehr verändern,
wenn sie solche einzcle Wbilder im Schilde zn einem Ganzen auf dcm Helme
vereinige», z. B. v- Eichlcr, die drei 2, 1 Eicheln zu einem Eichenzweige mit
3 Eicheln und zwei Blättern, v- Hellfeld vier wie Pfahl gestellte Blätter z»
einem vierblätterige» Zweige (S8. 11, 10. 7).
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Als eine Besonderheit bei viele» Wappen ist zu bemerken, daß halbe Mensch¬
bilder und Puppen, deßgleichen hervorschaucnde oder hervorwachsende Thierc un¬
mittelbar auf den Helm so gestellt sind, daß jener Bekleidung und dieser Haut
sich über und zu den Seiten des Helmes hinunter wie eine Helmdecke ver¬
breitet und diese selbst ausmacht, wo dann natürlich die Farbe der Bekleidung
oder der Haut die Farbe der äußern Seite einer solchen Hclmdecke ist. Dies
ist z. B. der Fall bei den Mannbildcrn der Friesen, Pfanzcr und Siebenben-
tcl (S8. 1,31) den Puppen d. Gr. v. Tige, St. Forca, Gr. v. Santa Fiora,
Fr. v. Groschlag re- (S8. 1 , 3. 21. 4, 12), d. Fr. v. Hutten (BW. 3,31),
den hervorschanendc» Thiercn d. v. Buscck, v. Eptingc» (S8.4, 9-11) bei der
Fr. v- Dietz halb von Silber, halb von roth bekleideten Puppe eben so rechts
des Helmes silbern und links roth sich verbreitend, ja über dem Helme d- v.
Ludolf gen- Leutholf (S8. I, 28) breitet sich das rothe Gewand der Frauge¬
stalt in der linken Hand ein grünes Kleeblatt aus dem Schilde haltend gar
als ein Wappenmantel, aus ans der inner» Seite golden nach solchem Linkbal¬
ken im rothen Schilde.

Hclmzicrden, die weder Schildfarben habe», noch dem Schilde entnom¬
mene Wbilder sind, noch sich unverkennbar darauf beziehen, abgesehen von den¬
jenigen, welche bei einer Menge Namcnwappcn das eigentliche auf den Helm
gesetzte Wbild sind, z- B. über dem Helme d. Heringen (Cl. W. 16) d. Häring,
d. Sperling (S8. 9, 28) d. Sperling, d. 8trussliielm (SW. R. 43,387) ein
Straußkopf, d- Vasant (S. 1 , 106) ein Fasan, d. Marburg (MW. 53, 201)
ein die Burg wahrender, bewahrender, schützender Krieger vor dem offenen Burg-
thorc, d. liLijonanclear (SW. R. 85,757) ein wachsender Löwe in den Pran¬
ke» einen Anker haltend; so wie von denjenigen, welche das W. im Schilde
ergänze» oder vollständig machen, oder erläutern, z. B- derKöcher ».diePfeile
in den Pranken des wachsenden Löwen auf d- Helme die Armbrust von ei¬
nem Arme gehalten im Schilde d. 8k^uenl>iel»i (SW- R. 53, 475), d. Ham¬
mer a. d. H. d- Iliulluimmur (SW. R. 33, 292) das von einem wachsenden
Löwen gehaltene Rad hier im Schilde, das Kreuz von einem wachsenden Lö¬
wen gehalten, a. d. H. d. lällieoreutr (SW. F. 34, 204) in dem aufgelegten
Mittelschilde die Lilie; d. ässbrrebieo (OK. I, 315) im Schilde ein Huf¬
eisen innerhalb desselben ein Kreuz, auf d- H. ein Habicht (Pol. iastorab) das
Hufeisen mit einer seiner Krallen haltend; a d- H. eine Frau in Schildfarben
vor einem Butterfasse sitzend und butternd, T. 17. R. 17, 6. u. im gol. Schilde
auf schwarzem Rechtbalken 3 sil- Butterwecke d. Putterer (S. 2, 43); — ab¬
gesehen von solchen Helmzierden können ans einem andern Wschilde oder von», mit
einem andern Helme übcrgenommen, oder auch als eine Vermehrung des W. in sol¬
cher Gestalt crtheilt worden sein. Solcher Hclmzicrden flehet man überall in
den Wbücher» in Menge, z. B. einen sil. Fuchs zwischen sieben abwechselnd
rothen n. sil. Blumen an niit Blättern besetzten langen Stielen durchrennend
d. Rohr (S. 1, 180), im Schilde in roth 4 rechte sil- Spitzen; eine Fleder¬
maus, d. Hoven (Cl. W. 17), 2 hervorschanendc abgcwcndete Schweine d.
Von der Gracht (RPW- 2, 42); dreierlei, ein Reiter, ein ffugbcreiter Vogel,
eine Büste d- Visc. Lombermerv, ein Hund und ein Ochs, d- llobaet Gr. v.
üuckinAliamstiire (l,o. 127.81); die acht (nach der Angabe) oder nenn (nach
der Abbildung) theils rechts, theils links gewendeten Hundköpfe d. liusralia (OK.
I, 511); die man jedoch ohne geschichtliche Nachrichten nicht bestimmt als über-
genommcne oder in solcher Weise crtheilte Wappen deute» kann. Ist cs bei
vielen zusammengesetzten Wappen, ohne daß es einer bestimmten geschichtlichen
Bestätigung bedarf, klar, daß eines der darin verbundenen Wappen oder ein
Stück davon, von dem Landesherren oder einem der vormahligcn römisch-deut¬
schen Kaiser aus dem Hans - Landes - oder Reichs-Wappen verliehen wor¬
den sei, als eine Gunst, Auszeichnung, Belohnung u- s. w., welches dann auf
eincmtzelme als dessen Zierde wiederholt ist: so darf man auch als gewiß annch-
men, daß viele solcher Wappen oder Wbilder, wenn sie im Schilde nicht Platz fin¬
den konnten oder sollten, zu einer Helmzierde gemacht oder schon als eine
Hclmzierde mit dem Helme übergcnommen, und so mit dem Wappen im Schilde
verbunden wurde». Solcher Art Wappen oder Wbilder sind z- B- der vor-
mahligc Reichsadler, der preußische Adler, die mancherlei Löwen von Hessen,
Braunschweig, Niederland re. oft auch nur Theilc davon, die erzstiftischeu
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Kreuze von Köln, Trier, die französischen Lilien, ReichSkrvnen, bestimmte
Ordensternc u. a. m., welche man in vielen Wschilden und auf den Helmen
wiederholt stehet, die also auch allein auf den Helmen vorkommend solche Wap¬
pen nnd Wappcnbilder sein können, entweder ursprünglich so ertheilt oder auf
diese Weise bei einer Veränderung des Wappens bcibehalten oder übcrgetragen-
Von vielen Fällen dieser Art nur einige Beispiele: vom Reichsadler auf beiden
Helmen d. Gr. Mamuca dclla'Torrc zwei Lorbcrkränzc ballend, innerhalb des
rechten ein b> (b,eopol<i) und des linken ein bl (Hinein Theresia) welche Buch¬
staben in einem rothcn aufgelegten gekrönten Mittelschilde stehen (S8. 1,8), u-
Fr. v. Pcchmann (BW- 3, 74); dem preuß. Adler ans dem linken Helme d.
Gr. v. Avenslcben (PW. 1, 16) ; dem österreichischen Hanswappcn, dem silber¬
nen Balken in rothem gekröntem Schilde zwischen dem Fluge auf dem Helme
d- Gr. Sora oder Zdiarski (S8. 8, 3). Wie dergleichen in den Schild aus¬
genommen auch wieder auf und an einer neu hinzngekommenen Helmzier wie¬
derholt werde, beweiset das Gr. Thunsche W. früher in einem gevierten Schilde
zusammengesetzt, mit zwei Helmen auf deren Zierden die Wappen im Schilde
wiederholt sind (S. 1, 93. 2, 4l>), später mit dem österreichischen Hanswappe»
einem silberne» Balken in rotb in einem aufgelegten Mittelschildc vermehrt,
dazu ein Mittelhelm mit einem wachsenden weißen Einhorne (S. 4, l), zuletzt
das Wappen des Mittclschildcs mit nnd an dem Einhorne wiederholt, dem man
die rothe Farbe des Feldes gegeben nnd mit silbernen Balken belegt hat(S8.
2, 6. BW- 2, 31). Ein gemeinschaftliches, die Führenden als Verwandte be¬
zeichnendes zu den Wappen im Schilde hinzngekommcnes oder übcrgcnommc-
nes nnd als crest damit in Verbindung gebrachtes Wappen ist der wachsende
lanbumgürtcte in der Rechten ein kurzes Schwert oder einen Dolch, in der lin¬
ken einen Schlüssel haltende wilde Mann ans einem Wulste der bluernz' stuleo
ot ätlloll, Diners)' earl ok Ounmoro und blureaz' bneon ltlenl;vn (so. 35.
179. 225). Stammwappcn ist das Beil der Topor oder 8l»ira als Helmzierde
ans dem Wschilde d. 2e§ota eines dritten Sohnes deS Topoe oder 8t»ers, der
sein Vaterland verließ, zuletzt in dasselbe zurückgeführt von seinen Brüdern aber
nicht anerkannt nnd zurückgcwiescn, vom Könige Casimir I, in dessen Dienste
er auf einem weißen Pferde mit schwarzem Sattelgurte trat, dieses Pferd
mit goldncn Husen in rothem Felde, und 8lnr)'Ievn (Altpferd) genannt, zum
Wappen erhielt, dann noch königlichem Urtheile wieder als ein 8tnern anerkannt
wurde, u. nunmehr sein väterliches W-bild zur Helmzicrdc nahm, nach Oie. 3, 69 s-

Bei andern Wschilden können solche Wappen und Wbilder zum Andenken
und zu Ehren von de» Wappen ausgcstorbcner Familien, der Verwandten, in
früher Zeit auch von besiegten Gegnern übergcnommen, oder eigens nach Will-
kühr, ans einem dem Wählenden nur bewußte» Grunde gewählt worden sei».
Daher dann auch einfache Wappen mehr als einen Helm, zwei im Schilde verei¬
nigte Wappen mehr als zwei Helme »nd so fort mit besondern Zierden haben
können, wie z. B- d. Fr- v. Tannberg, v- Ncydeck (S. 1 , 25. 39- 2, 40)
Fürsten v. Batthyan, Gr. v. Hirschbcrg, v. Kcsselstatt (BW. 1, 2. 48. 59),
Gr- Mitrowsky v- Ncmischl, v. Enzenberg, Pcllcgrini (WG. 3, 2. 7, 1.
8, 2) ». s. w. Vergleicht man der v- Fränking älteres Wappen (S. 1, 94)
ini Schilde einen flugberciten linken schwarzen Vogel in Golde, auf dem Schilde
zwei Helme, den rechten mit dem Vogel deS Schildes, den linken mit einer auf
einem Kiffen sitzenden Katze, mit dem neuern W. (BW. 1. 38), im 1. n. 4. V, d.
gevierte» Schildes das alte Wappen, im 2- n- 3. rothen V einen mit dem
Halse abgeschnittencn, rothgczungten, goldgckröntc», naturfarbenen Tigerkops,
mit aufgelegtem goldenen Mittelschilde worin auf schwarzem Kissen eine schwarze
Katze mit goldenem Halsbande sitzt: so beweiset diese Versetzung der Katze in
einem Mittelschildc in den Wschild, daß die Katze auf dem einen Helme des
alten Wappens ein wesentliches, anderwärts her mit dem Helme zu dem Wap¬
pen im Schilde hinzngekommcnes Wappen war, »nd im neuern Wappen in den
Wappenschild selbst versetzt worden ist mit seinem eigenen dasselbe Bild tra¬
genden Helme, in Mitte eines rechten mit dem Vogel und eines linken mit dem
Tigerkopfc- Dagegen aus dem Trautson. W. (S. 1,98) blau, silbernes Hufeisen, in
dem zusammengesetzten W. (S. 1, 23- 3, 16- S8. 6, 2) in einem Mittelschilde
aufgelegt, zn dem Neu-Trantson- v. Matrai ». Reifencck W-, in Golde schwarzer
rvth bekammter ». behängter Hahn, das Hufeisen auf schwarzem viereckigem
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godlbequastetem Kiffen als Helmzierde genommen und mit dem neuen W- in
dieser Weise verbunden worden ist(S. 3, 98); in derselben Weise als Alt Matray.
(S. 3. 99) geblieben, dagegen im Neu Matray. das Hufeisen weggebliebcn und
anstatt desselben der Hahn aus d- Schilde auch auf d. H- wiederholt worden
ist. So erstehet man auch am Wappen der Vogt v. Sumerau (S. 2, 37")
einfaches erst linkes silbernes daun bald rechtes bald linkes schwarzes Hirschhorn,
in goldenem Schilde, anfangs ohne Helm, dann mit einem Helme besetzt mit
Bruststücke eines sil- roth gezungten, schwarz behalsbandeten Hundes auf dem
Hangohre mit 2, 1 kleinen (unkenntlichen) gern. Wbildern belegt, später bei
den F. zu alten Sumerau mit zwei Helmen auf dem rechten das Hirschhorn, auf
dem linken das Hundbruststück und zuletzt zu allem diesen noch zwei silberne
rückwärts schauende roth gezungtc Hunde mit schwarzem Halsbande als Schild¬
halter (S. 2, 37'"), daß der Hund anderwärts her übcrgenommcn, oder hin¬
zugewählt oder erthcilt worden ist. Eben so ist auch zu dem einen der beiden
v. Hermann. W. (S8. 9,17) auf dem linken Helme der hervorwachsende Kriegs¬
mann roth bekleidet mit blauem Kragen und Aufschlägen, goldnem Gürtel
schwarzem silbernbcbordetem dreieckigem Hute in der Rechten einen Spieß bei Fnß
haltend, ein hinzngekommencs Wappen- lieber dem Wappen d. Herz. v. kort-
lanck (11. 7. 8. 7) ist der linke erost von dem Wappen der Uentinck aus deren
Hause desselben Gemahlin war, übcrgenommen werde». So über dem W. von
Vesey-b'ito-6erslck, bor. b'itr-6ers>ck snck Vesoz- zwischen zwei andern frem¬
den crests dasselbe Schwein, wie über dem W. von kitr-6il>l>on eari ok
6Isro belegt mit dem Schildhaupte im Schilde desselben als Balken, wegen
Verwandtschaft übergenommen (I.o. 117. 207).

Oft mag auch eine Helmzierde von einem früher geführten Wappen, oder
was dasselbe ist dieses Wappen in einer Helmzierde beibehaltcn worden sein.
Dies ist z. B- der Fall mit dem alten sächsischen Rosse in dem Braunschwei-
gcr. W., mit der Hirschkuh (biolie) ans dem Wschilde der ckv In kzrsso als
das frühere W- auf dem nachmahligen, einem Sparren begleitet von drei Ro¬
sen, eben so mit dem Meerweibchen der Colonna, früher im Schilde, später
durch die Säule aus demselben auf den Helm verdrängt, nach so 2, 46.
Noch deutlicher» Beweis, daß ein wirkliches und zwar das Hauptwappen zu
einer Helmzierde werden (und nach Gelegenheit als Wappen auf einen andern
Wschild übcrgetragen werden) kan», giebt das W. der Sonnenberg, zuerst eine
Sonne auf einem Dreibcrgc, auf dem Helme eben so wiederholt (S. 1,200), dann
dasselbe W- im 1- u. 4. B- eines gevierten Schildes verbunden mit einem zwei¬
ten im 2. n- 3. B- drei schreitenden Löwen über einander, und ans dem Fluge
des Helmes die Sonne wiederholt (S. 2,19); als aber später die drei Löwen
in ein Schildhaupt aufgerichtet und hinter einander versetzt wurden und in den
rothen Schild darunter ein silberner Balken kam, so fiel das ursprüngliche Na-
menwappcn im Schilde ganz weg und blieb nur auf dem Hclmfluge wie auf
dem einfachenWappcn- Eben so ist es mit dem Falken auf dem Stein(bcrge)
der Falkenstcin, erst im Schilde und auf dem Helmc lS. 2, 9) später nur noch
auf dem Helme und in dem goldnen Schilde ei» Balken (S. 2,59); mit dem
Wappen der Fr. v- Rotenhan, ein rother Hahn in silbernem Felde (S-2, 52)
und ans dem Helme wiederholt. Ein anderes Wappen derselben besteht in ei¬
nem gewellten rothen Rcchtbalken und eben solchen fünfstr. Stern im linken Ober-
Winkel , und hat den Hahn nur noch auf dem Helme (S. 1, 100. S8. 2, 18.
8, 6). Gewiß mag auch oft bei einem und demselben Wappen der Zweigen-
Glieder einer Familie, oder bei gleichen Wappen von verschiedenen Personen
eine Verschiedenheit dadurch bewirkt worden sein, daß man eine andere Helm¬
zierde annahm oder dazu bekam, wie dies die mannichfaltigen Helmzierdcn bei
einem und demselben Wappen im Schilde, nämlich bei 33 der Zorn vonBü-
lach und 24 der v. Mülheim (S. 3, 143—147) beweisen, bei welchen allen
aber diese verschiedene Zierden und die Helmdecken die Schildfarben behielten.
Dagegen sichet man bei de» ganz gleichen Wappen nebst denselben Schildhal-
tern u-Wahlspruche der Gr. KinZsII, Fr. Vunvsn)' ,,.1>ontli aus d-Hanse kOun-
leett (V.66. 84. 8. 58. 71. 8o. 207. 181. 313) und d- Gr. kosscommon a- d. Hanse
villon (8.58) auch anstatt der Helmzierde denselben crest ein schreitendes Pferd,
den einzigen Unterschied macht die Krone und einige Verschiedenheit an den

Schildhaltern; eben so der Herz. v. Korkolk, Gr. v- Lulkoltr ». Lerksdirv u-
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Oarlisle (II. 6, 15. 16. kl. 6. IV. 11. l,o. 363. 464. 95), a»S dem Hause
Ilovrarcl, ganz übereinstimmend mit Bar. Uovvarä ok Lklinßbam (II. 34. It. 15.
I.o. 264) der sich bloß dnrch einen niittcn aufgelegten Halbmond unterscheidet,
die andern sich durch die Schildhalter, bei dem ersten Löwen und Pferd, bei dem
zweiten zwei Löwen, bei dem dritte» Löwen ». Stier, ». verschiedenen Wahlspruch
unterscheiden, dieselbe (Hclm--)zierde (crest) einen rechten stehenden nach vorn
schauende» Löwen- Jedoch wechselte man auch mit dem crest, besonders in spä¬
terer Zeit Zur Auszeichnung, zur Erinnerung an merkwürdige Begeben¬
heiten, an ausgezeichnete Handlungen besonders Kricgsthate» und zur Beloh¬
nung des Verdienstes sind ohne allen Zweifel sehr viele Helmzicrdcn, namentlich
besonders auf deutschen und schwedischen, als Vermehrung und Verherrlichung
der Wappen theils angenommen, theils erthcilt worden, wozu besonders alle
diejenigen gehöre» mögen, die etwas Geschehenes, eine Handlung n. dgl- be¬
zeichnen, und zu bedauern ist nur, daß die Veranlassung zu so wenigen bekannt
ist. Eine solche Hclmzicrdc ist z. B- die der Herzoge von Medina Sidonia n-
Grafen Nicbla ans dem Hanse Gnzman (S8. 1, 20), ein goldener Thurm,
von welchem ein silbern geharnischter Ritter ein an derSpitzc gehaltenes Schwert
herabfallen läßt, dem Don Alonzo Gnzman vom Könige Don Sanchcz zur Er¬
innerung an die That desselben erthcilt, da er in Tarifa vom Jnfantcn Don
Juan belagert und mit der Hinrichtung seines Sohnes bedrohet, wenn er die
Feste, welche er für den König vertheidigtc, nicht übergäbe, sein Schwert dem
Jnfantcn znwarf, lieber seinen Sohn hinrichtcn lassen, als seine Treue gegen
den König brechen wollend ^). Dcßgleichen der crest der Familie IXervton ok
I!nr8 Lourt in 6Ioucestersbirv, ein geharnischter Mohrcnkönig knicend n. sein
Schwert anslicfernd, weil ein mütterlicher Vorfahr ^ncel (lorne)' bei der Ein¬
nahme von Aco» einen Mohrenkönig zum Gefangenen machte ^). Eben so die
crests der Helden viso. Eleison (II. 22. li. 24) ein Schiffwrak zur Erinncrnng
an den Sieg über die Franzosen bei Abnkir und eine Sicgcsfedcr (clielenck
or piume ok triumpli, wie cs in den Gcschlcchtnachrichten bei llcbrott „. kiersle^
heißt), visc. Lxmoutli (I). 29) ein Schiff vor einem Thnrme bei Algier, zur
Erinnerung an die That desselben vor Algier, d. Gr. »orllieslr (II. 55), der
zu seinem früheren hinzugekommcne crest, ein Schiffrnmpf znni Andenken an
das siegreiche Treffen bei Trafalgar; und des Var. Lombermcrv (0. 42) des
Anführers der englischen Reiterei und verwundet in dem Treffen bei Salamanca,
zum Andenken an diese Begebenheit der zweite crest, ein dahin sprengender Rei¬
ter mit der lleberschrift: Saiamanca. Den zu dem frübern crest hinzngckom-
mencn ist die erste Stelle zur Rechten cingcränmt worden. Bei manchen Wap¬
pen machen die auf den Helm versetzten oder darauf bcibehaltencn Wbilder das
Würde- oder Amtwappcn ans, z. B- die deutsche Rcichskronc ans einem rothcn
silbcrnbcquastcten Kissen dem mittlen Helme anfgclcgt, d. Gr. Sinzcndorf als
vormahligcn Erbschatzmeislers des RD. Reiches (S8. 6, 20. TW. 2, 42).

Heroldbilder, die in der Regel sämmtlich dnrch gerade Linien bcgränzte
Plätze von anderer Farbe im Schilde sind (8-22. S-93) ».keine Körper vorstellen,
die also wenn man sie gleichsam verkörpern wollte, nicht mehr die Heroldbilder
Pfahl, Balken, Schrägbalkcn, Schildhaupt, Keil n. s. w., bloß von gerade»
Linie» cingeschlvssene Flächen sein, sondern körperliche Langvicrccke, Dreiecke
n. s- w. vorstcllcn würden, gleichsam viereckige oder dreieckige Tafeln, die
nun als solche ans den Helm gestellt oder gelegt schwerlich zur Ansschmük-
knng und Verherrlichung desselben gereichen und eben so wenig zur Ans- und
Kennzeichnung dienen, allenfalls nur zur Unterlage, gleichsam zuM Schilde
für andere dranf gelegte Wbilder gebraucht werden könnten, und die auch nur
Hcroldbildcr könnte» vorstellen sollen, wenn ganz dieselben auch im Schilde
befindlich wären. Als zu Helmzicrdcn nicht geeignet nno unbrauchbar, steht
man auch nur sehr selten Helmzicrdcn, welche wiederholte Hcroldbildcr sind,
und auch dann meist nur zwischen Flügen oder Rüsseln und Hörnern ange¬
bracht, um ihnen an diesen einen Halt zu geben, gegen die Behauptung ble-

1) In Itistvrical anecäoles ok Iieralclr)' etc. p. 4. heißt cs: In llio
present state ok Iieraliir^ cresls are kreguentl^ cliangecl accorclinA io tbe
kancx ok tbe bearer; kormerl)' tbe)'vrere more stationär)'. 2) Nach Argots
äs Illolina 2, 20. 3) Nach Itistvrical snvcckotes ok beralstr^ etc. p. 85.
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nostrier's, nach welchem sic niemahls Vorkommen sollen '). So sichet man z.
B. die drei Pfähle in der unter» silbernen Hälfte des linke» der zwei einander
zngeneigten Schilde von Brethaupt (S8. 5, 15) ans den gemeinschaftlichen
Helm zwischen einen Flug gestellt, den mittlcn länger, innerhalb einer Krone,
und alle drei nach oben breiter werdend »nd sich ansbreitcnd und von oben schräg
abgeschuittcn so daß der mittle in eine Spitze auslänft, T- 17. R-16, 3; eben
so die drei silb- Balken aus dem Schilde in rothcm Felde, zwischen einen ro-
then u. einen schwarzen Halbsiug gespannt, die da sie ohne farbigen Grund als
Feld u-ohne alle Bezeichnung als von weißer Farbe gar nicht darstellbar, nichts
als sechs wagerechte Linien sind, der Marks v-Wirtenbcrg (SW-R-189,1698);
u. die aus den S. 412 f. angeführten n. nachgewicscnen Wschilden zwischen Rüssel n-
Flüge gespannten Balken, Recht- und Linkbalken, Sparren, T. 18. 9t. 9,8. 9.
R. 10, 1- 2- R. 11,5. 6; den einem Brcte gleichenden schwarzen Nechtbalken
mit scchsstr. silbernem Sterne belegt, im 3. u 4. der 3mahl 2 Felder im
Schilde auf den äußersten linken Helm gestellt, T. 17. R. 16, 7. d. Gr. v-
Nesselrode (DW. 2, 37. S8. 1,10 RPW-2, 70); die zwei rothen Linkbalkcn der
obere mit 2 der andere mit 3 fünfbl. silb. Rosen belegt, zwischen einem Fluge
d. v- Strokirch, T. 17- R. 11, 6- (SW- R. 135, 1208); die zu eincmSpar-
rcn an einander gelehnten schwarzen Rcchtbalke» und silbernen Linkbalkcn zwi¬
schen einem Fluge d. Gr. v. Harrach, T. 17-R-12,1. <S8. 6, II); dann einen
gol- Sparren zwischen 2 blauen Flügen (S8. 4,30) d. v- Nehcm, und den
rechts rothen links grünen Sp. zwischen dem schwarzem Fluge der v. Dehn (S8,
11, 8), beide den Sp. im Schilde wiederholend einen frei auf dem Helme ste¬
henden rothen, einen 6str- schwarzen Stern cinschlicßenden Stern d. Mcinbrccht-
huscn, T. 17- R. 16, 4. (S. 2, 124), einen blauen Sparren mit sil. Strich¬
sparren belegt am Gipfel mit 1, 2 Schwarzschciben besetzt, T. 17. R. 16,6-
als fremde Helmzier d. Wnirz v. Rndcnz (S8 5, 29); einen ans einem silb-
Balken gelegten goldenen Pfahl in rothem Schilde ein gemeines Kreuz bildend,
zwischen zwei gewechselt von Silber und roth qnergetheilten Rüsseln d. Vcldcrn-
dörfer (S. 3, 45), das gemeine silberne Kreuz in rothem Schilde zwischen dem
rothen Fluge zu einem Hochkrcuze gemacht, d. Fr- v- Rothal (S8. 8, 6) das
Andreaskreuz zwischen einem Fluge d. v. Eick (SW. R- 91, 815) und frei
stehend das eingeschuppte d. v. Roelants u. Gr. v. Hompesch, T-17. R-16,2.
(S8. 3, 12- II, 2) ^) das das frei schwebende rothe Astandreaskreuz d. Fr-
Imbsen (S8. 6, 22).

Noch ist zu bemerken, daß man die mehrfache Wiederholung eines und
desselben Wappens in einem in viele Felder getheiltcn Wappenschildc auch ans
den Helmen nachgeahmt und eine und dieselbe Helmzicrde ans mehren Helmen
Wiederholt hat, theils um den Schild mit mehren Helme» zu schmücken, theiis
um bei mehren mit solchen wiederholten Zierden ein gewisses Ebenmaß, ein
gewisses für sich bestehendes Ganzes im Oberwappen darzustcllen, alles ohne
bestimmten Zweck und Nutzen, in der Meinung sich dadurch ein reicheres statt¬
licheres Wappen zu verschaffen- An Beispielen davon fehlt es nicht- So sind
die beiden rothe» Halbflüge d- Fr-Münster ans dem 1-n. 4. Viertel des Schil¬
des als 2 ganze Flüge auf zwei Helmen wiederholt (BW.3, 65); der silberne
Fisch aus d- Schilde und drei Federn hinter demselben auf zwei Helmen d-
Fr. v- Glaubiz (S8. 2, 10); eben so gleiche Zierden ans zwei Helme» d-
Fr. Spangenberg; der Lüttwitz und Ersatz (S8. 6, 14. PW. 2, 48- 100);
drei Federn, eine goldene zwischen zwei rothen auf drei Helmen d- Fr. v.
Schilling (S8. 8, 6); das Jagdhorn mit hohem Fedcrbnsche ebenfalls auf
drei Helme», d- Grafen von Falkenhcim, desgleichen der Greif auf drei

1) Er sagt nämlich or. ä. nrm. p. 51. I,os pieces Iionoralilcs üu dla-
soii ne so meUent point en cimier, ot l'on n'x voit nz- pal n^ clievron, n^
lasoe nz' damle, nz' ßiron; vn n'^ met pas non plus celles gui ne so pou-
veut pas svutenir ä'elles-mesmes, et gui n'ont point Oe eonsistence, com-
nio los rivieres, Iss ecliarpos, los rudans. DIais on los represento sur äes
vols et sur ä'sutres pieces. 2) Hier erscheint dies Kreuz im Schilde
und auf dem Helme gezahnt, anderwärts wo cs auf dem Helme fehlt sichet
man eS eingeschuppt wie im PW. 1, 51. PW- I, 118.
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Helmen wachsend d. 4Iarg. ^NAsIolli LIsIverri (SS. 12, 21. 7, 12). Ja cs
finden sich Helme, auf welchen dasselbe Wbild nicht etwa ans beiden Theilen
eines Fluges, was häufig der Fall ist, zweimahl wiederholt ist, sondern frei z.
B- der oberhalb- Greif d. Ratze» ans dem einzigen Helme doppelt, einander
zugcwendct (S. I, 88). dergleichen der Löwe wachsend ans demselben Helme
d- Pose (S- 5, 141) doppelt einander zugcwendct; ebenso das Bein d.KolbS-
hcini (S. 2, 132) doppelt, abgcwcndct und gestürzt; d. v- llomnirv der ganze
blau n. roth je vier gcständcrtc Wschild, belegt mit gebildeter flammender gol.
Sonne doppelt nach Art eines geschlossenen Fluges dazwischen hcrvorschauende
sil. Geis, T. 17. R. 16, 5. (SS. II, 12).

Die Wiederholung der Wappen oder Wbildcr in den Schilden kann auf
den Helmen in verschiedener Weise Statt finde», sowohl ans gleicher Zahl der
Helme mit den W- als auch ans einer geringer» Zahl, indem man auf einem
Helme mehre Wbildcr vereinige, oder nur von einigen oder einem einzigen aus-
gewählten W. die Helme oder den Helm mit ihnen als Zierden aufstcllt. Die
Ordnung zweier Helme mit ihren Zierden ans dem Schilde crgicbt sich von
selbst, indem derjenige mit dem Hanptw- die erste Stelle ans der rechten Seite
des Hauptrandes des Schildes, der andere die zweite auf der linken Seite
desselben cinnimmt. Bei drei und mehr Wappen im Schilde ans eben so vie¬
len Helmen, oder auch weniger», doch nicht unter dreien, ordnet man dieHelmc
zwar in einer gewissen Folge die mit der im Schilde angenommenen der Wap¬
pen nach den, Range, den man ihnen als Familien-, Verwandtschaft-, Ehren-,
Amt-Wappen re. beilegt, übereinkommt; diese Folge der Helme, die auf dem
Schilde immer nur in einer Reihe stehen können, kann aber eine abwechselnde
sein, »nd wird sie auch sein müsse», welche durch die verschiedene Vertheilung
der cinzclcn Wappen in die entsprechenden Felder des nach Bcdürfniß geteil¬
ten Schildes bedingt wird. Die Zahl der Helme kann in dem Falle größer
als die der Wappen im Schilde werden, wenn ein Helm oder mehre mit frem¬
den Wbildcr», womit das zusammengesetzte W. im Schilde vermehrt wird, hin¬
zukommen, welchen man dann gewöhnlich die letzte Stelle giebt-

Der einfachen W. mit einem Helme und zweier W. in einem Schilde mit
einem oder zwei dazu gehörigen Helmen giebt cs unzählige; vcrhältnißmäßig
selten jedoch solche, wo 2 Wappen auf einem einzigen Helme wiederholt sind,
z. B- d. Ublagger (BW. 4, 31), geviert, im 1. n- 4- blauen V. stl- mit 3
grünen Kleeblättern belegter Linkbalken , im 2 n- 3- grün und sil. gelängte»
B. hcrvorwachscndcr Mann in der erhabenen Rechten eine Sichel haltend sar-
begewcchselt, ans dem Helme mit innen sil. außen rechts blauer, links grüner
Decke ein gegurrtes Rüsselpaar oben sil. unten rechts blau, links grün in der
Mündung eines jeden ein grünes Kleeblatt, dazwischen der Mann mit der Si¬
chel- Oder wo von 2 W. im Schilde nur eins auf dem Helme wiederholt ist,
d. Horn (BW. 3, 28), gcqnert, oben Silber 3 blaue Rechtbalken, unten blau,
rennendes sil. Einhorn, auf dem einen Helme mit sil- n. blauer Decke das Ein¬
horn hervorwachscnd. So auch anderwärts z. B. bei den Engländern, wen»
sie anstatt des crest's (S- 403) einen Helm auf den Schild stellen: d. 'locket,
von 2 W- das ans der vordem Hälfte des Schildes von 2, 1 lang abgeschnit-
tcncn Fnchsköpfcn einen; d- Sorverb^ von 2 W. in geviertem Schilde aus d.
1. n. 4. V. einen der 3 Löwen: d. b'lounckei-5 von 3 W. einen der I, 2, 1
Adler aus der vorder» Schildhälfte (alle bei k. 3, 42).

Bei durch Längs-, Quer-, Schrägtheilung und bei Wiederholung zweier
W- in geviertem Schilde des ersten im 1- V- wiederholt im 4-, des zweiten
im 2- V. wiederholt im 3., wird das in der rechten und obcrn Hälfte und im
1. n. 4. V- befindliche W. auf dem rechte» (ersten) das in der linken n- un¬
tern Schildhälftc und im 2. n. 3. V- befindliche W. ans dem linken (zweiten)
Helme wiederholt. Bei 3 Wappen, sei cS in gelängtem oder gegurrtem Schilde,
oder, wie mcistcntheils, in geviertem Schilde mit Wiederholung und Gegensatz
des 1. n- 2. V. in, 4. n. 3. V-n. aufgelegtem Mittelschilde, kann die Aufstellung
der 3 dazu gehörigen Helme schon verschieden und dabei doch in jeder Art
richtig sein, je nachdem die Folge der W. im Schilde nach ihrem Range ver¬
schieden angenommen und das W. im aufgelegten Schilde als erstes, das im
1- n. 4- V. als 2teS oder umgekehrt und das im 2. ». 3. V- oder selbst das
im Mittelschilde als letztes betrachtet wird, so daß die Helme gestellt werden
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können, 1. Mschild, 2. 1 u. 4 V., 3. 2 u. 3V-, oder 1, 1 n-4 V- 2. Msch.
з. 2 u. 3 V., oder 1. 1 ». 4 V-, 2- 2 u. 3 V. 3. Msch. Von den beiden
ersten Arten der Folge sind die allermeisten der sehr vielen zu 3 in einem ge¬
vierten Schilde vereinigten W-, bei welchen eS zugleich ungewiß ist, und oft
wohl absichtlich ungewiß gelassen wird (s. S-347 f.), ob das im Mittclschilde auf¬
gelegte W- oder das im 1. n- 4. V. befindliche, Las erste W. im Range sein
soll; z. B- d. G. Danckclmann (PW. 1, 32) im 1. n. 4. V. Kranich, im 2.
и. 3. V. mit 7 Lilienstäbcn umher besetztes Schildchen, im aufgelegten Mittcl-
schildc, der prenß. Adler; die Helme: rechts mit dem Kranich, mitten mit dem
Adler, links mit dem Schildchen, wo dicOrdnung der Helme und ihrer W. im
Schilde kann sein solle» 1, 2, 3 oder 2, 1,. 3 je nachdem der Adler oder der
Kranich als Hauptwappen betrachtet wird. Sv auch bei 4, 5, 6 u. mehr W.
im Schilde, wo die dazu gehörenden Helme nach der Folge der Wappen
im Schilde, oder auch abgesehen davon für sich in natürlicher Folge t, 2, 3,
4 ic. von der Rechten zur Linken aufgestellt werden, oder nach einer davon ab¬
weichenden, wo dann bei ungerader Zahl der erste Helm mit dem ersten W.
in die Mitte, bei gerader Zahl die beide» ersten in die Mitte, und di: übrigen
abwechselnd nach beiden Seiten hin sich von denselben entfernend, oder die eine
Hälfte derselben von der Mitte nach der rechten Seite, die andere Hälfte nach
der linken Seite hin nach einander folgen, also: bei ungerader Zahl 4, 2, 1,
3, 5; 0, 4, 2, 1,3, 5, 7; oder 3, 2, 1,4,5; (zuweilen auch wohl 2,3,1, 4,5);
4, 3, 2, 1, 5, 6, 7 ; und bei gerader Zahl 3. l, 2,4; S, 3, 1, 2, 4, 6; 7.5,
3, 1, 2, 4, 6, 8; oder 2, I, 3, 4; 3, 2, 1. 4, 5, 6; 4, 3, 2, 1. 5, 6, 7, 8.

Hierzu einige Beispiele von W.: d. Reigcrsberg (BW- 3, 89) auf 3 W.
2 Helme I- n. 4. V. blau sil-Reiger auf grünem Drcibergc; 2. n. 3. B. Sil¬
ber, Balken zwischen 2, 1 Lilien roth, anfgcl. Schild, Gold mit schwarzem
Doppeladler, ans dem rechten Helme d- Doppeladler, hier also als vorgczoge-
ncs W. dem Ramcnwappen, dem Reiger auf dem linken Helme; d- Rcibcld
(BW. 3, 88) ans 4 W. 2 Helme im 1. n- 4. rothen Viertel linker gekrönter
Löwe, im 2. n. 3. V- sil- n. blau gelängt, crniederter Sparren, belegt mit 6
Rauten und besetzt mit einer Lilie, alles gewechselter Farbe, anfgcl. Schild ge-
quert, oben Silber hcrvorwachsender schwarzer Adler, unten schwarz gol. Bal¬
ken, auf rechtem Helme der Adler ans dem Mittclschilde, der Löwe hervor¬
wachsend auf dem linken; d. Stader (BW. 4, 16) von 4 W. drei auf 2 Hel¬
men wiederholt, im 1. n. 4. gol. V. schwarzer Doppeladler mit 3 scchsstr. sil.
Sternen auf Brust n. Flügeln belegt, im 2 blau und sil. gelängten V. ro-
ther mit 3 gestürzten sil- Muscheln belegter Linkbalken, im 5. V. sil- u. bla»
gelängt mit 2, 1 rothen Herzen, sil. anfgcl- Sch. mit blauem goldgckröntcm
Löwen, auf rechtem Helme der Doppeladler, auf den, linken geöffneter Flug,
die rechte Hälfte mit dem W- ans dem 2. V- die linke mit dem ans d. 3. V.
und das aufgelegte W- gehet leer ans; d. Fürst. Blücher (PW. 1, 3) mit 4
W- u. 4 Helmen, T- l4, 62, von welchen sowohl der prenß. Adler im l.u. 4-
B. als auch die beiden Schlüssel im anfgel- Sch. das IW u. d- Ordnung der
Helme I) 1. u. 4. V. auf Helm 1, 2) anfgcl. W- auf Helm 2, 3) 2s V.
auf Helm 3, 4) 3s V- auf H 4. also 1, 2,3,4, als auch 1) anfgel. W. 2) 1.
U. 4-V. 3) 2s V. 4) 3s V. also 2,1, 3, 4sein kann; d-F, Hardenberg (PW. 1,5)

5 W. mit 5 H- im 1- sil. V- d- prenß- schwarze Adler, im 2- gol- V- ein
grüner Kranz von Eichen - und Oelzweige ^»schließend eine sil. Mauerkrone, im
3. gol. V. das sil. gesäumte eiserne (schwarze) Kreuz, im 4. blaue» V. 2 ab-
gewcndete gol-Schlüssel, im anfgel. sil. Schilde abgeschnittener, schwarzer, roth-
gezungter Eberkopf mit 2 sil- Hauern, von welchen der Ebcrkopf sowohl für
erstes als auf für 3 gleichsam mitten cingeschlossencs zwischen 1—4. V. —3.
V. nach der Stellung der Helme von der'Mitte aus nämlich 3, 2, 1, 4, 5.
1 Ebcrkopf, 2 Schlüssel beide als ursprüngliche W- 3 Adler, 4 Kranz mit
Mauerkrone, 5 eisernes Kreuz in einer Standarte, oder von der rechten zur
linken Seite fortlaufend 1. der Adler, 2. die Schlüssel, 3- der Eberkopf, 4. d-
Kranz, 5. das eiscrncK- sein kann. Eben so kann die Folge der W. im Schilde u.
die Folge der Helme zweierlei sein im Bülow v. Dcnncwitz. W. nach dem Di¬
plome vom 3- Juni 1814 (PW- 1, 27) geviert, im 1. n. 4. blauen V- 5 ge¬
wellte sil- Strichbalkcn, im 2. u- 3- blauen V. gol. Bülow mit grünen ge¬
schloffenen Flügeln einen sil. Ring im Schnabel haltend, aufgelegt blauer Schild
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mit 4, 4, 3, 3 Silbermüiizcil, das Ganze aufgelegt einem gevierten Schilde
mit rvthem Borde, worin unten herum von Silber 0LMLVLII2 6. 8Ll>-
lUUULK 1813. im 1- ». 4. sil. V- d. prcnß. schwarzer Adler im 2- u. 3. gol-
V. 2 grüne Lorbcrzweigc in einen Kranz gebogen, belegt mit sil- goldgriffigem
Schwerte. Darauf 4 Helme, deren erster von der Rechte» zur Linken gezählt
den Adler, der 2- die 5 sil. Linkbalkeu, d. 3 einen gol. Flug belegt mit blauem
Rnssclpaare belegt mit 14 Silbermnnzcn dazwischen dcn Bülow (also 2 W. ver¬
eint), d- 4. den Kranz mit dem Schwerte trägt, wo also die Ordnung von
den untern nach den ober» also 1, 2, 3, 4, oder von de» ober» »ach den un¬
tern ausgehend also 3, 1, 2,4 angenommen werden kann: Gr-Fuchs von Fnchs-
berg (BW. 1, 41) 3mahl längs, Imahl quer getheilt, nach T- 18. R. 16,8.
in, 1- ». 8- blauen Felde e. rechter Halbmond mit halbe», 8str. Sterne vereint,
golden, in, 2. u. 7- gol. F. rother (linker) kletternder Fuchs, im 3- u. 6. sil-
F. blauer Balken, nbcrS Ganze rother Löwe, aufgelegter Mittelschild, schwarz
mit cingcbogcncm gol- Keile; hier kann die Ordnung d. W. im Schilde und
der 5 dazu gehörigen auf den, Schilde sein sowohl 4, 2, 1, 3, 5, als auch
3, 2, 1, 4, 6: d- Gr. Schönborn. Wicscntheid (BW- 2,14) am besten 2mahl
längs u. qucrgethcilt, das Stammw. in gekröntem Mittelschildc 1, die andern
zu beiden Seiten abwechselnd von oben nach unten, nach T. 18- R. 16,!). als
2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, wonach die 7 Helme zu 1 bis 7 geordnet sind, 6,4,2,
1, 3, 5, 7; aber auch, wenn man die W. zu den Seiten erst rechts, dann
links von oben nach unten folgen läßt, 4(6), 3(4), 2, 1, 5(3), 6(5), 7. d-W.
8 d. kais. Doppeladler und 9 der österreich. Wschild unter Hcrmelinmantcl ».
gekrünt, sind Gunst- u- Ehrcnwappen, das 8 in einer rechten, das 9 in einer
linke» Fahne von den schildhaltenden Löwen gehalten; d. Schottbor» Puchhaim.
W- (S8. 1, 3 DW. 2, 24) ist dasselbe W. bis ans den Unterschied, daß
dasselbe Wbild hier im 3- dort im 5. Felde u- anstatt des Fuchses dort im 5-
F. hier ein Pferd im 5- F. ist, bei einer untauglichen Thcilung deS Schildes,
nämlich quer lind in Schrägkrcuz getheilt mit aufgelegtem Mittelschilde, mit
im Ganzen derselben Folge d- W- im Schilde nnd der Ordnung der Helme, so
daß auf 1, 2, 3 unten in einem nieder» sil- Keile ohne Unterscheidung des Rau¬
mes an der rechten Seite 4, dann 5, 6 nnd unten in dem Keile an der linken
Seite 7 folgt, in den ober» gestürzten nieder» gol. Keil, ist in eigenem Schilde
8 der Reichsadler, nnd eben so unten zwischen 4 nnd 7 der östcrr- Wschild;
die Ordnung der Helme auch wie bei dem vorhergehenden, nnd eben so 8
n. 9 in Fahnen, T- 18. R- 16, 10-

Kommen cinHelm oder mehre Helme mit dem Wappen im Schilde frem¬
der Zier, sofern sie nicht eine znin bloßen Schmucke (S. 405) dienende ist,
hinzu, so wird ihnen die letzte oder sonst angemessene Stelle auf dem Schilde
angewiesen- Sv sind z. B. im Rnpprccht. W. in geviertem Schilde 2 W. n.
auf demselben 3 Helme der zum 1. W- im 1- n. 4. B. gehörende in der Mitte
der zum 2- n. 3. V- rechts von demselben, nnd links d. dritte mit offenem
Fluge und einem rechten Rechtarme nach oben gebogen ein Schwert haltend da¬
zwischen- Eine seltne Ausnahme macht das Pechmann- W. (BW- 3, 74) im
1. n. 4. sil. V- der Pechmann, ein nackter schwarzer Man» mit Kopfbinde u-
Gürtel roth ans grünem hügeligem Boden auf einer sil. Gabel einen schwarzen
Pechkranz haltend, im 2. u. 3. gol- B. 2 rothe Balken, im aufgelegten blauen
Mittclschilde die gol. k- Krone Ungarns, auf dem mittlcn Helme diese Krone,
auf dem rechten der Rcichsdoppeladlcr ans dem linken der Pechmann hcrvor-
wachseud, hier der hinzugckommcnc Adler als Gunst- oder Ehrcnwappen an
2r Stelle und das Namen - n. Hanptwbild zuletzt.

Wie groß auch die Zahl der Wappen in Deutschland n- anderwärts ist, zn
welchen fremde Helme mit ihren Zierden gekommen sind, so kommt sic doch
der in England nicht gleich, wo man über den meisten Wschildcn dem Schilde
fremde Wbildcr zwar selten auf Helmen aber auf einem Wulste, einer Krone
oder Kappe rnhend schweben siehet, z. B- bei Uodsnn, velirolt, Kesrslex,
I.oäxe, und deren oft zwei, mehrmahls drei z. B. d- Gr. kllke, vurliam,
Lllpllinslo» (k. 3, 39. 40. 44), ja außer einem Widderkopsc ans dem Helme
acht fremde Wbildcr, 6 auf Wülsten, 2 auf Kronen, 4 über einander auf jeder
Seite des in 5mahl 5 Felder getheilten Wschildes des 1.6. Uambtoa (k. 3,34).
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Von den Schildhaltern.

§. 116 . Die Schildhalter sind menschliche Gestalten und Thiere
aller Art, wirkliche und fabelhafte, an den Seiten deS Schildes,

welche den Schild halten, stützen, ihn gleichsam bewachen. Man

darf (»ach Ool.) damit wechseln und verschiedene Familien können

ein», dieselben anwende», diejenigen der Fürsten rc. aber nur Prinzen
vom Hanse, und andere Personen nur mit Erlaubniß und als ein

Zeichen der Gunst. Oft sind Thicre ans dem Wappen dazu ge¬

nommen und zuweilen sind sie selbst die Namcnwappcnbilder.

Dcr Wappenschild befand sich entweder in Gebrauch am Arme oder in
der Hand des Ritters, oder in Ruhe angelehnt, aufgehängt, oder einem An¬
dern zu halten, zu tragen, zu bewachen, zu bewahren gegeben. Auf die eine
und andere Weise wurde» sic dann auch auf Siegeln und anderwärts dargestcllt,
und man stehet ihn auf Siegel» am frühesten und häufigsten am Arme der Rit¬
ter, dcr Könige und Fürsten wenn sie sich als Ritter zu Pferde darstellen ließen,
z. B- Roberts Grafe» von Flandern vom I. 1072 (Vr. s. 6) und vom Halse
herabhangend schon auf einem Siegel des auf einer einfachen Bank sitzend dar¬
gestellten Gr- Arnulf von Flandern vom I. 941 (Vr. s. 2) und späterhin
auf solche Weise oft auf Grabmählern n. Grabsteinen. Frauen, die zwar keine»
Schild gebrauchten, ließen sich aber doch auf den Siegeln mit ihren Wappen,
zur Seite an Pfeilern der Bauwerke unter welchen sie stehend abgcbildet sind,
angebracht darstellen, z. B. die Gräfin von En und Gnyneö vom I 1295 (Vr.
ss- 8. zu >>. 54), oder von Thicren an solchen Pfeilern gehalten, z. B. von
Drachen auf einem Siegel der Sophie von Mcchcln vom I. 1287 (Vr. z-. 35)
oder auf einem Siegel der Gräfin Margaretha von Flandern (Vr. x. 35) von
dieser selbst an einem Bande gehalten. Später sieht man Wappeuschildc von
geharnischte» Männern gehalten, welche sowohl die Ritter selbst, die ihren ei¬
genen Schild halten, als auch Knappen, denen sie übergeben wurden, vorstellen
können, z- B. auf einem Siegel des Florentius von Hainault vom I. 1287
(Vr. g. 55); bei dem Wappenschilde d. Hohenegk (S. 1, 35- S8. 1, 1) wel¬
chen ein Ritter in voller Rüstung mit dcr Rechten eine Lanze bei Fuß haltend
neben sich zur Linken auf den Boden gestellt mit der Linken hält, und den Helm
mit seiner Zierde sich selbst aufgesetzt trägt; v. Prewalt (S. 5, 54) eben so,
der Ritter kniend, in der Linken ein Schwert, mit der Rechten den Wschild
neben sich haltend: d. Gr v. Marchal (S8. 10, 2) dcr Ritter hinter dem
Schilde mit dcr Linken denselben haltend, in der Rechte» ein Schwert führend,
und abgekürzt, gleichsam de» Ritter selbst nur andeutend, der linksgewendete
Helm mit dem unter demselben rechts vor der Helmdecke hervorgehenden den
Schild haltenden Rechtarme d- Wendt (S. 1,188- RPW. 2,102). Passend konn¬
ten auch Herolde Schildhalter abgeben und als solche sind deutlich genug, wenn
gleich wie cs scheint in willkührlicher Tracht, gekennzeichnet die Schildhalter
des Fr. Lethmate Wappens (PW. 2,47). Auch stehet man auf mehren Thron-
fiegeln den Thronenden selbst, z. B. den König Philipp I. vom I. 1506, de»
vor ihm angelehnten Wschild halte» (Vr. s. 138), eben so auf zweien den Kö¬
nig Philipp II. und auf einem vom I. 1599. der Erzherzog Albert von Oester¬
reich und die Infantin Elisabrth von Spanien (Vr. s. 199. 208. 28t).

I» Ruhe, an einen Baumstamm, einen Pfahl, eine Säule gehängt, sah
man Vormahls Wschildc nicht selten an und in den Wohnungen nnd öffentliche»
Gebäuden dargestellt, wovon blonestrier (or. st. orn. st. arm. p. 93 s.) mehre
Beispiele anführet und einige auf der Kupfert- zu S- 105 abgebildet giebt.
Diese Art der Darstellung rührt ohne Zweifel ans den Zeiten der pss st'srmes
her, wo dcr Wschild eines die fahrenden Ritter zum Wettkampf aufforderndcn
Burgherrn an einen Baum oder Pfahl gehängt oder unter einem Zelte auf¬
gestellt war, und von Knappen oder Knechten bewacht wurde')- Die Meinung

1) Auch in späterer Zeit kommt zuweilen noch solche Haltung des Wap¬
pens vor, z. B. auf einem Siegel Rudolfs v. Loscustcin vom I. 1337, aus
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der meisten Wappenlehrer, daß bei solcher Gelegenheit und bei Turnkämpfe»
zum Halten der abgelegten Schilde und Helme, um etwas Auffallendes und
AuszeichnendeS sehen zu lassen, außer großen Leuten, Zwerge, Mohren und
auf mancherlei Weise, als wilde Männer u- dgl> selbst als Thicre verkleidete
Diener gebraucht, und davon die Schildhalter in das Wwescn eingefnhrct wor¬
den seien, hat viel für sich, wenn auch die Verkleidung in Thiere zu bezweifeln
sein möchte, deren Anwendung hierzu sich ander» wohl natürlicher und besser
erklären läßt, wenn angenommen wird, daß man bei dieser äußerlichen Verbin¬
dung des Wschildes mit allerlei Wesen wenn nicht vorzüglich, doch zugleich an
eine Uebergcbung des Schildes zum Bewachen und Schützen, auch Wohl zum
Abschrecken von demselben gedacht habe. Daher kam cs, daß man dazu wie
zu Wbildern überhaupt, allerlei Thiere, sowohl durch Treue und Wachsamkeit
bekannte, wie Hunde, als auch starke, wilde, fürchterliche, wie Wölfe, Löwe»,
Bäre, Tiger, Adler, und um auch hier Abwechselung und Auffallendes zu ha¬
be», eingebildete, fabelhafte Thiere, wie Greif, Einhorn, Drache, mit wel¬
chen die Ritter de» Mittelalters in den Romanen so viel zu schaffen hatten,
wählte oder annahni- Besondere Veranlassung zu solcher Zugescllung zu den
Wschildcn haben höchst wahrscheinlich auch die Siegel gegeben, die dem Wap¬
penwese» so vielen Stoff lieferten, auf welchen die Thronenden auf Thronen
oder auch nur ans ganz einfachen Sitzen die an den Seiten vorn mit Köpfen
von Hunden, Löwen, Adlern ic-zur Verzierung sowohl, als »m die Hände darauf
beim Aufstehen zu stützen versehen und deren Beine auch wie Füße solcher Thicre
gebildet sind, schon zu Anfänge des 12. Jahrhunderts sitzend dargestcllt wnr-
den, z. B- K- Heinrich IV. auf einem Sitze mit Kugeln und Adlerköpfen zur
Seite (klein eie si§. t. 7, 3. Vr. §. 12)'und an allen vier Ecken des Sitzes
mit Adlerköpfen, Philipp III eines andern mit vier Lvwenköpfen, Philipp IV.
v. Frankreich (Vr. Z. 40. 41. zu p. 269. 27l), und auf welchen dergleichen
Thiere ihnen auch zur Seite sitzend und unter die Füße gelegt bcigegcben wur¬
de». Mit solchen Thieren unter de» Füßen sichet man Könige, Fürsten und
Ritter, deßgleichen deren Franc» auch ans den ältesten Denk - und besonders
Grabmählcrn abgebildet. So scheint eS natürlich, daß solche Thiere wie auf
Siegeln und Denkmählern bei den Wapvenführcnden selbst angebracht, so auch
neben ihren Wschildcn, welche gewisser Maßen ihre Stelle vertraten, in ge¬
wisser Verbindung mit denselben oder Beziehung ans dieselben angebracht wur¬
den- So stehet man auf einem Siegel K. Karls VI. von Frankreich gegen
Ende des 14- Jahrhunderts mit der Umschrift: 8i§: regiuni: in: nlisencin:
magni: (nämlich si^ilii, des Thronsiegcls) uräinnlum, zwei Löwen liegen unter
dem Wschilde mit de» drei Lilien, denselben also tragend, den König aber
mit Zepter und Gerechtigkeit dahinter stehend (Vr. §. 45) und ans Siegeln
Kais. Karls IV. v. 1.1368 f. (Vr. x. 66. Ilein. 9, 5) zur Seite des Thronsitzcs
Adler, welche Wappenschilde mit dem Schnabel an einer Handhabe halten, also
förmliche Schildhalter, ohne einen solchen Halt mit dem Schnabel, den Schild
vor sich aber schon viel früher, auf einem Gegensiegel des Grafen Florentius
von Holland v. I 1231- (Vr. x. 36) ans einem Siegel des Heinrich v. Se-
velt v. I. 1254. (IIül>.4, 1) u- a- m. Und so findet man denn seit dem 13.
Jahrhunderte oft Thiere nnd später Menschengestalten hinter, neben und unter
den Wschildcn, sie zu halten, zu stützen, zu tragen, zu schützen, und nannte sic
Schildhalter, Schildknechte, wenn dazu Knechte, Diener, überhaupt Menschen,
diente», und konnte sie eben so gut Schildwachen nennen (Fr- tenaus, Sup¬
ports, E- supporters, lat. teiamones >), wie außer den angeführte», z. B-

Siegeln der Stadt Chrembs v. I 1268 n 1318 <llük. 14,19.5,5. II, II)
ans einem Gerichtsiegcl Kaiser MarimilianS und seines Sohnes Karl v- I-
1519. (Vr. s. 150), wo ein kleiner Wschild an einen Baum oder Pfahl ge¬
hängt ist, ein anderer zur Rechte» von einem Greife und ein Dritter zur Lin¬
ken von einem Löwen gehalten wird rc. 1) Träger; in der Baukunst Men¬
schengestalten welche etwas z. B. Gebälk, Kragsteine ic. tragen, ans Kopf,
Schultern re. (das griech. von r<r2«m, rlcr-u ich trage), denen solche
weibliche Gestalten, Onrz'nlickön genannt, entspreche», ursprünglich Frauen ans
Oarxs, zu Sklavinnen gemacht nnd gcnöthigt Lasten zu tragen.
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«ach felgende Siegel beweisen: der Johanna von Bretagne v- I. 132.., und
der Volandt von Flandern v- I. 134. .. wilde Männer unterhalb- und Kin¬
der oder Jungfrauen oberhalb die Wschildc haltend (Vr. §.102. 103), der Ma¬
ria de Rollancourt v. I. 1335. (Vr. §. 95) zwei Pfaue; d. Grafen Ludwig
V. Flandern v- I. 1359- (Vr. s. 60) zwei wilde Männer jeder einen Wschild
vor sich haltend; Roberts Herzogs von Bar v. I. 1362. (Vr. §. 104), einen
Löwen n- einen Hirsch; d. Herzogin Margaretha v. Baier» v- I. 136... — 138...
zwei Löwen (Vr. §. 59), so auch des Herz- Wilhelm in Baiern, ein Wschild
von einem Löwen, ein anderer von zwei wilden Männer» gehalten (Vr. §. 60),
der Margaretha von Flandern, Herzogin von Burgund (v. I. 136...) auf
welchem der Rantenschild der Herzogin unten von zwei Löwen (können eben so
schon mit Beziehung Flandrische sein) und oben von zwei Adlern mit ansgc-
brcitcte» Flügeln getragen und gehalten wird, dcßgleichc» ihres Gemahles Phi¬
lipps (ein Gegenstcgel) v I. 1384, ei» Adler hinter dem Wschilde und ein
Löwe ans jeder Seite (Vr. s. 63; und ein anderes desselben Philipp v. I. 1369
(Vr. s. 64) ein Adler mit ansgebreiteten Flügeln ans jeder Seite des geneig¬
ten Wschildcs, mit einer Kralle den Schild mit der andern den Helm haltend;
des Hector v- Vürhoute aus dem Anfänge des 15. Jahrhunderts zwei Jung¬
frauen (Vr. §. 115), Johannes und seines Sohnes der Herzoge von Burgund
u. Grafen von Flandern v. I. 1417. 1419 ff. (Vr. s. 73 ff. 77), zwei auf¬
rechte Löwen den geneigten Wschild mit darauf gesetztem Helme haltend; ein
Gerichtsiegel des Herzogthumeö Burgund zu Polignac unter dem Herzoge Phi¬
lipp, auf welchem der Wschild von zwei abgewendeten Schwänen getragen wird;
(Vr. s. 91) c. Gegensiegel des Erzherzoges Marimilian von d. I- 1485 (Vr. s.
116 f.) zwei Greife') d. Wschild und die erzherzoglichcKrone darüber haltend;
des Kaiser Maximilian u- seines Sohnes Karl aus dem zweite» Jahrzehend des
16. Jahrh. Greif und Löwen (Vr. s. 150), auch Adler und Löwen (Vr. s. 153.
159.161. d. Wschild haltend. Auf einem Siegel des Erzherzogs Marimilian

von Oesterreich ». seiner Gemahlin Maria vom I. 1479 sind beider Wappen¬
schild- aufrechte» Löwen als Wappenträgern angehängt (Vr. s. 108). Außer
wilden Männern, Jungfrauen, Kindern, Thieren und Unthieren verschiedener Art
dienten auch schon frühzeitig Engel, sinnbildliche Gestalten, fabelhafte Wesen rc.
ohne bei den Engeln solchen Grund dazn gehabt zu haben, welchen üleneslrier
(ori§. ü. orn. <i. arm. p. 110) unterlegt, daß man nämlich, wenn man Wap¬
pen in Kirchen und ähnlichen Orten anbringen wollte, die Thiere als Schild-
Halter unschicklich gefunden und sie mit Engeln vertauscht habe. So hält ein
Engel den Wschild Wenceslaus von Böhmen, Herzogs von Luxemburg auf ei¬
nem Siegel desselben v- I- 1337. (Vr. §. 65) deßgleichcn hat ein Engel den
Wschild Frankreichs an einem Bande über den Schultcriz vor sich hangen und
hält in der Rechten den Zepter, in der Linken die Gcrcchtigkeithand auf dem
bereits angeführten Gcgensiegel König Karls VI. von Frankreich, was später
gegen Ende des 15. Jahrhunderts auf den Gcgenstegeln Königs Karl VIII.
zwei an den Seite» knieende Engel thnn (Vr. §.99. 100. 101) und zuletzt zwei
Engel stehend, z- B. auf einem Gegensiegcl Ludwigs XIII. welche bis zur
StaatSnmwälzung in Frankreich beständige Schildhaltcr des franz Wappens ge¬
blieben sind; doch nicht ausschließlich, indem auch zwei Engel stehend den Wschild
der Königin Maria auf einem Siegel v. I. 1557 (Vr. §. 135) halte», und
Engel noch jetzt Schildhalter d. Fü. zu Lippe (6e.9. II.) d. F. Karg (S8. 6,5)
und so mich noch andere sind. Wie man auch schon frühzeitig sinnbildliche
Gestalten zu Schildhaltcr» und Schildwachen nahm, beweiset ein Siegel der
Jolant von Flandern v. I. 1345, auf welchem der Wschild von den Sinnbil¬
dern, die man den vier Evangelisten beigegebcn hat, unten von denen des Mar¬
cus »nd Lncas, dem geflügelten Löwen und geflügelten Ochsen getragen, und
oben von denen des Johannes und Matthäus, den, Adler und dem Engel gc-

1) Zwei Greife flehet man auch schon ans cinem Siegel Roberts de Fien-
nes, Engelberts von Enghie» v. I. 1366 als Schildhaltcr (Vr. §. 92. 114)
und einen Löwen und einen Greif aus Siegel AntonS Bastart von Burgund v.
I. 1446. (Vr. §. 126 zu p. 391).



7.) Von den Schildhaltern. 4L»

halten wird (Vr. x. 104), und ganz eben so ein Rautcnschild ans einem an¬
dern, wahrscheinlich älteren Siegel (Vr. g. 92).

Als ganz seltene Fälle sind doppelte Schildhaltcr, denen jedoch die eben
genannten gewissermaßen vorangegangen sind, zweierlei über einander zu betrach¬
ten , welche auch durch doppelte und verschiedene Thierpaarc auf einigen Thron-
siegcl» vorgcbildct zu sein scheinen, nämlich des Kaisers Ludwig v. I. 1347.
(Hüb. 15, 17) wo neben dem Sitze Adler auf Löwen (wie es scheinet) sichen,
auf welche» zugleich die Füße des Thronenden ruhen; des Königes Johann ll
von Frankreich v. I. 1350, wo zu den Seiten des Sitzes ebenfalls Adler ans
dein Kopfe der unten unter den Füßen des Thronenden liegende» Löwen stehen;
und des Königes Karl V. von Frankreich V- 1.1359, wo man an den Seiten
des Sitzes die Köpfe von übrigens bedeckten Nuthicren und unter Len Füßen
des Thronenden zwei Löwen liegen sichet (Vr. x. 44. 45); dann auf einem Gc-
richtsiegcl Philipps von Burgund aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts
(Vr. s. 91) wo in derselben Weise die Hunde an den Seiten des Sitzes auf
de» Köpfen der unten liegenden Löwen stehe». Die solchen Darstellungen ent¬
sprechende» doppelten Schildhaltcr befinden sich auf zwei Siegeln eines der er¬
sten Hälfte des 14, Jahrh. eines OKU. llillier „ud ck'^lbret, wovon Ool.
462. n. 19. 20. die Abbildung gicbt, ans welchen dcr Wschild beider an einem
Baume hanget und der des ersten von zwei wilden Männern reitend auf sitzen¬
den Greifen, der des andern von zwei liegenden Löwen, und von zwei mit dem
einen Beine auf den Köpfe» derselben stehende» Adlern gehalten wird; so auch
auf einem Siegel des tzlicolo cko Oirosino vom I. 1464, wo auch zwei Wilde
ans sitzenden Löwen reitend, einem andern von >lu§ues cko 6knlon v. I. 1378,
wo eine Frauperson hinter dem Schilde und zwei ticgcnde Löwen unter dem¬
selben sichtbar sind und zwei Wilde kniend den Schild halten ic- wovon blo-
nestrier (reck. äu blnson. I'nr. 1673. p. >20 ff) die Abbildung gicbt, u. auf
einem Gegensiegel des Erzherzogs Maximilian von Oesterreich und seiner Ge¬
mahlin Maria vom Jahre 1477. (Vr. s. 104; , auf welchem zwei sitzende
Löwen gegen einander geneigte Wschildc und zwei hinter ihnen stehende En¬
gel den erzherzoglichcn Helm mitten über beide Schilde halten. Auch sind
zwei Engel, welche auf den Köpfen liegender Löwen stehen, Schildhaltcr deS
ckonn-lVnckros Ilurtnckn cko illonckotzs »inrgues (Io tlnneto »ach l,op. 2,348, n.
den Gr- Brenner. Wschild halten rechts ein weiß leicht bekleideter Manu auf
einem Drachen (?) stehend, und links rin silbern geharnischter Ritter aus einem
Löwen stehend (S8. 6, 3), jeder eine Fahne haltend.

Möge» die Schildhaltcr doppelte oder einfache sein, so müssen sic doch ih¬
ren Stand- und Stützpunkt außerhalb des Schildes.haben, dürfen nicht mit
dem Schilde zusammcnhangcn und von diesem wie eine Verzierung, wie ei»
Schnitzwcrk am Rahmen gehalten oder getragen werden, wie am W- d. Uosen-
vul (S- 5, 210) die beiden bis mit dem Unterleibs sichtbaren nackten Fraugc-
stalten zu beiden Seiten des Schildes mit einem Tuche umschürzt-

Man hat unter den Schildhaltcr» einen Unterschied machen und sic cin-
thcilen wollen in haltende, tsnnnls, als Menschen und ineuschähnliche Ge¬
stalten, Engel -c., tragende und stützende, supports, als allerlei wirkliche
und fabelhafte Thicre, und bloß stützende, soutiens, als Pfeiler, Säulen,
Bäume re. an welchen sie lehnen, bangen, auf welchen sic ruhen ic- welche letzte
man aber als zum Wappen gehörend gar nicht anschcn kann, »nd Onl. sagt
P. 453: los supports supportont on Knut, et les tonnns tionnont et n'olo-
vont pss I'öou, msis Io garckent sous leurinnin. älenostrior der nach Spc-
ncr op. kor. 1. 330. III. j„ seinem akrego inolkock. p. 41. jene Einihcilung
macht, unterscheidet die Schildhalter in solcher Weise doch nicht in »rix. cl.
nr». ck. nun. (l'sr. 1680) p. 93 ff. wo cS heißt: bious trouvons ck'nnoion
»sngo trois sortes cko tonnns nu supports äos nrinoirios. Oes nrkres
on lies lronos ck'nrkros, nuguols los öcussons sont nttackox nvoo äos cour-
ro^es ol ckos bouolos. — l,a seeancko mnniöro cko tonnns ost Io okevslier
lu^-mesino gui n so» ecu nltncko nu col, oomme on voit sur plusiours
tombenux. — I.n trnisionio mnnioro ost colio ou los nnimnux, los moros,
los snuvn^vs, los sxronos, et los liieux äos knklos tiennont los nrinoirios.
üsstvlior cko ln 'lour und die bmoxolopockio par orckrv ckos inntiöros verstehen
unter supports ebenfalls Thiere und Unthiere, unter tonnns Menschen und
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was menschliche Gestalt hat- Spanier »nd Jtalicr »nterscheidcn auf gleiche
Weise. Unter den Engländer» unterscheidet zwar liuillim von den supportern
den belebte» Schildhaltern, die cotisos, unter welchen er Pfähle n. dgl. ver¬
stehet, an welche als Halter der Schild befestiget oder gehängt ist; allein im
Allgemeinen, machen sic, wenigstens die neuern, in solcher Weise keinen Unter¬
schied »nter den Schildhaltern und nennen sie überhaupt supporters, und cs ist
auch nicht nöthig sie zu unterscheide», denn auch die Thicrc als Schildhal-
tcr werden als den Schild haltend, stützend mit ihren Beinen, Klanen, Pran¬
ke», ic- wie die Menschen mit den Händen voraestellt, bis auf die wenigen
Wschilde, die von sich daran lehnende» Thiercn von ihren Körper» gehalten wer¬
den, z. B- von 2 mit ihren Vordertheilen hinter dem Schilde hervorkommen¬
den sich anschauenden Kamelen d. G. Sparre Arel, eben so den Störchen, d.
G. Barck, dergleichen den Störchen in einer Kralle eine Schlange haltend, welche
bei beiden hinter dem Schilde hervorschcn (SW. G. 13, 74.14,81. F. 24,143),
oder von d. Delphinen d. F. Sack (SW- F. 27, 159). Auch fände» bei jener
Eintheilnng Schlangen und Drachen keine Stelle, die doch auch als Schild-
Halter Vorkommen, z. B. d- Wartenbcrg (S. 1,32) und v. Egstcin (S. 3, 46)
indem sie, den Kopf oben, den Schild mit ihrem Körper umgebend und ihre
Schwanzspitze mit dem Maule fassend denselben halten- Der Begriff des
Haltens fällt bei manchen solcher Seitenstückc der Wappen ganz weg, welche
de» Schild gar nicht berühren »nd also Schildwachen genannt werden müß¬
ten , wie bei dem Gr- v. Pückler. n- Limpnrg. Wschilde (BW. 1, 98) die
neben dem Schilde stehenden Adler, d. Gr. koaotiers (S8, 1, 6) die ans
krenzweis »nter den Schild gelegten Palmzweigcn stehenden Pelikane.

Hält man den Begriff und Zweck der Schildhalter fest, daß sie ursprüng¬
lich den Wschild halten, bewahren, schützen sollen; so würde ein jeder der ein
Wappen selbst führen darf, seinen, Wschilde auch Schildhalter beigesellen dürfen,
wenn und wie er wollte. Allein cs bedienten sich anfangs derselben doch nur
solche Personen, die auf ihren Siegeln an und neben de» Sitzen, ans welchen
sie sich darstellen ließen und zu ihren Füßen verschiedene Thierc, so auch auf
ihren Gegcnsicgel», wo sie selbst nicht erschiene», sondern nur ihre Wschilde
setzen ließe», bei und neben diesen anbringen ließe», die nicht bloß im Allge¬
meinen Stärke, Macht ic- konnten andente» sollen, sonder», wie oben bei ei¬
nige» angedeutet worden, auch schon Beziehung auf Wappcnthiere hatten, also
Könige, Kaiser, Fürsten, vornehme Ritter, dann solche, welche sogenannte pas
ck'nrmes veranstalteten und bei Turnkämpfen mit Gefolge und Prunk erscheinen
konnte». Daher ist eS gekommen, daß für solche Personen Schildhalter ein
auszeichnendes Vorrecht wurden und daß die Herolde und Wappenlchrer den
Satz anfstelltcn, cs hätten anfangs nur Fürsten und große Herren Schildhal¬
ter als Zeichen der Oberherrschaft und großen Macht habe» dürfen, u- müßten
Geringeren dergleichen erst von jenen crthcilt werden Und cs ist kein Zweifel,
daß Schildhaltcr bei seinem Wappen zu führe» ein Vorrecht war, und einen
Vorzug begründete, indem sich wohl überall findet, daß von dem nieder» Adel
verhältnißmäßig nur wenige, »nd je höher hinauf desto mehre bei ihren Wap¬
pen Schildhalter haben und indem bei vielen Wappen die Schildhaltcr Thiere
auch wohl Menschengestalten aus de» Wappen der Könige, Fürste» ic. oder
deren eigene Schildhalter sind, die ohne von den Fürsten re. verliehen zu-sei»,
zur Auszeichnung, zur Verherrlichung des Wappens nach Willkühr »nd Gefallen
nicht hatte» angenommen werden dürfen da, wo über ein geregeltes Wappen-
Wesen Aufsicht geführt wurde. Beweis hiervon geben der vielfach zu Schild¬
haltern verliehene Reichs - und der preußische Adler, die österreichischen Greife,
die mancherlei Löwen verschiedener Fürsten und andre Wappcnthiere, die preu¬
ßischen schildhaltcnden wilden Männer der Fürstin von Liegnitz n. a. Und eben
so in ander» Staaten. In England kamen nach llniinvvuz' (96) die Schild¬
halter unter König Richard II- (1377 —1382> ans, »nd Ware» dem Wappcn-
bilde oder der Helmzierde entsprechend, und von klobson dürfen nur poors („nd
ihre Franc») des Reichs, Herzoge, Markgrafen, Grafen, Ilntergrafcn, Barone,
Ordenrittcr, Bevollmächtigte iproxies) königlicher Prinzen Schildhaltcr haben,
und außer diesen nur solche Personen, welchen sie der König eigens bewilliget-
Auch sind sie nur für die ältesten Söhne der peers erblich. Der erste Wap-
penkönrg, der (-srter, ertheilet sie nach dem Willen des Königes und trägt sie
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in die Bücher und Verzeichnisse ein. Nach Lämonäson darf aber der Wappen¬
könig von Schottland, der I.Z'on, ohne besondere Erlaubniß des Königes Schild¬
halter crthcilcn. Am meisten und mannichfaltigsten stehet man die Schildhaltcr
in England und alle die Hunderte von Wappen der Herzoge, Grafen und Ba¬
rone in England, Schotiand und Irland bei liebreit, liearsle)-, I.oelge ic-
stnd mit Schildhaltcr,, versehen. In Schweden ist „ach dem Verhältnisse der
Zahl der Schildhaltcr bei den Grafe», Freiherren, Ritter und Adelichcn zu
urtheile», da bei de» Grafen etwa der dritte, bei Len Freiherren der vierte
Theil sämmtlichcr Wappen Schildhaltcr hat, unter den 1867 Wappen der Rit¬
ter und Adelichen aber in Swerigcs Rikes Riddcrskaps och Adels Wappenbok
sich nur einige wenige mit Schildhaltcr,, finden, es ebenfalls ein Vorzug und
Vorrecht Schildhalter zu haben. Dies ist im Ganzen anch der Fall in Deutsch¬
land, indem hier unter den fürstlichen W- nur wenige ohne Schildhaltcr sind,
unter den preußischen Grafen beinahe drei Viertel, unter den baierischen etwas
mehr als ein Drittel, unter den Freiherren in Preußen die Hälfte, in Baicrn
etwas mehr als der siebente Theil, ». unter dem nieder,, Adel in Preuße» etwa
der siebente Theil, in Baien, viel wenigere, z. B- unter 90 nur 5, Schildhal¬
ter haben. Wie Vormahls sehr darauf geachtet wurde, daß niemand unberech¬
tigter Weise Schildhalter führe, erstehet man unter andern aus einer Verord¬
nung des Erzherzogs Albert für den Adel in den Niederlande», in welcher sic
nur denen erlaubt werde», welche urkundlich beweisen können, daß sie ihnen
vom Fürsten verliehen seien re- nach lb'r. X^paeus in »otitia iuris Ileigiei I. 12.
iit. <le äi-znilalibus ei »obilitale, wo es heißt: ul nemo sibi aut alter! lri-
buat tituluin daronis, aut maiorem, aut secus insi§nia sua äelatnres aut
sustentato, es ponat, coronasvs inäebite assumplas, nisi tiaec sibi per lil-
teras principun, nostioruin probet Attributs, seu psräilis per bella litteris
nolorio possessa, guo casu aliae äabuntur litterae aetis beralllorum inscri-
benllae. Wenn demnach in neuerer Zeit auch in Ansehung der Wappen über¬
haupt, und noch mehr der als Nebensache betrachteten Stücke wie der Helm-
zicrden und besonders auch der Schildhaltcr, auf der einen Seite Gleichgültig¬
keit und Nachläßigkeit, auf der ander» Willkührlichkcit cingetrcten ist, nachdem
besonders in Frankreich, wo Vormahls die Schildhalter am häufigste» vorla¬
uten, wie Mcncstrier (»riA. ä. orn. 6. arm. p. 109) bemerkt, dieWappen ganz
verbannt und dann wieder ohne Schildhalter eingeführt wurden: so dürfen doch
einerseits solch ererbte oder erworbene Schildhaltcr als eine Auszeichnung und
Verherrlichung des Wappens, damit zu ehren und zu belohnen, nicht gering
geachtet und wcggclasscn werden; können aber auch anderseits Schildhalter nicht
»othwcndig als Zeichen »nd Beweise höher» Adels »>id Ranges gelte».

tz. 117. Der ursprünglichen Bedeutung und Absicht bei Ein»
sühruug der Schildhalter gemäß sind dieselben — immer abgesehen
von anderwärts her erlangten oder verliehenen, von bestimmter
Beschaffenheit, —in 1er Regel entweder Wbilder, aus dem Schilde
den sie halten, wie sie sich dazu eignen, Menschen und Thiere ver¬
schiedener Art, — oder sie sind allerlei andere Menschen, und an¬
dere Geschöpfe der Natur und der Einbildungskraft, die als bloße
Schildhaltcr, so wie die bloß zum Schmuck dienenden Helmzierden,
durch Schild- und Wappenfarbcn Beziehung auf das Wappen be¬
kommen. Auch sind sie wie jene Zierden oft Träger von Wappen¬
bildern und ganzer Wappen, auf verschiedene Weise, können aber
auch an und für sich selbst besondere Wappeubildcr sein, in solcher
Gestalt, gleich andern über genommenen oder bekommenen Helm¬
zierden, mit dem oder den Wappen im Schilde, eben als Schild¬
halter, verbunden werden, u. in diesem Falle sind sie als wesentliche
Theile des Wappens zu betrachten. Obgleich ein') Schildhalter

1) Wie z. B- bei den Wschilden von v. Berüff ein Ritter, Gr. v. Lin-
denau ein Löwe, Fr. v. Leonhardi ein Einhorn (BW. 4,80- S8.11, S-SO).
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binreichen kann zum Zwecke, so sind dem Wschilde doch gewöhn«
lich zwei — sowohl ganz gleicher als auch verschiedener Art —
an jeder Seite einer zugesellet, und in der Regel stehend und, was
die vierfüßigen Thiere betrifft, auf den Hinterbeinen, die Menschen¬
gestalten gewöhnlich nach vorn gerichtet, die Thiere einander zu-
gewcndet, und zwar meist sich anschauend, oft aber auch vorwärts
oder rückwärtsschanend.

Manche Wschilde sind so dargcstellt als sollte» sic von ihre» eigenen Her¬
ren und Führenden gehalten nnd bewacht oder beschützt erscheinen, so wie dies
ans alten Dcnkmählern, Grabsteinen ic. der Fall ist, z. B. der d. G. v. När¬
rin,! (S8. 10, 2) als Ware er von einem dahinter knieenden Ritter dessen Kopf
n. Schulter über der Schildkrone heroorragcn, so daß der Helm desselben mit
Decke nnd Zierde den sonst gewöhnlich ausgestellten Helm vorstellt, nnd der mit
dem linke» Arme den Schild, in der Rechte» aber ein Schwert hält.

Ans den, Wschilde entnommener Schildhalter gicbt cs viele, sie haben als
solche dieselbe Farbe wie die im Schilde und sind ans solche Weise wiederholte
zu ihrem besonder» Zwecke angcwcndctc Wbildcr, wenn dieser Zweck auch nur
wie bei den wiederholten Wbildern ans den Helmen Ausschmückung nnd Ver¬
herrlichung des Wappens sei» sollte. So dient z. B. der schwarze Lowe in
goldnem Schilde d. Gr. de laPcronse, auf dem Helme hcrvorwachsend, diesem
zur Zierde, und wiederholt zu jeder Seite des Schildes gestellt als Schildhal¬
ter (BW. 1,87); eben so der goldne schreitende Löwe im Mittclschildc d. Gr-
v. Schönborn, ans dem Mittclhclme sitzend nnd vorschancnd, und verdoppelt
als Schildhalter (S8.1,3. BW. 2, 14); dcßgleichcn der gol. Bär im Schilde
ans de», Helme und zn den Seiten des Schildes d. G- Chotek (S8. 6, 3), eben
so der Bär im Schilde, ans dem Helme und an den Seiten von Auhalt-Bern-
bnrg »nd - Dessau (M. RA. 4- S8. 9,1), der schwarze Adler im Schilde, ans
deu Helmen und an den Seiten d. Gr. v. Hartich (S8. 9, 2) die zweierlei
Löwen ans dem Wschilde der Fürsten zn Salm-Horstmar re. (PW. 1, 14),
Fuchs n. Löwe aus d- Sch. d. Gr. v- Kleist, u. Hirsch u. Löwe aus d. Sch.
d- Gr. v. Klingsporn (PW. 1, 69). Eben so bei den Namcnwappcnbildcrn
im Schilde, wiederholt als Schildhaltcr, wie d. Fr. v. Mohr (S8. 7,13) Gr-
v- Fuchs, Fr. v- Strauß, Fr. v. Grciffenpfeil, Fr. v. Rothkirch u. Trach,
Mohre», Füchse, Strauße, Greife u. beim letzten ei» Drache rechts n. Adler
links nach den 3 Ndlerbruststücken im Schilve n. einem ans dem rechten Helme
(BW. 1, 40. S8. ii, 20. PW. 2, 39. 59). Auch kommt hier der Fall vor,
daß wie Thicrthcilc im Wschilde aus d- Helme zn ganzen Thiere» gemacht er¬
scheinen, ebenfalls die ganzen Thiere zu Schildhaltern genommen sind, z. B.
zn den eben angeführten 3 Ndlerbruststücken in, Schilde d. Fr- v. Rothkirch u-
Trach, zu den schwarzen Löwcnköpfcn im Schilde d. Fr. Fürth v. Brenner n.
Heranwachsenden Löwen ans dem rechten Helme ganzen Löwen zn Schildhaltcrn;
z» de» abgehanenen krenzweis gelegte» Bärentatze» d- Gr. v. Pfeil (PW. 1, 76)
ganze Bären, zu der Greifklauc (?) auf dem rechten Helme d-Fr. v. Greiffcn-
clan Dehren ganze Greife (S8.10,4), zn den 3 Bullköpfcn im Schilde u. dem
auf der Krone über dem Schilde als crast, die beiden ganzen Bullen der Dar.
Ilnlleele^ (X. 31) zugleich mit Anspielung auf den Namen; zu den 2,1 Hirsch-
gesichtcrn d. Herz. v. vevonsliiro (II. 6. X. 7. I,o. 157) ein ganzer Hirsch als
aresl u. dcsgl. als Schildhalter; zu den 3 abgeschnittcncn Adlerköpfc» in der
ober» Hälfte u. zn dem Löwen in der untern Hälfte des Schildes, rechts eil,
Adler, links ein Löwe d. G. Keller (PW- 1, 57), mit Beobachtung der Regel,
daß wie das Wappen ln der oberen Hälfte dem in der unteren vergehet, das
Wappenbild derselben als Schildhaltcr hier auch an die rechte als vorange¬
hende Seite des Schildes gestellt ist. Bei andern zweierlei Thiere» in längs-
oder mehr gcthcilten Schilden wird in der Regel dasselbe Thier als Schild¬
haltcr an derjenigen Seite des Schildes gestellt, ans welcher es sich im Schilde
befindet, wenn man nicht auch hier wie bei den Helmzierdcn cineGcgenstcllung
vornimmt, wie beim W. d. Gr. Frölich (SW. G. 9, 49), wo im 1. V- ein
Adler, im 2. ei» Löwe befindlich, der Löwe an die rechte Seite zum Adler,
der Adler an die linke Seite zum Löwen gestellt ist. — In Menge werden aiich
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Thiere vo» de» Hclnic» z» Schildhaltcrn genommen, z. B- d. Gr. v- Nessel-
rodc, rechts der Löwe a»s den, Schilde u. links der Hund vo» dem wachs. Hunde
aus den, vorder» rechte» Helme (S8. 1, 10); d- Fr. Sumcrau (S. 2, 37")
zwei Hunde von dem hervorschancnden Hunde auf den, Helme; d. Fr. v. Wei¬
her ». Nimptsch (PW. 2, 69) der Einhvrnfisch rechts ans dem Schilde, der
Basilisk links vom linken Helme; d. Bar. Larz-stvit abgerissener Straußkopf einen
Schlüssel iin Schnabel über dem Schilde als crevt, rechts ein ganzer Strauß
mit solchem Schlüssel (li. 39). Mit dem crevt gleich haben beide Schildhal¬
ter d. Herzoge v. liortliuinbsilanä, ülsr)', 8tallorä, Eornvvallis, llerlkorä, d.
Gr. v. Sulkvlli, äsrse^, a. m. (>i. 8. 9. ll> 13), den einen Schildhaltcr
aber noch viel mehre. Zur Ausschmückung n. Verherrlichung des Wappens
hinzngcnomnicnc, dem Schilde fremde Schildhaltcr werden durch ihnen gegebene
Schildfarben in Beziehung und Verbindung gebracht, z. B. die silbernen Lö¬
wen , Lanzfahncn mit den wiederholten ganzen Wappen haltend von dem silb-
Felde d. Fr. v. Rosen (S8.1,10), die silbernen Drachen d. Gr. v. Leyden (S8.
2, 7) von dem silb. Balken in rothcm Schilde, die Flngelpfcrde d. Fürsten v.
Bathyany, die Strauße d. Fürst, v- Brezenhcim, alle silbern, von d- sil. Pe¬
likan, dem silb. Kreuze ». silb. Felde im Schilde (S8. 11, 1.2), die silb. ge¬
harnischten Ritter d. Gr. v. Katt, nach der obcrn silb- Hälfte des Schildes n-
der weißen Kalte (Katze), der zur Rechte» noch mit langem blauen, Mantel u-
blauen Streifen auf dem Panzerhemde beide mit fünf abwechselnd silbernen
n. blauen Federn auf dem Helme nach der „»tern blauen Hälfte des Schildes,
worin die Katze (PW. 1, 50); die oberhalb mit den Flügeln rothen, unterhalb
gol. Greife d. Gr. v. Coudenhove nach dem gol. Schilde mit rothcm gewell¬
tem Linkbalken (BW. I, 24) ; der schwarze Greif auf dem rechten n. der gol.
Löwe ans dem linken Helme, beide hervorwachscnd ans dem Schilde d. Fr- v.
Mengden (SW. F. 32, 187), sind in ganzer Gestalt zu Schildhaltcrn genom¬
men in beiderseitigen Farben gleichsam zusammen gewachsen ». entgegengesetzt,
der Greif links nämlich oberhalb schwarz in seiner Farbe, ». unterhalb gol. von
des oberhalben Löwen Farbe, u. links der Löwe oberhalb gol. in seiner Farbe
n. unterhalb schwarz von des oberhalben Greifes Farbe. Oft sind die Schild¬
haltcr in der Art Träger des Wappens, daß man ihnen Fahnen mit den, Wap¬
pen zn halten gicbt, wo sie dann gleichsam die Stelle der Ritter selbst ver¬
treten, die vormahls anf ihren Siegeln ihr Wappen außer in dem Schilde auch
in der Fahne führten, in solcher Stellung n. Richtung, wie es die Richtung
der Fahne u. in Beziehung anf den Fahnstock mit sich bringt, wovon oben (S.
426 ss.) gehandelt ist. Wenn in solchen von Schildhaltern gehaltenen Fahnen
Wappen ans dem Schilde wiederholt werden: so gicbt man in der Regel jeder
Fahne die Stelle rechts oder links dem Schilde, je nachdem sich das in der
Fahne wiederholte Wappen an der rechten oder linken Seite des Schildes be¬
findet, z- B- beim W- d. F. v. Horir, G. Quadt zu Wickeradt (S8. II, 4.
2, 3) u- an der rechten Seite, wenn sich in einem gcquertcn Schilde das Wap¬
pen in der obcrn Hälfte oder beim gevierten Schilde im 1. »- 4. V. wie beim
G. blarclinnä u. ^Vnsenbourx G. Ilerlosuz's (S8. 2, 2. 7, 1), G. Hompesch
(S8. 10, 2) befindet- Auch bringt man die Fahne mit dem Hauptwappcn im
Schilde, wie auch i» einem aufgelegten Mittclschilde an die rechte Seite, wie
bei dem alten sranz. Wappen das von Frankreich dem rechten, das von Navarra
dem linken Engel zu halten (DW. 1, 6), „.bei dem eben angeführte» G- Quadt
zn Wickeradt W. wie auch mit den vornehmsten n. Gnadcnwappcn, wie z. B.
beim G. v. Schönborn. W- (S8. 1, 3- WG. 5, 1) ans dem ober» gol- Fel¬
de des schräggekreuzten Schildes den zweiköpfigen schwarzen Reichsadler in die
rechte, n. ans dem untern Felde das österr- HauSwappen, den silbernen Bal¬
ken in roth in die linke Fahne; ferner die Fahne mit dem eigenen Wappen an
die rechte n. die ein fremdes W. hinznbringendc Fahne an die linke Seite, wie beim
G- Loiscliotts v. Erps W. (BW. 1, 34), ». umgekehrt die Fahne mit dem
hinzugekommcnen als höher geehrten Ehren- oder Gnadcnwappcn an die rechte
u- das eigene W. an die linke Seite beim W. d- F. v. 6oer äs Ilervo, Gr-
Lasey (S8. Z, 28, 3).

Durch die vo» Schildhaltcrn gehaltenen Fahnen, gleich denen auf de» Hel¬
men, werden öfters auch fremde znm Wappen im Schilde hinzugekommene da¬
mit in Verbindung gebracht, wie bei den W- d. G. v- Finckenstein, Kaggeneck
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(SS. 1 , 7. PW. 1, 38. SS. 11, 2), deßgleichen d. W. d. »»reis, (v. 43.1,.
244) >), liliddlewn (It. 27. I,o. 335), kodns^ (K. 31. I,o. 408). Zuweilen
wurden auch den Schildhaltcrn oder Schildwächtern besondere Schilde zu hal¬
ten gegeben, mit dem wiederholten Wappen des Hauptschildes oder mit einem
ander», welches in dieser Weise mit dem im Hauptschilde verbunden wird- So
hält z. B- der Ritter rechts neben dem Wschildc des G. v.'Schlaberudorf. W.
nach dem Diplome v- I. 1786. mit der Linken einen langrundeu gol. Schild
bei Fuß, mit 3 schwarzen Linkbalken als wiederholtes Wappen (PW. 1, 87),
eben so hält der Ritter rechts am G. v. Wartenslcb. Schilde (SS. 6, 9) mit
der Rechten einen langen achteckigen blauen Schild mit gol. silbern benageltem
Borde, worin das gol- unvollständige Monogramm des Namens K^KOI.VS,
wie man cs ans den Urkunden kennt, und wie es in einer andern Darstellung
des W. (SS. 9, 3) richtiger zu sehen ist, wo jedoch der Schild n. die Buch¬
staben ganz weiß gelassen sind. Hinzugckommcnc Wappen halten die Mohren
beim Wschildc des Aarg. llertkord in langrunden ausgeschweiften Schilden bei
Fnß, blau ». silbern gebordet, der zur Rechten eine gebildete strahlende gol.
Sonne, der zur Linken einen sil. Halbmond (kt- 9. I,o. 254), die gewappne¬
ten Männer am Wschildc von Ornnmore und Lrorvne (Uo. 371), der eine
zwei schreitende Löwen über einander, der andere einen Adler, welcher der Adler
im Schilde sein kann; die wilden Männer beim Klenbervie. Wsch. (>t. 78),
halten ähnlich geformte Schilde der rechts mit dem wiederholten Wappen, näm¬
lich Silber, gekröntes rothcs Herz, blaues Schildhaupt mit 3 fünfstr. sil- Ster¬
nen, der links bloß einen blauen Schild wie es scheinet; ferner der Schildhal¬
ter zur Rechten am Schilde d- G- (ondonderr^ (K. 63) einen dem des rech¬
ten Schildhalters des big. llertkord ganz ähnlichen Wschild.

In anderer Art tragen die Schildhaltcr solche Wappen an sich selbst. So
die den Schild Frankreichs haltenden Engel, gleich Herolden auf einem vorn
herabhangcnden Bruststücke gleich einem Schilde, der rechts das Wappen von
Frankreich, der links das von Navarra (DW. 1,6); eben so in anderer Weise die
beiden schildhaltcnden Jungfrauen der Fürsten Fugger zu Babenhausen (SS. 12,
23. BW- I, 4), von welchen die zur Rechten goldfarb. mit blauen Lilien, u.
die zur Linken blaues mit gol. Lilien besäetes Gewand trägt, nach dem 1. u.
4. V. jm Schilde, gol- u. blau gelängt in jeder Hälfte eine Lilie gewechselter
Farbe, n. beide auf der Brust mit einem herzförmigen schwarzen Schildchen be¬
legt, bei der ersten mit dem Buchstaben 6 u. dem Zahlzeiche V, bei der andern
mit b' n. dem Zahlzeichen ll von Golde, die Namcnbuchstaben von den Kaisern
Carl dem fünften (V) u. Ferdinand den Zweiten (ll), von welchen das Wap¬
pen verberrlichct worden sein mag. Auch hat man zuweilen die Schildhalter
dadurch zu Trägern von Wbilder» aus dem Schilde n. zum Wappen im Schilde
hinzugekommener gemacht, indem man ihnen Helme mit ihren Wbilder», sic
mochte» auf dem Schilde Raum haben oder nicht, aufsetzte, wie z. B. den
wilden Männern des Fürsten zu Putbus (SW- G- 14, 79. PW. 1, 11) dem
zur Rechten mit einer gol. Spitzsäule mit 3 kleinen grünen geäugten Pfaufe¬
der» besetzt, dem zur Linken mit einem Wedel von 5 grünen geäugten Pfaufe¬
dern ; den Bergleuten d. G- v- Seeau (SS. 1, 3- BW. 2, 15) silbcrf. beklei¬
det, nach dem vielen Silber im Wappen, gekrönte Helme mit dem silb. Sän-
lenpaarc aus dem sechsten Felde des Schildes, welchen man überdies nachdem
einen die eine dieser Säulen mit I- dem andern die andere mit ^ bezeichnet,
in SS. in. Arme, im BW- auf der Schulter zu tragen gab; u. eben so den
beiden Löwen der Fürsten v. Schwarzenberg (BW. 1, 9- WG- 1, 1) dem ei¬
nen eine nach dem 2- V. mit Spitzenschnitt sil. u- roth gegurrte Bischofmütze,
dem andern den schwarzen rothflammenden Brand aus dem 3. V- Eben so
den wapvenbaltenden Thieren, wie den Löwen von Kurpfalz u. Pfalz Neuburg
(S- 6, 4. 5) u- in ganz eigener Weise in einer Gegenstellung kreuzüber d-Gr.
Linden n. Reckheim (S. 5, 9) rechts einem gchelmten sil. Löwen auf der Helm-

1) Merkwürdig ist hier, daß von jedem Schildhalter, beide Krieger ver¬
schiedener Truppen, zwei Fahnen mit einer Hand gehalten werden, die oben,
von einander verschieden,die untern, die Fahntücher unmittelbarunter den ober»,
einander gleich.
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kröne einen sitzende» schwarze» Hund, links dem gehelmten schwarzenHnnde auf
der Helmkrone den sil. Löwen hervorwachsend. Oft ist den wappenhaltenden
Thiere» ein Wschild mit wiederholtem oder hinzugekommencm Wappen angehängt
oder aufgelegt, oder auf andere Weise das ganze Wappen oder auch nur ein-
zele Wbilder, an ihnen angebracht; besonders bei den Engländern. So ist
den silbernen Schwänen d. G- v. Waldbott-Bassenheim der Wschild von roth
». Silber je sechs gcständcrt aus den vorder» Flügel gelegt (BW. 2, 46. im
RPW- 1, 249. dem Schwane ans dem Helme auf beide Flügel); so ist
den mehr von vorn sich zeigenden silb. Schwänen der F. v. Spiering (BW- 4,
15) sogar auf jeden Flügel ein Wschild aufgelegt, dem zur Linken auf den
linken Flügel ein Schild mit dem Wappen in der ober» Hälfte des WschildeS
schwarz mit einem 6speichigcn gol- Rade, auf den rechten dasselbe Wappen
mit gewechselten Farben, das 'Rad schwarz auf Gold, dem zur Rechten auf
den rechten Flügel ei» hinzngekommencs W. ein rothcr Schild mit Sstäbigem
sil. Lilienkreuze, auf den linken dasselbe Lilicnkreuz in von blau n. roth je 3
gegurrten Schilde; den beiden schwarzen Ziegenböcken d. F. Broich (RPW-
Nachtr. 5, 10) das Wappen im Schilde; dagegen ist es den silberf- Ziegen-
böcken d- andern Broich lRPW. Nachtr. 6, 11) als ein Halsband angelegt, so
auch als Halsband de» silb. Schwänen d- F. Castell (BW. 2, 76) der silberne
Balken mit 3 anstoßenden an einander Hangenden schwarzen Rauten. Eben so
sind theils aufgelegt theils anfgchäugt den Löwen von 0. Ilonäas (li. 35. I.o.
76), zwei fremde Wschilde, 0. lieitll (It. 35. 1.0.273), dem wilden Manne n.
Hirsche ebenfalls; den rückschanenden Pferden d. 0. Uioomllelä (11.90. 1.. 66)
eben so: u. den Thiercn des Bathritters Ooole (li. 87) auch so. Häufiger
sind den Wappenhaltern allerlei einzele gewöhnlich gemeine Wbilder auf der
Brust oder Schulter aufgelegt, zuweilen in Mehrzahl, so daß sie damit wie be¬
säet scheinen. So sind z. B- die Gewänder der Engel d. 0. kiortlivvick (It.
38. I.o. 367) mit Lilien besäet, die Löwen d. G. v. Kcsselstatt (BW. 1, 50.
RPW. 1, 130) mit einem Secblattc aus dem Schilde, d- Pferd zur Linken d- bl.
LucleinAllai» mit Adlern aus dem Wschilde belegt lli. 8. I.o. 81); der Löwe
zur Rechten d. Gr. Uarllsie (li. II) mit einem Sterne vom Linkbalken im
Schilde; die Thiere des G. llrwtol (li. 14. I.o. 74), mit Goldmünzen; jeder
Löwe des G- Sullolli (li. 10) mit einem Halbmonde; die Adler oder Falken d.
G kaänor (li. 17. llo. 393) mit einem gekreuzten Kreuze, die d. G. 6>s-
ronäon <li. 18. I.. 118) mit einem gemeinen Kreuze, die d- G. Liverpool (li.
20. I.. 306) mit einem breitendigen Kreuze; Hirsch n. Löwe d. 0. iValpole
(li. 27), mit einem Halbmonde u. Kreuzen aus dem Schilde; das Roß n. der
Hirsch d. u blacarlne^ (li. 36), jenes mit 3 Rosen (?) dieser mit 3 Klee¬
blättern; der Adler oder Falke d- G. blalmesbu,^ (I.o. 319) auf jedem Flü¬
gel mit Kleeblattc u. auf der Brust d. Buchstaben KU; das eine Roß d. >1.
ürenvillo (11.34) mit einer Lilie, das andere mit einem Thurme; die schwar¬
zen Löwe» d. F. ärmkelt (SW- F. 34, 202) von der Brust au mit 5 silb-
Längsstreifcn wie mit Strichpfählen belegt. In seltner n. merkwürdiger Weise
tragen manche Schildhalter Theilnngbilder an sich u. stellen sie in Thiergestalt
gleichsam vor, nämlich die silb- u. roth je 6 schräg geteilten Einhorne d- G-
v. Schweinitz u. Krain F. von Kauder u. d. G. v- Schweinitz F. v. Schlich-
ting (PW- 1,96.97) n- der mit Zinnenschnitt gol. u. silb. gcquerte Löwe zur
Rechten d. KI. OuollinAlism (li. 8. I.. 81). Eben so ist es etwas Seltenes
den schildhaltendcn Thieren ein Wappenbild ins Maul oder in den Schnabel zu
halten zu geben, wie dem Rosse d- I>- v- Diorkoile einen Eichelzweig (II. 6.
1.o. 363), dem Hirsche des G. OsräiZan (li. 11. I.o. 94) einen Pfeil, dem
Löwen zur Rechten d. 0. VLollesIe)' (II. 37) eine Fahne lbei Uo. 496 halte»
beide Löwen eine Fahne auf der Schulter). Auf einem Siegel des Königes
Renatus von Ungarn (1432—1499) sind zwei gekrönte Adler Schildhalter n.
halten mit dem Schnabel an einer Perlenschnur (oder Rosenkränze) das Unga¬
rische Doppelkreuz (Vr. §. 107).

Wesentliche ».mit dem Wappenschilde nothwendig zusammengehörende sind
diejenigen Schildhalter, welche das Namenwappen ausmachcn, wie z. B- die
beiden schwarz bekleideten Mönche der Fürsten von blonaco (DW- 1, 166),
welche den von Silber n. roth gerauteten Wschild, die silbernen Bäre d. Or-
sini (SS. 11,20) welche den silb. Schild mit vierbl. rother goldbesamterRose

29



«o
11. Non de» Nebenstückc» des Schildwappens.

mit vier grünen Kclchblättchen halten, n. die beiden Lindwürmer der Stadt
Worms, wozu man noch die beiden Wilden der Karmonl, deren alter Name
Lauvaxo war (nach Illen. ori§. ü. orn. c>. arm. p. 113) rechnen kann.

Aus dem Vorhergehenden gehet zur Genüge hervor, daß, nachdem Schild-
Halter bei dem W. eingcsührt worden waren, deren von vielen angenommen
oder ihnen crtheilt wurden n. daß dazu Thicrc ans dem Wschildc oder von den
Helme» hcrgenoinmcn n- in Ermangelung derselben willkührlich gewählte Thicrc
oder Menschengestalten dienen mußten. In solchen Fällen — auch wenn sie zu
Träger» von Wappenbildern n- ganzen Wappen gebraucht wurden — waren n.
sind sie an sich nicht von wesentlicher Bedeutung sür das Wappen im Schilde,
welchen sic halten, n. wurden daher auch oft genug verändert n. mit andern ver¬
tauscht, wie denn z. B- Gcbhardi (S- 384 f.) bemerkt, daß ans einer Münze,
des Herzogs Karl von Lothringen, zwei Adler als Schildhalter zn sehen seien,
daß Herzog Johann 1389 zwei gcsiügclte Greife, sein Sohn Karl 1393, Frie¬
drich Gras von Naudemont 1459 u. Markgraf Ludwig von Anjou 1443 zwei
gekrönte Löwen dazu angewcndct haben, n. daß auf den Nücksiegcln aller Her¬
zoge nach Herzog Anton bis auf Karl IV. ein Engel den Schild halte; n. wie
Menestricr (orig. ei. orn. 3. srm. p. 112) anführt, daß ein Admiral de Gran-
ville bei seinem an verschiedenen Orten angebrachten Wappen bald Löwen, bald
Greife, Drachen, Adler, Schwäne u. Engel zn zweien oder auch nur einzeln
zu Schildhaltern gehabt habe. So hatte auch das Wappen d. Gr- v. Keyscr-
ling nach dem Diplom v. I. 1744 zwei gol. Löwen zu Schildhaltern u. in,
silb- Schilde einen grünen Palmbaum auf grünem Boden, als das Wappen im
I- 1777 vermehrt wurde, im 1. u. u. 4. V. das alte Wappen, u. im 2. n.
з. rothen B. ein blauer, mit einem achtstr. gol. Stern belegter Linkbalkcn hin-
zukam, wurde an die rechte Seite nach diesem rothen 2- u. 3. V- ein rvther
Löwe genommen, u- als im Diplom von 1786 in den noch weiter vermehrten
W. dieses B. ein purpurnes wurde, ein purpurfarbener (PW. 2, 58- 59). Aber
man hatte bei der Wahl oder Ertheilung anderer Schildhaltcr, als welche das
eigene Wappen oder eigene Hclmzicrde hcrgab, ohne Zweifel Grund u. Ursache,
welche Zweck n. Bedeutung derselben erklären würden, wenn sic bekannt wären.
Darum kann auch nicht verlangt werden, daß man ohne geschichtliche n. an¬
dere Nachrichten wissen u. erklären solle, was diese u. jene Schildhaltcr bedeu¬
ten sollen, woher sic kommen n. s. w. z. B. die beiden brnsthaekcnden Peli¬
kane jeder mit 3 Jungen, alle von Silber, die den von schwarz u- Silber zu 5
quer gcthciltcn mit einem rothen Linkbalken belegten Schild der Gr. v. Poi-
ticrs (S8. 1, 6) halten. Wüßte man dies, so würden sic dann oft als ans
einem früher» Wappen bcibchaltene, aus einem andern übcrgcnommcne, als zur
Auszeichnung, Belohnung re. verliehene Wbildcr ». Wappen, als zum Anden¬
ken an Ereignisse und Thatcn dienende, als auf Verhältnisse, Stand, Beschäfti¬
gung, Umstände rc. sich beziehende Stücke, n. auf solche Weise mit dem Wap¬
pen in n. auf dem Schilde verbunden u. zu einem Ganzen gemacht, erfunden
werden, wie dies schon cinzele bekannte Fälle beweisen- So .führte vor Zeiten Avi¬
gnon als ein deutsches Reichslehen den Adler im Schilde, da es aber ein päpst¬
liches Bcsitzthum wurde, vertauschte man den Adler mit 3 Schlüsseln, behielt
ihn aber als Schildhaller bei- So nahmen der Herzog von Gravina aus den,
Hause Orsini die Bären desselben zu Schildhaltern fDW. 1,168), die Grafen
bei der Domkirchc zu Lyon zn Schildhaltern einen Löwen u. einen Greif, die
Wappenbilder des Stiftes (nach ülvn. a. a. O. p. 113) u. Amadeus VI. von
Savoyen nahm schon im I. 1346 Löwe» zu Schildhaltern an, um wie Ken.
(a- a. O. P 99) vcrmuthet seine beiden vorzüglichsten Besitzungen io Dlisblais
n. das Hcrzogthum ci'Xoustv, welche Löwe» zum Wappen haben, dadurch vor-
zustellcn u- mit seinem Wappen in Verbindung zu bringen. So halten den
Schild des oaplnin tlnmpbvll eines Schotländcrs, ein Jnbicr n. ein Schotlän¬
der zur Erinnerung an seine tapfere Ncrtheidigung von Neu St. Andreas gegen
die Spanier nach niswrioal anvoeloles ok Iiernlclr)'p. 5—7. So sind zn Schild-
Haltern des Wappens eines Gr. v. Medern, welcher preußischer Minister war
и. den sämmtlichen Bergwerken im Staate Vorstand, zwei Bergleute gewählt,
welche eine Fahne mit dem Pr. Adler halten (PW. 1, 87). Achnliche Bezeich¬
nungen mögen allerlei Krieger zu Schildhaltern angewcndct haben, wie z. B.
den Unteroffizier in seiner Tracht d. Gr. v. Schmettern (PW. 1, 92), die ver-
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schiedcnen Husaren in ihrer Tracht, d. Gr- v. Sandraski (PW- 1, 86) u> v-
Sztaray (Wgal 3, 6); die russischen Soldaten Fahnen mit wiederholten Wap¬
pen haltend, d. Fürsten Potcmkin (S8. 11,1) die zwei Husaren zn Pferde, d.
Markgr. v. Londonderrp, Gr-Bane (li. 3, 33), Geharnischte bei einer Menge
oon Wappen. So deuten ohne Zweifel auf Stand u. Beschäftigung, z- B-
anf Kriegcrstand n> Kriegsdienst, der KricgSgott Marö n- Minerva als Kriegs¬
göttin, d- Gr. v. Derflinger u. v. Schlaberndorf (PW- 2, 33. 61); anf Wis¬
senschaft aber Minerva als Götti» der Wissenschaft n- Kunst, d. Fr. v. Gnnd-
ling (PW. 2, 40). Anf Amtfiihrung dagegen die Gerechtigkeit mit Schwert
u. im Gleichgewicht stehender Wage zur linken n. die Standhaftigkeit die Säule
mit dem rechten Arme haltend n. in der linken Hand einen Palinzwcig, zur rechten
Seite d- Fr. v. Bcrchcm (S8. 3, 18i- So haben bei den Sechcldcn Nelson
(li. 24) der Matrose mit Flagge u. Palnizweig in den Händen, von Dnncan
(li. 23) der Matrose init Flagge zur Linken u. der Engel mit Anker n. Palmzweigc
z. Rechten augenscheinlich Bedeutung, ».Beziehung auf die Personen n. sindBcr-
mehrnng u Verherrlichung des Wappens, zu welchem sic nun wesentlich gehö¬
ren- Entferntere Beziehung anf die Personen n. anf das seefahrende ». die
Sec beherrschende Volk haben unstreitig bei vielen englischen Wappen ebenfalls
Matrosen, Secsoldatcn, Mccrgöttcr mit Krone n. Dreizack kenntlich gemacht,
Mecrniänner n. Meerfrancn, Sccpfcrde re. als Schildhaltcr z. B. d. llarvleo,
Lriäpart, I^uielon, Lnndwich, Oaleston, bietlerville, Ilozno, Holmes n. a.
(li. 29. 24. 35. 11. 64.65.66.76). So können auch überall, besonders aber
in England eine Menge anderer Männer vielerlei Standes u. Geschäfts zu
Schildhaltern genommen Beziehung n. Bedeutung haben, welche der nur kennt,
der sic angenommen hat Und so wie gar oft Adler, Löwen rc. zu Schildhal-
tcrn von Königen u- andern, die solche Thicrc im Wappen führen, zur ehren¬
den Auszeichnung verliehen worden sein mögen: so ist dieses auch der Fall mit
den, königlichen schildhaltcnden Löwen und Einhornc bei so vielen engl-Wappen.
Bei der großen Menge von Wappen mit Schildhaltcrn in England, unter wel¬
chen man auch eine Menge willknhrlicher Thiergcbilde mit Stacheln, Stachcl-
schwänzcn, Hantflügcln, Panzern re- sichet, hat man um noch mehr Verschie¬
denheit n- Unterscheidung hincinzubringe», hier besonders, anderwärts weniger,
an den Schildhaltcrn noch hinzugcfügt Halskroncn u. Halsbänder verschiedener
Art, z. B. d. I-ovel et Ilollnnä, Verna» vucie v-a. (li. 29) d- Gontard,
Castell, Anhalt-Dessau v. Grootc, v. Kempis, v-Hillesheim, v-Medern (S8. 7,7.
8,5. 9, 1. RPW. 1,89- 128. 2,49- Cl W-), von welchen oft, zuweilen auch von
einem Maulkorbe wie bei liavveivn (Ii.3l. l,o. 486. 171) oder von einem Bauch-
ringc, wie bei Oigb^, I,cinstsr (li. 19. I-o. 158. 122. I^o. 294), ein Band,
eine Kette das Thier umgebend über den Rücken herabhanget, z. B. der 8o-
morset, illnrll>aroußl>, Ornnrvvn, ülontlort, lianclilke (li. 6. I,o. 445. li. 7.
I.o. 326. 20. I^o 96. li. 28. I-o. 342. I). 86. I.o. 396) u. a. m., die wenn
sie zugleich am Wschilde befestiget wären, bedeuten könnten, diese Schildhalter
seien an das Wappen gefesselt, damit für immer verbunden, so aber Vielleicht
ein Zeichen gewesener Abhängigkeit, erlangter Freiheit sein sollen, wenigstens
eher sein könnten, als daß sic wie Ilrzntsan S- 142 meint, von einem Ge¬
brauche den Thiercn ein Wappen anznhängcn Herkommen sollten, was dann am
Ende doch auf den Begriff einer Abhängigkeit hinanslicfc, indem das Thier
sich gefallen lassen muß, daß man ihm den Schild anhängt.

Ohne besondere Beziehung anf den Schild ». die schildführenden Personen
sind immer auch eine große Menge von Schildhaltern anzunchmen n. scheint
ihre Wahl bloß anf Liebhaberei n. was die vielen Ritter bei prcuß. Wappen be¬
trifft, in einer Beziehung auf das Ritterwcscn zu beruhen- Dabei sollte dann
überhaupt Richtigkeit in der ganzcnRüstnng n-Bewaffnung n. Uebcreinstimmung
der cinzelen Theilc Statr finden n- nicht Alter thümlichcs n. neues, Eigenthüm-
liches n. Fremdes mit einander vermengt werden. Dabin könnte man rechnen
die goldfarb. Schurze oder dem Achnliches unter dem Brnstharnischc der Schild¬
haltcr in ganzer Rüstung d. G- Zedlitz, Wilka». u-Trüßschler. W. odcr dicvon
abwechselnd rothcn u. blauen Federn der Mohren, ebenfalls in ganzer Rüstung
aber mit Türkenbund anstatt der Helme am Schilde d- Fr. von der Affeburg
(PW. 2, 18. 21) n- dgl. m.

Wenn Schildhalter zuweilen noch hinter dem Schilde ihn vor sich haltend,
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wie auf mehren Siegeln, wovon oben welche nachgcwicsen sind, Vorkommen,
wie bei d. Gr. v. Sabattini (S8. 2, 3) ». Fr. v. Zedlitz (PW- 2, 70) oder
z» dreien, einer hinter dem Schilde u. zwei zur Seite, nach Art des obcnnach-
gewiescnen GcgcnsiegclS hinter dem Schilde ein Adler n- zu den Seiten Löwen
welche den Schild mit dem Rücken stützen, wie b. Gr. v. Tanbc (S8. 2, 3),
wo ein Löwe hinter u. zwei neben dem Schilde ihn halten, abgesehen von der
Menge Wschildcr, die der zweiköpfige Reichsadler als verliehener Schildhaltcr
auf der Brust liegen hat, z. B- der Gr. v. Taris, Thnrn n. Valsaffnia, Fürst
Lemberg, Fr. v. Oerlc, Gr. v- Coreth, Gonzaga de Novcllara, Fürst Paar
(S8. 1, 3. BW. I, 6. S8. 2,14. 6,9. 8, 4. 9, 4) n. a- in.): so sind dieses
seltene Fälle, eben so wenn menschliche Schildhaltcr etwa knicend'), u. Thiere
sitzend oder liegend dargcstcllt werden, etwa Unterwürfigkeit anzudenten, was
entweder Beibehaltung alter Darstellungen auf Siegeln oder eigene Wahl ist.
Wenn aber Künstler bei Anwendung von Wappen bei allerlei Gelegenheit, einen
Schildhaltcr z. B. einen Löwen liegend den Wappenschild vor sich aufgerichtct
mit einem oder beiden Vordcrpranken vor sich haltend darstcllcn, wie man oft
siehet, so mag ihm dies mahlerisch n. schön Vorkommen, n. kann bei sinnbild¬
lichen Vorstellungen auf Titelkupfer» über Zueignungen u, Büchern n. in ähn¬
lichen Fällen hingchen, darf aber nicht in Wappenbücher» n. überhaupt wo ein
Wappen nach den Regeln der Wissenschaft dargcstcllt werden soll, nicht nach¬
geahmt werde». Der Zeichner von Wappen wird aber darauf zu sehen haben,
daß Schildhaltcr bei regelrechter Darstellung neben und zum Theil hinter den,
Schilde nicht unnatürlich gezeichnet seien, wie z. B. die Elcphanten als Schild¬
halter d. v. LIeiambsut (S8. 10, 10) als wen» sic ans den Vorderbeine» ste¬
hend, mit Oes zur Erde geneigtem Kopfe den Schild auf den steil cmporsteigcn-
de» Rücken nehmen wollten; wogegen die aufrechte Stellung doch eine bessere
ist bei den Schilden d- Gr. v. Goltstcin (RP. 1, 85) haltenden Elcphanten.
Zum Ueberfluß möge noch angemerkt werden, daß, wenn ein Wappenschild ans
Siegeln oder sonst von Menschen- oder Thiergeslalten rund umgeben ist, wie
z. B. ans einem Gegensiegel des Grafen Karl von Valois u- Alencon v. I.
1308 (Vr. x. 43) in den vier Bogen um den Schild von vier Löwen u. in den
Außenwinkeln derselben von vier Drachen, dann auf c. Siegel der Herzogin Jo¬
hanna von Brabant v. I. 1392 (Vr. 65) an den Seiten des Schildes n.
oben von 3 Drachen, in vier Bogen umher von 4 Löwen, u- so auf andern mehr,
diese schwerlich als Schildhaltcr betrachtet werden können, wie üo In vol«,»-
biöre (S. 460) z. B. bei einem Schilde der von acht Löwen umgeben ist, die
auf dem Rande desselben gleichsam hcrumlanfen, gethan hat: sondern daß sie
als Verzierung, wie auf andern Siegeln Bogen, Gewinde ic. zur Verzierung
n. Umgebung diente», zu betrachten sind, welche Wappcnthierc oder andere
beliebige sein konnten, n- auch wirkliche n. förmliche Schildhaltcr hätten ab-
gebcn können. Dagegen halten wirklich 8 Engel anstatt eines oder zweier den
Wschild der Uolent von Flandern (Vr. x. 103).

So wie cs selten vorkommt, daß Wschildc mit ihren Helmzierden zum
Wbildc in einem ander» Wschilde gemacht werden (S. 210), so ist cs auch der
Fall mit Wschilden sammt ihren Schildhaltern, z. B. bei d. Gr. v. Doberschcs
(S. 5, 9) dessen blauer Schild zwei gol- Greife die eine» blauen Schild mit
sechsspeichigem gol. Rade halten, zum Wbilde hat: d. Gr. Frölich (SW. G.
9,49) dessen von einem gol- Löwen n. schwarzen Adler gehaltenem Schilde ein
anderer gevierter mit 2 Kronen besetzter Schild aufgelegt ist, welchen im ober»
rechten Viertel des unterliegende» Schildes der schwarze Adler von der linken
Seite, n- im ober» linken rothen Viertel der gol. Löwe von der rechten Seite
des unterliegenden Schildes hält; d. 8amb»co (S. 4, 170) in rothcm Schilde
2 halsgekröntc sil. Störche (oder Kraniche?) anf einem Beine auf grünem Bo¬
den stehend u- mit dem andern einen gol- Schild mit grünem Baume (wahr¬
scheinlich Hollundcrbaum sambuoo, als Namcnwbild) mit dem Schnabel aber
gemeinschaftlich einen Ring haltend; so auch ähnlich d. Kapaun (S8. 6, 22)

1) Eine sonderbare Stellung ist den schildhaltendcn Engeln d. Fr. v. Karg
(S8. 6, 15) gegeben, mit gebogenen Kniee» als säßen sie; da man aber nichts
was einem Sitze ähnlich wäre siehet, so kniecn sie nicht ». sitzen sie nicht.
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einem rothcn Schilde ein anderer sil. u. schwarz gelängter aufgelegt u. von sil.
Löwen gehalten; ». d. 6aeäon 6ummin°; (k. 3, 35) einem gevierte» von 2
Pferden gehaltenen, ein anderer sil. Schild aufgelegt, der wieder einen gevier¬
ten Schild auf sich hat von einem Hunde und einem wilden Manne gehalten-

Noch ist zu bemerken, daß neben d-Wschild hier u. da auch Wbilder von
Acmtern, die anderwärts keine pallende Stelle finden, gesetzt oder gestellt wer¬
den, wie Vormahls in Frankreich n. Spanien (?) des Krön- oder Großfeldherrn
(Lonnolnbie) jederseitS ein Schwert oder Degen vo» einer ans einer Wolke
unter dem Schilde kommenden Hand gehalten, d- Großmundschenken (Zrsnck-
Iioutelier,-eodnnson) jcdcrscits eine Flasche mit kön. Wappen, d- Oberbrot¬
meisters (§rnnck panetier) Gefäß, Mundtuch, Messer u. Gabel auf gedecktem
Tischblatte rechts, großes Henkclgefäß mit Deckel links, d. Oberjägermeisters
(Ai-snäveneur) jedcrseits ein Jagdhorn u- s. w.

Z. 118. Hinter dem Wschilde finden die Zeichen oderWbil-
der der Würde, des Amtes, der Gerichtbarkeit, eines Ordensw.
gewöhnlich ihre Stelle, wenn sie dieselbe nicht in oder neben dem
Schilde oder auf einem Helme bekommen, und dies in solcher Weise,
daß ihre hervorragenden Thcile sie kenntlich genug machen.

In Deutschland haben die Wappen- oder Wbilder der Würde, des Am¬
tes ic. gewöhnlich ihre Stelle im Schilde oder ans dem Helme, auch wohl an
beide» Stellen zugleich. So führten die Kurfürsten von Brandenburg, Sachsen,
Baiern :c. als Erzkämmcrer, Erzmarschal, Erztrnchseß ic- des röm. deutschen
Reiches das Zeichen ihrer Würde als solcher, den Zepter, die Schwerter, den
Reichsapfel in eigenem Schilde in ihrem großen zusammengesetzten Wappen,
und den bei vorkommender Gelegenheit dicnstthuenden Stellvertretern derselben,
dem Erbkämmerer, Erbmarschal, Erbtruchseß ic- wurde dasselbe Wappen als
ei» erbliches Ehrcnwappcn in ihrem Schilde zu führen vergönnt, in welchem eS
bei der Familie zum Andenken an solches Ehrenamt auch verblieb- In der Re¬
gel wurden u. werden sic aber hinter dem Schilde angebracht. Auch sie gingen
von den Siegeln nach ». nach zu den Wappen über- Kaiser und Könige in
Deutschland, Frankreich rc. ließen sich nämlich auf ihren Siegeln mit Zepter,
u. Kugel (Erdbälle, sogenannten Reichsapfel) oder mit Zepter n. Schwertodcr
mit der sogenannten Gerechtigkeithand, einer den Zeige- n. Mittelfinger wie
zum Schwur ausstreckcnden Hand an einem Stabe als Zeichen ihrer oberherr¬
lichen u- oberrichterlichen Würde, in den Händen darstellen, u- ließen dergleichen
dann auch nicht auf den Gegensiegeln bei ihrem Wappen fehlen- So erscheinen
die Könige Ludwig X,, Philipp V., Karl IV., Philipp VI., Johann II- und
Karl V. von Frankreich ans Siegeln von d. 1.1315. 1316. 1322- 1336. 1341
u. 1359 ff. thronend, in der Rechten Zepter oder Kreuz in der Linken dieGe-
rechtigkeithand haltend (Vr. x. 41. 42. 43. 44. 45) u. auf dem Gegensiegel
des Letzten der mit Lilien bestreuetc u. gekrönte Schild, daneben rechts der Zep¬
ter, links die Gerechtigkeithand (Vr. 45). Auf einem andern in Absein des
großen Siegels gebrauchten Siegel desselben Königs, mit der Umschrift 8i§:
regium: in: nb8enoia: in->Kni: oräinulum, stehet man ihn hinter dem mit drei
2,1 Lilien belegten, von zwei liegenden Löwen getragenen Wschilde, in der Rech¬
ten den Zepter, in der Linken die Gerechtigkeithand an die Schultern gelehnt,
ihn halten, auf dem Gegcnsiegel des großen Siegels abcr(Vr. Z. 45), hält ein
Engel den Wschild vor sich und zugleich in der Rechten den Zepter, in der
Linke» die Gerechtigkeithand, wodurch sie mit dem Schilde schon in eine nähere
Verbindung gebracht werden u. der Nebergang zu ihrer u- ähnlicher Zeichen u.
Bilder Stellung hinter den Schild gemacht wird, der auf einem Gegensiegel des
mit Zepter u. Gerechtigkeithand in den Händen thronende» Königes Karl VIII.
v. Frankreich aus dem 15. Jahrh. (bei Vr. §. 109) vollendet ist, auf welchem
zwei kniende Engel mit der einen Hand den sranz. Wschild u. mit der andern
hinter de» Schild Zepter u. Gerechtigkeithand gegen einander geneigt halten-

So wurden zuletzt dergleichen Zeichen u. Bilder mit dem Wschilde hinter
demselben schräg über einander gekreuzt verbunden; im vormahligen Frankreich
hinter d- Wschilde d- Reichskanzlers u. Siegelbewahrers 2 Zepterstäbc beson¬
derer Art; d- Marschals 2 Marschalstabe, des Admirals 2 Anker, des Bicead-
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niirals 1 Anker senkrecht (L. 17, 3. 6. 9. 10. 12), d. Oberkammerherren 2
Schlüssel u- s w-; so unter Napoleon hinter dem kais. W- Zepter n. Gerechtig¬
keitband, die auch bei dem neuen französ. n. belgischen Wappen bcibehalten sind,
d. Großmarschals 2 Marschalstäbe (8im I, 1 ff.). So inSpanien wie in Frank¬
reich, bei den genannten Hofänitcr» (ile/4v. 2, 76. 78 f. n. t. (9)73.(10) 77.78).
Eben so werden Ordcnskrcnze hinter dem Schilde oder dem Schilde untcrge-
legt angebracht, so daß die Enden in ihrer verschiedenen Gestaltung hcrvorra-
gcn, in Spanien als gewöhnlich; dagegen bei Orden, welche Ketten haben, die
Kette von den ober» Schilderten an um den Schild gelegt wird mit unter dem
Schilde in der Mitte Hangendem Ordenstcrne ic- So auch anderwärts, wie
z. B. hinter dem gekrönten Wschilde d- G- Dann zwei in Schrägkrcuz uuter-
gclcgtc Befehlhabcrstäbe hervorragc», zwischen welche» noch wieder, demselben
nntcrgelegt, die Enden eines MaltheserkreuzeS hervorragc», welches alles mit
der Kette des gol. Vließes um dem Schilde n. den auf einem Bande mit dem
Wahlsprnche sichenden Schildhaltern sich vor einem ansgespannten, an den Sei¬
ten aufgcschürzten Hermelinmantel befindet (S8. 8, 2); hinter dem Schilde d.
G. Steinau gen. Steinrück (S8. 7, 24) ebenfalls 2 Bcfehlhaberstabe n. außer¬
dem 2 Rvßschweifc.

Auf dieselbe Weise kamen bei der hohen Geistlichkeit, die, meist ans Für¬
sten- oder adelichen Häusern stammend, ihre Wappen mit auf die Siegel brach¬
ten n. den weltlichen Fürsten darin nachahmtcn, auch die Zeichen ».Bilder ih¬
rer Würde, Landeshoheit, Gcrichtbarkcit, die sie selbst in ihrem Bilde oder
ihre Schutzheilige» auf den Siegeln in den Händen führten, als: Bischofstab,
Binde- ». Löscschlüssel Petri, das Schwert Pauli, das Patriarchcnkreuz (wie
man z- B- ans einem Gegenstegcl des Bischofes Gerhard von Hildcshcim v.
I. 1390 sein Wappen, darüber die Bischofmützc, n. ans einem andern Gegen-
siegcl desselben v. I. 1396 (klein. 13,8. 9, den Bischofstab schon hinter dem
Schilde stehet), hinter den Schild zu ihrem Wappen. Es führen demnach hin¬
ter dem Schilde kreuzweise gelegt; die Päpste den Binde- u. den Löscschlüssel,
den einen von Golde, den andern von Silber: die Patriarchen, Primaten, päpst¬
liche Legaten, auch wohl, sich diesen gleich stellend, die Kardinale n. Erzbischöfe
ein doppeltes Kleeblattkrenz, aufrcchtgestcllt, wenn es allein ist, kreuzweise ge¬
legt, wenn ein anderes ähnliches Zeichen noch hinzukommt; ein Erzbischof u.
zugleich Reichsfürst rechts das Schwert, links den Krnnimstab auswärts gewen¬
det, kreuzweis gelegt ». das Kleeblattkrenz mitten hinter dem Schilde (bi.t. 13);
die Kardinale u. Erzbischöfe ein einfaches gol. Kleeblattkrenz, wenn sic sich
nicht das Doppelkreuz beilegen, u. die Bischöfe, wenn sie sich dasselbe beilegen,
da es ihnen nach den Vers der lünc^clopösiie nicht zukommt. Dagegen füh¬
ren sic neben der Bischofmützc auf dem Schilde zur Rechten, den Bischofstab
hinter dem Schilde zur Linken aufrecht, oder wenn der Hauptschildrand so ge¬
formt ist, daß die Mütze auswärts gerichtet darauf zu stehen kommt, ebenfalls
auswärts also schräg gerichtet; die Aebtc n Aebtissinnen einen Bischofstab eben
so, nur mit dem Unterschiede, daß das umgebogene Ende des Stabes nicht aus¬
wärts d h. nach der linken Seite gewendet ist, sondern nach innen oder rechts,
um damit, wie die Vers d- Lncxol. u. Andere meinen, anzudeuten, ihre Ge-
richtbarkeit finde nnrAnnerhalb der Gräuzen ihres Klosters Statt, dagegen die
der Bischöfe sich auch nach außen, über einen ganzen bischöflichen Sprengel er¬
strecke. Dabei haben nach öv ^Vv. 2, 67 s die Ordcnsäbte (ubailos reiizio-
sos) zum Unterschiede von den weltlichen (abastes mitruöos, bemützten), am
Kruninistabe neben der milrs noch eine Weiße seidene, links herabhangcnde Binde
oder Tuch, Schweißtuch (suäario) genannt, welches die Aebte von königlichen
Abteien nicht führen, u. Aebte, welche zur mitra nicht berechtiget find, führen
mitten hinter dem Schilde nur den Stab mit dem Tuche zilo ä.v. 2 (8) 63.64).
Bei einem Prior und Protonotarius nimmt die Stelle mitten hinter dem
Schilde ei» senkrecht gestellter Stab gleich einem Pilgerstabe ei», u. bei einem
Domsänger (Arunü olrantre) ein eben so gestellter Kolbenstab. In England».
Jreland führen die Erzbischöfe auf ihrem Wschilde nur die Bischofmütze, die
Bischöfe aber keine. In Deutschland war ili Stellung u. Richtung des Stabes
u- Schwertes hinter den Schilden der Erzbischöfe u. Bischöfe keine Uebercin-
stimmung, u. man sichet z. B. bei S- 1, 9 — 13. hinter den Wschilde» aller
Erzbischöfe, Bischöfe, Fürstäbte u> gefreieter Aebte de» Krummstab hinter der
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Mütze auf dem Schilde schräglinks gestellt u. auswärts gekehrt, u- bei de» Erz¬
bischöfen u-Bischöfen, welche das Schwert führe», dieses rechts (der Griff oben)
in Schrägkrcnz mit dem Krnmmstabc gestellt; eben daselbst 6, 4. aber hinter
den Wschilden vonKnrmainz n-Kurtricr de» Krummstab rechts u- auswärts ge¬
kehrt, von Kurköln das Schwert rechts n. den Stab links u- einwärts gekehrt,
in DW-von Kurmain; (1,25) d-Schwert rechts, d-Stab links ».einwärts gekehrt,
von Kurköln (1, 27) beides eben so, nur den Stab auswärts gekehrt, von
Knrtricr, dergleichen von Frcistng, Trient, Brircn, Basel, Lüttich (1, 26-41.
43. 44. 45.46) den Krnmmstab rechts n. einwärts gekehrt, das Schwert links,
von Salzburg, Spcicr, Hildcshcim, Paderborn, Passan (1,31-35.39. 40- 42)
den Stab rechts u. auswärts gekehrt, das Schwert links, von Würzburg und
Straßbnrg (1, 33. 36) umgekehrt, von Constanz n. Augsburg (1, 37. 38) de»
Stab rechts »-einwärts gekehrt, das Schwert links n. s. w. Eine Ausnahme
hiervon macht das Wappen des vormahligen Bischofeö von Eichstädt aus dem
grast. Hanse v- Strasoldo (DW-1, 34) bei dem die schildhaltcnden Mehrender
rechte den Bischofstab mit der Rechten schräglinks, der linkc»das Schwert mit
der Linken schrägrechts hält, n- in anderer Art der Erzbischof zu Prag hinter
dessen Schilde sich rechts ein Klccblattkrenz, links ein auswärts gewendeter
Krnmmstab kreuzen (DW- 1,67)- Auch führten der Propst n- Fürst zu Elwan-
gen u. der Abt u- Fürst von Marbach u- Lüdcrs, die Aebte von Salmanswei-
ler, Weingarten, Ochscnhansen, Petershansen ,c- rechts einen auswärts gekehr¬
ten Krnmmstab. links ein Schwert (DW- 1, 52. 53- 58- 59), die Aebte von
Stablo u. Malmedy, Corvey, Mnrgthal rc. (DW- 1, 56- 57. 58) eben so, aber
den Krnmmstab einwärts gekehrt. Das Wappen der Aebte zu Kaiscrsheim n.
zu Corncli - Münster zeigte hinter dem Schilde zwei gekreuzte auswärts gewen¬
dete Krummstäbe n. des letzten unter dem linken noch ein gleich dem Stabe
schrägrechts gelegtes Schwert (DW. 1, 63- 64) das Wappen der Äbtissinnen
mittcn hintcr dem Schilde einen gerade stehenden gol-Krnmmstab mit einem un¬
mittelbar unter dem Krummstücke daran mit einem Kettchen befestigten lan¬
gen und schmalen zweizipfcligcn und bequastcten Weißen (silbernen) rechtshin
flatternden Tuche, wie man an denen der Äbtissinnen von Rothenmünster, Hcgg-
bach, Gntenzell, Essen, Nicdermünster re- (DW- 62- 64- 65) sehen kann- Sei
cs mit jenen Stellungen so der stehende Gebrauch gewesen oder durch Willkühr
n. Nachläßigkeit des Künstlers geschehen, so beweiset cs immer, daß man da¬
bei kein- feststehende, Unterschied machende Regel befolgt oder beachtet hat. Im
neuern sranzösischen Wwcscn führen (oder führten?) die Grafen-Erzbischöfc, hin¬
ter dem Schilde, auf welchem der Grafcnhut ruhet, senkrecht ein silbernes dop¬
peltes Klccblattkrenz, die Baron-Bischöfe, neben dem Hute der Barone rechts
die Bischofmütze u- links den auswärts gekehrten Bischofstab, ohne die andern
Zeichen oder Wappen ihres Standes n- ihrer Würde (S. 409).

Zuweilen werden auch Fahnen mit Wappen im Tuche hinter dem Schil¬
de angebracht, anstatt sie Schildhaltern zu halten zu geben, wie die große von
der rechten nach der linken Seite hin gelegte rothc Lanzenfahne »- in entgegen¬
gesetzter Richtung das Schwert, den Griff unten, hinter dem gekrönten Wschil-
de d- Gr- v. Holck (S8. 6, 11) n- d. Gr. v- lVnlcoiirt (S8.3.20), die zwei
Fahnen mit Wappen aus dem Schilde hinter dem d. Gr. v. Leanini (S8. 2,
4), die zwei Wappenfahnen d. kenk (k 3. 40) n. die 14 verschiedenartigen
Fahnen hinter dem d- Laut! i» einem Halbkreise umher (S- 4, 2), die 14 ab¬
wechselnd rothen n- blauen Fahnen dcö Joseph <le Ins liios ^ Oorstova ». die
28 Siegesfahnen des Ularguis sie 8nnln Orur genannt llnrnn weiß, blau, roth
u. grün willkührlich abgewechsclt wie es scheint (clo H-V. 2.(12) 92.(14) 102).
so auch die einzele mit dem Wappen d. Truchseß v. Waldburg (S8. 7, 24).
Bei dem neuern sranz. n. belgischen Wappen sind ebenfalls hinter dem Schilde
sich kreuzende Fahnen an jeder Seite 3, dort roth, silbern und blau quer gestreift
(nach 6. n. M- WA. 12) hier roth, schwarz, gol. längs gestreift (nach M-9).

Andere Fahnen n- Fähnchen, Waffen, Geschütz u- anderes Kriegs- u- Feld-
geräth, welche man hinter dem Schilde über n. neben einander gestellt übern-
neben dem Schilde hervorragcn, auch unten neben n- unter dem Schilde häu¬
fig angebracht siehet, sind im Grunde eine müßige Zuthat, sollen mehr zur Ver¬
zierung desselben dienen, u- bedeuten u. bezeichnen allenfalls den Kriegerstand,
zu welchem derjenige, welcher diese Bilder zuerst wählte oder sich beilegte, gehört
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haben mag, wenn sic nicht etwa durch Schildfarbcn oder daran wiederholten
Wbildern aus dem Schilde auf das Wappen selbst einige Beziehung bekom¬
men. In cinzclen Fällen kann eins u. das andere solcher Stücke eine bestimmte
Bedeutung, eine Beziehung auf Befehlhabcrwürdc u. Thaten im Kriege haben,
wie vermnthlich die hinter dem Schilde gekreuzten schwarzen, silbern beschlage¬
nen Befehlhabcrstäbc n. Roßschweifc, bei Fahnen, Geschütz neben n. unter dem
Schilde hervorragend, d. Gr. Steina», genannt Stcinruck (S8. 7, 24). Be¬
finden sich unter einem Gemenge von solchen Fahnen, Waffen, Rüstungstücken ic.
welche mit bestimmten dem Schilde fremden Bildern u. Farben, unter andern
bloß nach den Regeln der Zeichncuknnst mit Schatten n- Lichtern dargestellten,
so daß sie eine Bedeutung für den Wappenfuhrenden zu haben u. mit den Wap¬
pen in näherer Beziehung zu stehen scheinen, wie z. B. die Fahnen unter dem
Wschilde d. Gr- v. Nassau von verschiedenen Farben n. mit Adler ec. so soll¬
ten diese mit den andern nicht vermengt, sondern von denselben getrennt auf
andere Weise mit dem Schilde in Verbindung gebracht werden, damit man
sie nicht als wäi^n sic ohne Bedeutung übersähe.

tz. 119. Um den Wschild gelegte, denselben emfassendc Zweige,

Kränze, Schnüre mit Schlingen und Knoten rc. sind meist bloße

Verzierung desselben, können aber doch zuweilen von Bedeutung

sein und Beziehung auf die das Wappen führende Person haben.

Gewiß ist dies der Fall bei Ordenskctten, Bändern u. dgl. mit

anhangendem Ordenssterne, Ordenskreuze oder anderm Bilde, wel¬

che bei Königen und Fürsten die von ihnen und ihren Vorfahren

gestifteten Orden sind und den Wschild zieren und reich erscheinen
lassen sollen, bei Andern aber die Mitgliedschaft in einem Orden

bezeichnen und als eine Ehrcn-Anszeichnung und Verherrlichung

des Wappens ans solche Weise mit dem Schilde in Verbindung

gebracht werden.

Willkührliche Verzierung des Wschildcs sind wohl, in den meisten Fällen,
die Palm - n- Oelzweige rc-, welche unter dem Schilde znsammengebunden u-
an den Seiten desselben bis über denselben herumgcbogen, einen den Schild
umgebende» Kranz bilden, u wozu bisweilen auch wohl Blumen dienen- Aehn-
liches findet sich auch schon früh auf Siegeln, z. B. Zweige an den Seiten des
bolzenförmigen Schildes ans dem Gegensicgel der Voland Gräfin v Nivernc
v- I. 1274 (Vr. A. 22. u. p. 293), unten übers Kreuz gelegte um den Schild
sich rankende Klcestengel auf einem Gcgensiegel König Philipps IV. von Frank¬
reich v. I. 1286 (Vr. x. 4l), die Blumenzweige von der Spitze des Schildes
an den Seiten sich hinaufrankend, auf dem Gegensiegel der Bianca v. Bretagne
v- I. 1310 (Vr. A. 48), besonders die Zweige um den Schild auf dem Siegel
des Johann äs Saint vesir (Vr. g. 95); doch möchten sie neuerer Zeit mit
dem Wappen durch Schildfarben in nähere Beziehung gebracht, zu beachten sein
n. ihre Bedeutung haben. So könnte rechts der Palmzweig links der Oelzweig
beide grün, unten krcuzweis gelegt mit einem gol. Bande znsammengebunden,
welche den Wschild d. Fr. Lazari (SS. 6,23) bis ohnehin umfassen u. die Far¬
ben des goldstammigcn grünen Baumes mit gol- Früchten in der linken Hälfte
des Schildes haben, an Sieg ».Frieden erinnern sollen, die der Schildführende
errungen oder an denen er Theil genommen haben kann; desgleichen die grünen
Palmen u- silbernen Oelzweige auf beiden Seiten des Schildes mehrmahls mit
einander abwechselnd mit gol. Bande durchzogen u. unten in einer Schleife mit
bequastetcn Enden verbunden, d. Gr. Gpllenstierna (SW. G. 4, 24) n. Aehn-
liches, einen Sieg irgend einer Art, der die Palme verdient, die grünen mit
einer rothcn Schleife unten zusammengebnndeuen Palmzweige d. Fr- Lcistner
(BW. 3, 47).

Die Einfassung des Schildes der Frauen mit Palm-, Lorber- oder Mir-
tenzweigen durch eine Bandschleife verbunden, bleibt aber wenigstens in Spa¬
nien keine bloße Verzierung, n. unterscheidet sie von den Witwen, bei welchen
sie mit einer den Schild, ohne Krone ganz n. mit Krone bis zu dieser umge¬
benden, seidenen an den Enden bequasteten Schnur von weißer oder von abwech-
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selnd weißer u. schwarzer Seide mit vier festen Knoten oder losen Schlingen
(sogenannter Liebcsknoten u. - schlingen noeucks Ises ck'amour) in ihrem
Umfange versehen, vertauscht wird; wo dann bei denjenigen Witwen, die keine
Krone über dem Schilde führen dürfen, die Schnur an Stelle derselben in 3
Schlingel, über einander gelegt ist (eie Xv. 2, 85. 2(11)84. 85. 87). Sol¬
cher Einfassung des Wschildes mit einem knotigen Stricke, wie die Franziscnö-
mönche um den Leib tragen, bediente sich zuerst Anna Herzogin von Bretagne
ans einem Siegel in solcher Weise, daß er den ganzen mit einer Krone beleg¬
te» von Löwen gehaltenen Schild in einen Kreis gelegt cinschließt (Vr. g.99),
nach dem Tode Königes Karl VIII. von Frankreich ihres ersten Gemahles im
I. 1497 aus Liebe zu diesem n. ans Verehrung des FranciScusordenS, daher
er auch nach ihrem Tode auf allen Darstellungen ihrer Leiche, des LeichcnzngcS,
ihres Lcichcngerüstes re- bei ihrem Wappen erscheinet (blonlknucon tliresor. lies
nnliguilvs cke In couronnv <Ie krnnce I. IV. p>. 14. 15. 16. 17). Vielfach
verschlungener Schnur um den Schild bediente sich auch die Gemahlin Königes
Ludwig XIII. von Frankreich, Anna von Oesterreich als Witwe 1643, welcher
es andere Frauen, doch meist nur in Frankreich nachthatcn. Verzierung ». Zei¬
chen des Standes zugleich sind auch die Rosenkränze mit nute» anhangendem
Kreuze um den Wschild der weiblichen Ordcnspersonen in de» Fällen, wo sie
sich eines Wappens bedienen dürfen, welchen Rosenkranz eie In Lol. (p. 437)
u. cke Xv. (2,68 69) auch den Aebtissinncn u. Priorinncn von schwarzer Farbe,
den Malthescrrittern zu den: dem Schilde untergelegten Ordenskreuze von rother
Farbe beilegen. Zn allem diesem fügt <7ol. bei den Wschilden weiblicher Or¬
denspersonen anstatt einer Krone noch einen Kranz von weißen Rose» mit ih¬
ren Dornen hinzu ').

Diese Schnüre u. noch mehr diese Rosenkränze könnten wohl Nachahmun¬
gen der sich nach n. nach einführenden Sitte sein, den schon mit alle» andern
Nebenstückcn versehenen Wschild noch mit der Kette oder dem Bande eines Or¬
dens zn umgeben oder um denselben zu legen, hinter denselben gleichsam anf-
zuhänge», so daß sic unter dem Schilde mit dem daran Hangenden Bilde, Sterne
oder Kreuze sichtbar sind. Obgleich die Entstehung der Orden viel früher ist,
so kam diese Anwendung der Ordenskcttcn re. doch erst im 15. Jahrh. ans, n.
so wie zuerst Wappcnbildcr im Felde der Siegel frei schwebend u. später erst
in einen Schild gleichsam gefaßt oder eingerahmt erschienen, so stehet man auch
zuerst auf Siegeln Herzogs Philipp von Burgund, Lothringen, Brabant re. v-
I. 1430 einzele frei schwebende jener Stücke, ans welchen die Kette des Or¬
dens vom gvl. Vließe zusammengesetzt ist (Vr. s. 80. 85. 87. 94) n., zwei
solcher Stücke von den Schild haltenden Greifen mit einer Kralle gehalten u-
das Vließ darunter ans einem Siegel des K- Maximilian v. I. 1486 (Vr. s.
119) u- ans einem Siegel Herzogs Karl von Burgund v. I, 1470 die ganze
Kette mit anhangendem Vließe den Wschild bis an den Hauptrand genau um¬
schließend (Vr. s. 95); auch einmahl dem sitzenden mit jeder Vordcrprankc ei¬
nen ihm zur Seite stehenden Wschild haltenden Löwen.um den Hals gehängt,
aus einem Siegel Maximilians n- Mariens von Oesterreich, Burgund ,c. v. I-
1480 (Vr. s. 104).

Nachdem in einem n. demselben Lande durch den Landesherren nach u. nach
mehre Orden von verschiedenem Range gestiftet worden, brachte man sic auch,
entweder alle oder doch die vornehmsten an dem Wschildc an, so daß wenig¬
stens in Spanien (nach cke Xv, 2, 96) der älteste oder vornehmste unmittelbar
an den Seiten des Schildes herabhängt, u. die andern entweder unter demsel¬
ben mit ihrem Sterne oder Bilde, oder zwischen jenem tiefer herabhangenden
n- dem Schilde. So z. B> um den vormahligen Wappenschild Frankreichs,
des Herzogs von Orleans (bi. 17,3) zunächst das Band des St. MichaelordcuS
gestiftet 1469, dann des h. Geistordens gestiftet 1579 ,c> oder man behielt
auch nur einen, den vornehmsten bei. So stehet man z. B. am großenWschilde
Preußens von oben an beiden Seiten die Kette mit dem Stcrnkreuze des schwar-

1) ?our monlrer, wie er S. 438 sagt: gu'elies so sank ooiissrvöes pu¬
res et clinstes ckevant Ilieu et ckeuanl les Iiommes, selon leur voeu, parmi
les epines et mortilications gn'elles ont eu ckurant eette vio.
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zeii Adlerordens tief unter de» Schild hinabhängcn, und ein dem unten um
den Schild herum gelegten Baude unmittelbar unter dem Schilde das Kreuz
des rothcn Adlerordens (v. 6.». Masch, T-34); an dem Oesterreichs die Kette
des gol- Vließes an den Seite» am tiefsten mit ihren, Vließe nnter den Schild
hinabhaugeud, ein wenig höher das Baud mit dem Kreuze des Maria-Thcresia-
Ordens den Schild bis an den Hanptrand umschließend, über diesem Kette oder
Baud n-Zeichen des Stephanordens, u- unmittelbar unter dem dem zweiköpfigen
Adler aufgelegten Schilde in der Mitte des Stcrnkreuzordcns, rechts des Lco-
poldordcuS, links des Ordens der eisernen Krone; u- in ähnlicher Weise bei
andern Staaten, wie man in v. GclpkeS in Masch Staatenwappenwerken re-
sehen kann

Diesem Gebrauch uachahmcnd schmücken solche, welche einen oder mehre
Orden empfangen, auch ihren Wappenschild damit, wie man bei vielen Wap¬
pen sehen kann, z. B> der Fr. v. Hohenthal, Tücher v. Simmclsdorf, Fürsten
Estcrhazi (S8. 5, 30. 7, 13 8, 1). Bei der Menge Orden, welche cinzcle Per¬
sonen oft von verschiedenen Staaten erhalte», entsteht Verlegenheit, wenn sie
alle oder auch nur in Mehrzahl am Wschildc angebracht werden solle», wo sic
dann nicht selten an die an den Seiten des Schildes unten nmschlagcnden und
gebogene» Zipfel der Helmdecke, wie bei den Wschildcn der v. Kettclhodt,
Nienburg, Prinzen, Fr. v. Schladen, Gravcnreuth (S8. t, 12- 6, 17. 7, 13),
oder statt dessen an Seitcnverzicrnng des Schildes, wie d- Woronzow lS. 1,32)
»mgcschlagcn, so wie auch den Schildhaltcrn umgchängt oder zu halten gege¬
ben werden; wo man sich zu helfen sucht, so gut man kann, wenn dabei auch
Widersprechendes und Ucbelstand Vorkommen sollte. Dies geschieht jedoch
meist nur bei den Wappen auf Siegeln; im PW- RPW. und BW. findet
sich kein W. mit angehängtem Ordenskrcnzc oder Sterne. Außer dem daß
Ordenökrcuzc n- -Sterne an ihren Ketten u. Bändern in der Regel nur den
Wappen derjenige» bcigefügt werden, welche die Ordenkrcuze u, Sterne crthei-
len, mag das seinen Grund haben in der Verlegenheit thcils diese Ordenzcichen,
besonders in Mehrzahl, schicklich, anzubringcn, thcils bei mehre» Orden sie ge¬
hörig zu ordnen n. bei verschiedenen u. vielen einheimischen u. fremde», darun¬
ter zur Anwendung zu wählen, um nicht irgendwo u, irgendwie anznstoßcn.
Da aber Orden nur Ehrcnauszcichnuug der Person sind, welcher sie crtheilt
werden, nicht der Familie: so verstehet cs sich von selbst, daß nur solche Per¬
sonen dieselbe» an ihrem Wappen führe», n. daß sie kein zum Familienwap¬
pen gehörendes Stück werden dürfen, was nur mit dem Ordcnsstcrnc geschehen
kan», wenn ihm als gem- Wbilde eine Stelle im Schilde gegeben wird, wie
bei einer Menge Wappen der Fall ist (S. 233. 269). In England erscheint
als eine Seltenheit mitten hinter dem Schilde des Lar. 6. L. Ilamonll, ein
Ordcnstern an einem schlichten rothen Bande herabhangcnd (11. 3, 32), indem
hier die einheimischen Ordensbänder in der Regel um den runden Schild wie
eine Einfaffung gelegt werden.

Z. 120. Unter dem Wschildc mit Schildkialtern wird passend

eine Unterlage angebracht, ans welcher Schild und Schildhaltcr

stehen oder ruhen, und welche am natürlichsten und passendsten

ein Erd - und Rasenstück oder einfacher Fußboden ist, aber auch

eine Unterlage, ein Fußgcstell ans mancherlei Weise künstlich ge¬

formt und verziert sein kann. Zuweilen kann diese Unterlage eine

1) Von den vielerlei Orden der Staaten zu sprechen u. sic zu beschreibe»
ist hier nicht der Ort, u, würde ohne Abbildungen auch nicht viel nutzen. Wer
sich darüber belehren will, findet die dazu dienlichen Werke in meiner Schrif¬
ten!. d- Wappenwisscnsch. nachgewicsen- Th. 1. S. 269—290. unter Nr. 1706
—1858- Th- 3- S. 51—57- Th. 4. S. 35—40- u. als Abtheilungen in den
Abbild, zu K ans pl. 17. 18. und bei kokson, die Abtheil. leniAiilliooil pl.
1—>5- in v«>. 3. Das umfangreichste n. durch die vielen Abbildungen in
Farben ». Metallen belehrendste, dadurch aber auch kostbare Werk in groß fol-
ist das von v. Gelpke: Abbildungen u. Beschreibung der Ritterorden ». Ehren¬
zeichen sämiqtlicher Sonveraine u. Regierungen ie. Berlin 1832-
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Beziehung auf das Wappen haben und ist dann als ein dazu ge¬
hörendes Unterstück zu betrachten.

So wie die Thierc »eben, zu u> unter den Füßen der Thronenden ans den
Siegeln u. andern Dcnkniählcrn zn den Wschildcn als Schildhalter übergegan-
gen sein mögen (S 441): so sind die Fußböden n. Fußgcstelle der Thronsitzc,
ans welchen jene Thicre liegen oder sitzen, zu Unterlagen n- Trägern für die
Schildhalter n. den Schild auch zugleich übergctragen worden, n. in derselben
verschiedenen Beschaffenheit, z. B- als einfaches Fnßgcstell ans einem Thron-
sicgc! Heinrichs II. Königes von England v- I. 117-.. (Vr. g. 13. zn p 77),
als ein mit verzierten Tragstückcn versehener Fußboden Königs Eduard I. v.
I. 127. . . ». Eduard III. von England, »- d. Kön. Renatus v. Ungarn v. I.
1336 (Vr. Z. 14. 46. 105); als ein bogiger verzierter Kragstein auf dem Stand-
bildsicgcl der Erzherzogin Johanna von Burgund v. I. 134... (Vr. §. 49).
Demnach stehet man viele Schildhaltcr mit dem von ihnen gehaltenen Wschilde
stehen oder ruhen ans einfachem Boden wie ans eincrDiele d. Gr. v. Blninen-
thal (S8. 1, 7. PW- 1, 21>, d. Gr- v. Finkenstcin, Fr. v. Löwendahl (S§.
1, 7), d. Gr. v- Bnin - Bninski, v. Bohm, v. Bülow ic. (PW. 1,22 (2). 23.
28), Gr. v. Strahlcnhcim - Wasabnrg, v. Vicregg, v. Wartcnberg - Oioth ic.
(BW. 2, 25. 43. 48), Fr. v. Blanck, v. Bronsfeld, v. Franz, v. Ghiscls,
Gr- n Fr. v-Hallbcrg n. a. m. (RPW. 1, 18. 36. 74. 97. 98); auch getäfelt
d. Gr. v. Taube (S8. 2, 3), Gr. v. Gahlen, v. Hcrtzberg (PW. 1 , 39- 50)
oder auf einer Marmorplatte, d. Gr. v Alvenslcbcn, v. Bnin-Bninski, v. Dan-
kclniann (PW. 1. 16. 22 (1). 32): v. Fisennc, Fr. v. d. Lehen, v. Lchkam
(RPW. 1, 70.145- 146); wie ein Gesims d. Gr. v. Bisniark, v. Blankensee,
v. Brandenburg ic. (PW. 1, 19. 25), d. Fr. v. Bongart, v. Bourschcidt, v.
Hövell, v. Rapvard, Fürst zu Wied ic. (RPW-1,21. 25. 114. 201. Nachtr.);
beiderlei oft verziert, von allerlei Stützen, Kragsteinen ic. gehalten n. getra¬
gen, d. Gr. v. Schönbcrg (S8. 3, 1), Gr. v. Arnim, v. Borck, v. Carnitz,
Ölcidhart v. Gnciscnan u. v. a (PW 1, 17. 24. 30. 41), Gr. Bonde, Mellin,
Frölich, Horn ic. (SW. Gr. 7, 4l. 8, 43- 9, 49- 53); verschiedentlich ausge¬
schnitten, durchbrochen, mit allerlei Schnörkeln, Laubwerke, Wulste, d. Fr. v.
Horian, v. Glimes, v. Wansonlle, Gr. Bcstuchcf-Rnmin, Junker v. Rüß, Fr.
v. Welser, Gr- Efferen, Grosberg, Salva (S8. 1, 6. 2, 23. 3.10. 7,1-3),
Gr. v. Algarotti, v. Fernemont, v.Kamecke, v. Keyserling, v. Münchow n. a. m.
(PW. 1, 16. 38. 55. 58. 72). Bei manchen dienen zum Tragen einfache u.
ausgeschweifte, auch mit Laubwerke u. sonstigen Schnörkeln gezierte Bogcnstückc
unter dem Schilde, z. B. beim Wappen d. v- Charles, d- Fürsten v.Pückler-
Mnskan, Gr. v. d. Asscburg, Fr. v. Gibsouc (S8.i,6. PW. 1,10. 17.2,38),
v. Broich (OiPW. Slachtr. 11) u. ganz einfach bei allen englischen Wappen wo
auch das Band mit dem Wahlsprnche um die Enden geschlagen ist; bei I,o.
Dienen aber einfach bald aufwärts, bald unterwärts gebogene, oder mit einem
Knie versehene Stücke, ähnlich einem Aste, oder hier rund dort kantig bearbei¬
tete Stücke Holz, die an den Seiten des Schildes wie angeleimt crjcheinen, zu
Trägern der Schildhaltcr, wie man bei vielen Wappen im Wbnchc d. Königr-
Vaiern stehet: so fällt das Unpassende u. Geschmacklose in die Augen, indem
dergleichen den Menschen oder Thiercn die den Schild halten sollen, keinen
festen Standpunkt giebt, u. die darauf gleichsam geklebten Wesen nicht den
Schild halten, sondern vielmehr vom Schilde, der selbst keinen festen Stand
hat, gehalten n. getragen werden. Noch sonderbarer nimmt sich das Brct hin¬
ter dem Schilde d. Gr. v. Pücklcr u. Limpurg aus, auf dem die Adler stehen
n. nach dem Schilde, den sie halten sollen, sehen, ohne ihn zu berühren (BW-
1, 98). Manche lassen auch Schild n. Schildhalter auf nntcrgclegtcn n. zn-
sammengebimdenen (Palm) Zweigen vielleicht auch nicht ohne Beziehung ruhen,
wie Gr. v- Seilern, v. Rangrave, v. Poictiers (S8. 1, 3. 6). Wenn Engel
ohne alle Unterlage einen Schild halten, wie den d. Fr- Boslar (BW- 2, 70),
so müßten sie dies wenigstens mit ausgebrcitctcn Flügeln als flögen sie thun.
Wenn ein Band mit dem Wahlspruche »ntcr den Schild n. die Schildhaltcr
gebreitet zur Unterlage gebraucht wird, wie bei so vielen Wappen geschieht, so
mag dies noch seinen besonder:! Grund haben, wovon sogleich mehr zu sagen
sein wird, scheint aber als im Widerspruche mit dem Begriffe der Festig-
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keit den man mit einer Unterlage zu jenem Zwecke verbindet, dazu nicht pas¬
send zu sein.

So wie aber, um ans die Siegel znrückznkommcn, auf vielen Thronsiegcln
die de» Fußen der Thronenden zur Unterlage dienenden Löwe» ic. auf keinem
besonder» Fußgestclle oder Getäfel, sondern ans dem Grunde oder Rande deS
Siegels liegen, z. B. der Könige Johann II. n. Karl VI. von Frankreich, von
d. I. 1351 ». 138l. Herzogs Franz von Bretagne (Vr. x. 44 45. 99) ». a-,
oder wie die den Schild haltenden Engel ans den Gcgcnsicgcl» der Könige Karl
Ludwig XIl. Franz l. von Frankreich, ans dem Ende des 15. u. Anfänge
deS 16. Jahrh. ebenfalls auf Anhöhen knien (Vr. §. 109. 110. 132. 133) oder
wie auf den später» Reitersiegeln unter den Pferden Erdreich, Rase» mit Blumen,
Jagden, ganze Landschaften mit Städten dargcstcllt sind, dergleichen man ans
viele» Siegeln der Grafen von Flandern n. a. bei Vr. sehen kann: so hat
man den Schildhalter» mit dem Wschilde sehr oft, wenn nicht mehrentheils
ein Erdstück, grüne» Rosen, zuweilen auch mit Blumen geschmückt, zur Unter¬
lage gegeben- Solches Erdreich oder Rasenstück wird in der Regel naturfarb,
bei gemahlten Wappen mit entsprechenden Farben auf Kupferstichen, Stein¬
drucken, Holzschnitten aber in mahlerischer Weise mit Schatten u. Lichtern dar-
gcstellt; wie z. B. unter dem Wappen d. Gr- v. Hainilton, Fr. v. Hoheneck,
1)'Xr§entoau, G. Uisncour, v. Quadt zu Wickeradt (SS. 1, 1. 10- 2,2- 3),
G. v. Condenhove v. Lurburg, v- Oberndorf (BW. 1, 24 74. 83), G- v.
Blnmenthal, v. Bocholz, v. Bredow, v. Carmcr, v. Grote, v. Grndna Grud-
zinski (PW.1,21. 23 26.30-45), d G. Wachtmeister, Piper, Tessin, Sparrc,
Barck (SW. G- 7. 41. 8, 43- 10, 58. 13, 14- 14, 81). Man wird aber
auch hier bei dem Einfachen n. Schlichten stehen bleiben müssen u. nicht um
Mannichfaltigkcit zn zeigen, Gesuchtes, allerlei Landschaftliches hineinbringen
dürfen, weil die Unterlage nichts weiter als eben eine Unterlage, in der Regel
ohne besondere Bedeutung sein, u- durch ihre absonderliche Beschaffenheit nicht
glauben lassen soll, daß sic bestimmte Bedeutung u Beziehung auf das Wap¬
pen n. den Wappenführenden habe. Dergleichen sind die kleinen Landschäftchen
mit Wasser, Wasserfallen, Bergen, Felsen, Mancrresten, Säulcnstücken re. unter
den Schilden mit u. ohne Schildhalter d- Gr. v. Wnrmbrand, Hoyos, Ncip-
perg, Fr. v. Schloissingg, Kncsevics, Gr- Mitrowsky, Appony, Starah, Fr.
v. Löhr, Gr- v-Schönborn, v. Eltz u. a-m- in der Wappengallcric des höher»
Adels des östcrr. KaiscrstaateS (1, 2. 4. 2, 6. 7- 8- 3, 2. 3. 6, 7. 5, 1- 3),
wobei der Zeichner nur an Kunst aber nicht an Zweck n-Bedeutung gedacht hat;
n. eben so wenig bei den Wolken, auf welchen er die schildhaltenden Löwen mit
dem Schilde deS Fürsten v. Esterhazy unter dem Wappelte stehen läßt u. bei
den Wolken hinter welchen Sonnenstrahlen hervorbrcchen, ans welchen die Wschil-
dc mit ihren Helmen d. Gr. v- Goes u. v- Stadion getragen werden (WG-
3, 1- 2,3-5). Rur da kann man so etwas gelten lasse», wo das Landschaft-
ähnliche eine Beziehung auf de» Wappcnführenden hat, sei es mittels eines
Wappcnbildes, oder mittels der Schildhalter, wie bei dem W. d. Gr-v. Secan
(SS. 1, 3- BW- 2, 15), dessen schildhaltendc Bergknappen am ersten nachge¬
wiesenen Orte im Gürtel einen Hammer mit langem, am andern mit kurzem
Stiele stecken haben, dort auf Anhöhen an deren Fuße Grubenhäuser liegen,
nach Zeichnerart, hier bloß auf grünen Hügeln stehen, u- wo am erste» Orte
noch durch ein einfaches Tragstück unter der Landschaft angedeutet werden zn
sollen scheint, daß die unten liegende Landschaft gewisser Maßen noch zu dem
Wappen gehöre oder eine Beziehung darauf habe- Mit einer solchen Beziehung
gehet schon eine Darstellung auf einem Siegel des Herzogs Wilhelm v Baiern

u- Grafen von Henncgan v. I. 14(2 voran, auf welchem mau den schildhal¬
tenden Löwen auf dem Boden in einer Umzäunung kauernd, u- auf einem Sie¬
gel seiner Tochter Jacobe die beiden schildhaltcnden Löwen stehend, runduni von
einer eben solchen Umzäunung cingcschlossen siehet (Vr. 60), zur Erinnerung
au die Belagerung u. Einnahme der Stadt u. Burg Hagcnstcin u. Evcrstein ').

1) Nach den Worten des Vreüius Zen. eoi». kl. I, p. 368: duilielmus
siKillo sua impressit sepem, guod oliam eins tllis lacoba est imilala:
bolui» est ea sopes obsiäionia oppiili srcisguo cle Ua§I>enslein et srcis de
Lverstein, guss Luilielmus seps cinctss sst deditionsm ooezit.
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Eine ganz besondere Unterlage bildet ein von zwei gol. gekrönte» Löwen gezo¬
gener silberner (in DW. 2, 266. gol.) vierräderigcr Leiterwagen, nnter dem den
gekrönten Wschild vor sich habenden zweiköpfigen Adler, der mit dem rechten
Fuße auf dem Kopfe eines der Löwen, mit dem linken ans dem hintern Theilc
des Wagens (in DW. mit dem einen Fnfie vorn, mit dem ander» hinten auf
dem Wagen)'.stehet des Gr. Millcsimo (S8. 6, 6), ans welchen Wagen ln ei¬
ner andern Darstellung der Schild mit einem cinköpfigcn Adler auf dem Helme
gestellt ist (S8. 8, 3) ». der nothwcndig eine bestimmte Beziehung auf den
Wappcnführendcn haben muß, n. vielleicht ein Verwandschastwappcnbild ist-
Andere übrigens ganz gewöhnliche n- willkührlichc Unterlagen hat man durch
Schildfarbcn, die man ihnen gegeben, wahrscheinlich als ein Zubehör zu dem Wap¬
pen, oder doch wenigsten« mit seinen Farben bezeichnen wollen, z. B. d. Gr- v.
Eickstcdt-Pctcrswald, gol- nach dem gol- Felde des aufgelegten Schildes, d.
Gr- v. Fernemont ebenfalls gol. nach dem 1- n- 4. V. im Schilde, d. Gr. v.
Hacke, silbern nach dem silbernen Felde der vorder» Schildhälfte, d. Gr. v-
Katt, silbern, nach der obcrn silbernen Schildhälftc n. der silb. Katze in der un¬
tern u. s- w- (PW 1, 36. 38. 46. 56). Besonders deutlich ist dies bei dem
Wappen d. Gräfin v- Lichtenau u. d. Gr. von der Mark (PW. l, 67. 60) an
dem von Silber u- schwarz geschachten Fußboden, nach dem Wappen in der
vorder» Hälfte des Schildes, einen rcchthalbcn schwarzen prcnß Adler in silb-
Felde, welche zugleich die preußischen Farben sind- Der von Silber ». roth
geschachte Fußboden mit den darauf liegenden besonder» Fnßgcstellcn derselben
Farben auf welchen die beiden schildhaltendcn Adler sichen d- Gr- v- Gahlen
(PW. 1, 39), scheint sich ebenfalls auf das Wappen zu beziehen, dessen 2. u-
з. V. silbern ist n. in dessen 1- u. 4. V. gol. V. sich drei 2, 1 rothe Ha¬
ken befinden.

Da dasjenige, worauf Schild u- Schildhalter sichen oder ruhen, das Un¬
terste n. Letzte ist: was mit dem Schilde zusammcnhangt u. in Berührung stehet:
so kann nicht füglich »och ein Unteres unter dem Untersten u. getrennt von
dem Wschildc Statt finden, u. darum sind Waffen, Kricgsgeräth, Fahnen ic-
unter dem Fußboden vdcrFnßgcstellc, wie man unter d. Gr. v. Goßlcr, v. Katt,
v. Nassau, v. Schwerin. Wappen stehet (PW. 1, 40- 56. 73. 98), unstatthaft,
n. noch weniger dürfte jemand die Darstellung des Wappens d- Gr. v- Sparr
(PW. 2, 2), dessen Wschild mit zwei Löwen auf den Helmen, mit Kanonen,
Hellebarden, Morgensternen, vielen Fahnen, Werkzeugen znm Reinigen, Laden
и. Losbrennen der Kanonen n. Trompeten, die beiderseits über einander hinter
dem Schilde, man begreift nicht wie befestiget, hcrvorragcn, u. unten mit an¬
gefügten zwei Pauken, n. einer Trommel in deren Mitte belastet, auf n. mit
dieser Trommel auf der obersten Kanonkugcl eines Hansens von sieben Schich¬
ten, zwischen zwei abgewendctcn Mörsern das künstlichste Gleichgewicht halten
muß, statthaft oder gar wohl zusammengesetzt n. schön finden. Nicht viel besser
n- fester stehen die Ritter u. wilden Männer mit dem Schilde der Gr- v- d-
Goltz n. Götzendorf-Grabowski (PW 1, 42. 43) auf den Kanonläufcn von ge¬
gen einander geneigten Pauken, der erste auch noch von der obersten Kanonku¬
gcl eines Haufens von sieben Schichten zwischen den beide» Pauken, getragen,
auch mit hinter dem Schilde beiderseits hervorragenden Fahnen, Waffen ic.;
oder auf Fahnen ic- wie die Ritter d. Fr. v. d- Goltz (PW. 2, 38).

Mehre Staaten haben für ihr großes Wappen mit allen Nebenstücken ein
cigcnthümliches Unterstück mit bezeichnenden Bildern, auf welchem die Schild-
Halter mit dem von ihnen gehaltenen Schilde stehen, als: Preußen, für die bei¬
den wilden Männer, einen gol. Fußboden auf blauem Gesims mit vier gol.
Bärklaublättcrn verziert, zwischen welchen auf jeder Seite 3 gol. Adler, u. in
der Mitte der Wahlspruch in gol. deutscher Schrift: Gott mit uns. Großbri¬
tannien, künstlich mit Laubwerk verzierte gewundene Bvgcnstückc von Silber,
mit welchen die weiße n. rothe Rose Englands, die Distel Schotlands u. die
Kleeblätter Irlands als Sinnbilder in Verbindung gebracht sind'), u-um welche

1) Diese Verbindung wird verschieden dargestellt, z. B. bei kobson 3,32
schwingt sich aus einer mitten unter den beiden Bogenstücken befindlichen Laub-
werkverziernng rechts ein Rosenzwcig mit weißer Rose u. einem Kleeblatte ober-
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das blaue goldbcfransete Band inüBogcn hcrabhangend geschlagen ist, mit dem
Wahlsprnchc in gal. Schrift: Via» et mo» droit; Mckclnbnrg, bald ein freies
verziertes GcstmSstück wie in Masch WA- 26, oder ein marmornes auf einer
aus Laubwerk rc. bestehenden Unterlage ruhend, in Masch Mck. Wb- bald zwei
laubförmige unter der Mitte des Schildes vereinigte Bogenstückc wie vnf dem
Titel desselben Wbuches, bald zwei einzclc gol- (wie bei Gelpke) Bogenstückc,
über das rechte ein Eichenzwcig, über das Unke ei» Zweig mit gelben u.ro-
then Blumen belegt; Sardinien rothen Fußboden auf gol- Tragstnckcn, rechts
auf denselben ein natürlicher Eichenzwcig u- links neben dem liegenden Löwen
ein Lorbcrast ». s- w-

tz. 12l. Ein zum Wahlspruch czcnommrucr Sinn- n. Denk-
spruch (F. llevise, E. mollo) ist zwar kein Wappcnstück, aber
eine wertste Zugabe zu einem Wappen, beziestt sich, wo möglich,
auf das Wappen oder Wbild, und auf den Wappenführeuden, u.
wird gewöhnlich auf einem Bande unter dem Wappen angebracht.
Etwas dem Achnliches, das sogenannte Fcldgesestrci oder der Feld-
rnf (cri cko ZuLiro) hat sich noch bei einigen Wappen als eine
andere Zugabe erhalten.

Die Sinn- Denk- n. Wahlsprüche bei den Wappen, gewählt oder gege¬
ben, sollen ohne Zweifel thcils gute, edle, fromme, kühne -e. Gesinnungen,
Grundsätze n- Bestrebungen anSdrückcn, sowohl im Allgemeinen, als auch in
Beziehung anfVaterland, auf persönliche n. gesellschaftliche Verhältnisse, thcils
eine Anspielung enthalten auf denkwürdige Begebenheiten, Leistungen, Thatcn
derjenigen, mit deren Wappen sic zuerst verbunden wurden. Viele derselben
mögen auch die bcibchaltcncn Sinnsprüchc sein, welche mit den gelegentlichen
sinnbildlichen Darstellungen auf Schilde» bei Turnspielen re-, den sogenannten im-
preso verbunden waren, nachdem diese außer Gebrauch gekommen sind In
sofern sind sie nach dem Unterschiede, welchen Spencrl, S.343 unter denselben
machen will, persönliche u. werden, wenn die Nachkommen sie beibehalten,
Fam ilicnwahlsprüchc. Anders unterscheidet de ^viies (II, 126 f) und
nennt diejenigen Wahlsprüchc, die auf ein Wbild Beziehung haben, wo Bild
u- Wort Zusammengehen, gleichsam Körper n- Seele (euerpo n!mn) sind,
vollkommene, z. B- beim Wappen des Jgclordeus, der Igel als Wappcnbild
mit dem Sinne des Spruches in den Worten oominus et eminus; Königs
Heinrich IV. von Frankreich, ein Schwert u. rnpluin «lindem» reponit; des
Eardinals von Lothringen, der Pegasus von einer Höhe des Parnaß zur an¬
dern springend, n. prnebet bin» ,jii§» cnmoenis: dagegen diejenigen wo dies
nicht der Fall ist, n- keine Beziehung, Anspielung auf ein Wappenbild Statt
findet (»im» sin cuerpo) unvollkommene, z. B. des Hauses liouebon, espe-
rnnce, der Könige von England, Dien et mon droil, des Michclordcns im¬
mens« Iremor ooenni, Preußens suum ouigiie u. Gott mit uns! Obgleich
sie keine wesentliche Stücke der Wappen sind, und wcggelasscn, verändert und
vertauscht, oder auch erst neu znni Wappen genommen werde» können, so haben
sic doch ihren Werth, verdienen von den Nachkommen in Ehren gehalten zu
werden, und können, wenn sic nicht wie die durch Thaten u. Verdienste der Vor¬
fahren erworbenen Wappen selbst nur ein müßiges Erbstück bleiben, gleiche Ge¬
sinnungen und Bestrebungen erregen, bewirken und erhalten, und zu gleichen

halb u. links ei» Distelzwcig ebenfalls mit einem Klccblatte; bei v. Gelpke ist
auf das rechte Bogcnstück die Weiße Rose Englands u- d- Distel Schotlands ver¬
bunden mitd.Klccbl.Irlands, n, auf d- linke d-rothc Rose Engl, wiederum mit d-
Distel und dem Kleeblatte verbunden gelegt, 1) Die Sinn- n, Denksprüchc, ein
anziehender Gegenstand, sind vielfach und allseitig in einer Menge eigener Schrif¬
ten abgehandclt und großen Thcils mit bildlichen Darstellungen versehen wor¬
den, »achgewicse» in meiner Schriftcnkundc d. W.wiffcnschaft 1- Th- S. 79 ff-
von Nr. 425—466- 3- Th. S- 11f. 17i)sf. und ist auch Einiges darüber ge¬
sprochen, wie auch Manches über Wappen re-, wo man cs nicht vermuthen sollte,
in der Alsrguiso de Lre^ux memoires, P. 9.



11.) Vom Wahlsprnchc.

Handlungen und Thatc» anspornen. Da Kürze ihr Haupterfordcrniß ist n. sic
nicht viel Raum cinnchmen dürfen, so bestehen sie meist nur anS wenigen Wor¬
te», zuweilen auch nur a»S einem Worte, nnd da die lateinische Sprache be¬
sonders geeignet ist sich kurz anszndrückcn, so sind sic theils ans dieser Ursache,
thcils auch wohl weil Geistliche nnd Gelehrte zur Wahl derselben behülflich
waren nnd schon vorhandene Sinnsprüchc an die Hand gaben, weniger Wohl
ans dem Grnnoc, damit sic in allen Ländern verständlich scm mochten, aller¬
meist in lateinischer Sprache abgcfaßt.

Auch im Gebrauche von Sprüchen bei den Wappen sind die Siegel voran-
gcgangcn. So führten Kaiser Karl IV. (1346 — 1408) auf dem Gegensiegel
seines Thronsiegcls um de» Adler den Spruch: Inste iuelioate lllü Iiominum
(Vr. 66), die Bischöfe häufig auf dem anfgcschlagcncn Evangelicnbuche iu
der cineu Hand den Segenspruch: kax vodisvum; Kaiser Friedrich IV. (1440
—1493) auf seinem Thronsicgel v. 2. 1479 um ein zu des Kaisers Fußen be¬
findliches kleines Siegel gesetzt, die Ansangbuchstabcn 0. V. (bei Ilerrx.
10, 2), die nach der eignen Erklärung Friedrichs, wie Heincccins (äe siZMis
p. Ill) nach Lambccius ans einer Handschrift anführt, bedeuten sollen tVust, ine,
Lst Imporur« Orln Oniverso, ^llcs Lrdrcich Ist Oesterreich Ontcrtha» , oder
tVcpiüae Lst Imperium Orbis Oniversi, dem Adler gehört die Herrschaft der
Welt, dem Adler die Weltherrschaft, und die auf Krönnngmünzcn Josephs l.
in solcher Erklärung gesetzt sind: Austria Lxlenclelur ln Orbem Universum,
oder: Xustria blleeta luste Omnia Vincit, und: ^Vllcr Lchrcn Ist Oesterreich
Voll; Kaiser Karl V. auf dem Zügel seines Pferdes auf einem Rcitersicgcl den
Wahlspruch plus oultre (plus oülre, lat- plus ultra) (Vr. s. 161), der ans
seinen später» Thronsiegeln lateinisch, plus uitrs, auf Bändern erscheinet, die
um zwei Säulen zu den Seiten des Thrones, welche die bekannten Säulen des
Hercules verstellen, gewunden sind (Vr. s. >73) und bedeuten solle», noch über
diese, über die Gränzcn hinaus, immer weiter, nämlich die Verbreitung der
Herrschaft; so auch auf einem Gegensiegel auf einem Bande unter den Füßen
des zweiköpfigen Reichsadlers. Dieser Spruch ist bis auf neuere Zeiten bei
de» Wappen Spaniens mit allen Neben- und Prachtstücken geblieben auf den
um die beiden silbernen Säulen mit goldncm Knaufe und Fuße im Vordergründe
zu beiden Seiten des Wappenzcltes gewundenen rothcn Bändern mit gol-Schrift,
auf dem der rechten Säule, die eine Kaiserkrone trägt, das Wort plus, auf
dem der linken mit der spanischen Köuigkrone das Wort ultra; neben diesem
aber noch ein anderer Spruch mit gol. Schrift aus rothcm flatternden Bande
zu beiden Seiten einer auf demselben in der Mitte angebrachten gebildeten strah¬
lenden Sonne von Golde, die Worte nämlich, rechts -> solis ortu, links »sgue
ml occasum, welcher aus Psalm 60, 1. genommen sich ans die weiten auf bei¬
den Halbkugeln der Erde sich ansbreitcndcn Staaten des vormahligcn Spaniens
(dessen Sonne aber nntergcgangen ist) beziehen, welche sich gleichsam von Auf¬
gang der Sonne bis zum Niedergang erstrecken und in welchen sie, wie man
zu sagen pflegte, nicht nntergchct. Weiter als diese mit ihre» viel anssagcndcn
Sprüchen ist Preußen mit dem seinigen gekommen, den Friedrich I. wählte n.
welcher auf de» Rand der von Adlern gleichsam getragenen Unterlage des großen
Wappens mit deutschen Buchstaben gesetzt lautet: GOTT MIT
Auch haben hiermit Aehnlichkeit die Sprüche um das Wappen ans Gegensiegeln
wie: Oonlirmat boc äeus des Grafen Robert von Drcnr v.J. 1185 (Vr.Z.7),
Ileuni time, tVve ülaria, Leoretum servil, und selbst ein Glückwunsch um ein
Siegel der Gräfin Beatrix, der Gemahlin Herzogs Gotfricd von Tuscien an
einer Urkunde v. I-1073: 8is semper teiix Lattriäo curn Deal, ix (in 8keiel.
o>'!§. (luelk. I. 571 f. aus Xlurawri antiguitt. Italiae meäii aevi I, 591).

Man bringt den Wahlspruch in der Regel mit sogenannten Capitalbnchstabcn
geschrieben allermeist auf einem flatternden Bande, zuweilen mit einem schma¬
len Borde nnd an den Enden mit Fransen versehen, an, gicbt beiden dieSchild-
farbcn oder auch andere beliebige, und legt sie gewöhnlichst dem Schilde unter,
so daß, wenn Schildhalter bei demselben sind, diese darauf stehen, wie dem
Achnlichcs auch auf einem Siegel des Erzherzoges Karl, Herzogs von Burgund
v. I. 1519 vorkommt, wo die schildhaltenden Löwen auf einem von oben au
de», Rande herum gelegten und unten mehrfach umgcschlungenen Bande mit
der sonst in Kreisen herum gesetzten Umschrift versehen stehen. Wie widerspre-
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chend dies auch dem Begriffe der Festigkeit ist, die man sich mit einer etwas
tragen sollenden Unterlage nothwendig verbunden denkt: so soll hier Wohl in
sittlicher oder geistiger Beziehung der Sinn des Spruches zur Grundlage des
Schildes diene», d. h- dem Schildführcudeu, den das Wappen im Schilde gleich¬
sam vorstellt, als zu Grunde seiner Gesinnung und seines Strcbens oderHan-
dclns liegend angcdeutet werden, und das Band ist dabei nur das Vermittelnde,
welches beides mit einander verbindet. Der Beispiele luervon giebt cs überall')
so viele, daß es keiner Anführung derselben bedarf. Bei einer Menge anderer
Wappen ist das Band mit dem Wahlsprnche unter den Schild schwebend aus¬
gebreitet, oder, unter den Fußboden worauf Schild und Schildhalter ruhen,
wie d. Fr- v. Jacobi-Klöst (PW. 2,43. S8. 9,5); oder, was wohl das beste
ist, mit den Enden um die anderweitige Unterlage des Schildes geschlagen, wie
z. B- d- Gr- v- Algarotti, v. Gneisenau, v. Linsingcn, v. Reale, v. Roß, v.
Sack (PW. t, 16. 4l. 68. 74- 83- 84), Fr. v- Hallbcrg (NPW. 1, 98), d-
Ilicle I.aneler, veudisr ok llint Ille, Uortbveiole (k. 8, 35) n. a. in. Seltner
bekommt der Wahlspruch eine andere aber unpassende Stelle, als: über, hinter,
oder zu Selten der Helmzierde, z. B. der Olivures, Wagenscil Gr. Capris, Gr.
sie la llervuse, Bänmcn, Fr. Gibsonc, Gr- Bergh v. Trips (S. 4, 138. 5,
217. SS. 7, 1. BW. 1, 87- 4, 70. PW. 2, 38. RPW. 1, 12) was dann ei¬
nen Grund hat, wenn sich der Spruch ans die Helmzierde beziehet, wie beide
Philippis und Franchimont von Frankenfcld (S. 4, 141. SS. 12, 22), hinter
der Helmzicrde d. v. Lavalette St. George (RPW- 1, 138) oder hinter dem
Helme d. Fr. v. Tücher (SS. 7, 13), auch Wohl vor der Hclmzierdc d. Toco
(SS. 1, 19), auf dem Fluge, das Band mit dem Worte unitas „n, ein Ruten¬
bündel gewunden, jedem Halbfluge aufgelegt d. Gr. v. Ferrari (DW. 2,131),
von den Löwen auf dem Helme über sich geschwungen gehalten d. ^vsnrini,
I'onlo (S. 4, 22. 188), von dem Engel auf dem Schilde vor sich gehalten d.
Ayerbis von Aragona (SS. 12, 4), über dem gekrönten Schilde ausgespannt
mit den Enden um zwei hinter den Schild kreuzweis. gestellten Lanzen unter¬
halb der Spitzel, geschwungen d. Gr. Romanzoff (SS. 7, 14), oder in den
Fahnen d. Fr- v. Collenbach, Fürst u. Altgr. zuSalm-Reifferscheid-Dpk (RPW.
1. 51. PW. 1, 15), bei welchem außer dem Hanptsprnche unter dem Schilde,
ein in jeder Fahne der Schildhaltcr befindlicher Spruch sich auf das darin be¬
findliche Wappen zu beziehen scheint; zuweilen auch an den Seiten und unten
um den Schild herumgelegt d- Gr. v- Schlaberndorf (PW. 1 , 88) und in
sonderbarer Weise auf beiden Seiten des Schildes um die Hclmdecke gewunden,
hinüber und herüber zu lesen, d. Gr. v. Schweinitz u. Kram, Fr. v. Kauder
u. Gr. v. Schwciuitz Fr. v. Schlichting (PW. 1, 96. 97) oder auf 3 Spar¬
ren zwischen einem mittlen Helme und zweien zur Seite gespannt vertheilt auf
der einen wie auf der andern Seite d- Gr. v- Sparr (PW. 2, 2). Bloß zu
beiden Seiten der Helmzierde beigeschriebeu hat der Spruch gar keine körper¬
liche Verbindung mit dem Wappen, wie d. Lseein (S. 5, 327). Hieraus er¬
flehet man wenigstens die verschiedene Art den Wahlspruch mit dem Schilde;»
verbinden, und kann nach Bedürfniß und Gefallen darunter wählen- Selten
ist ein Spruch im Wschilde selbst, wo er dann wenn er sich auf das Wappen
oder Wbild bezieht, am besten angebracht und man möchte sagen am sichersten
anfgehobe» ist, wie z. B. das vigllal, schwarz auf silbernem Streifen im gol.
Felde, worin man einen purpurfarbenen Hahn auf grünem Drciberge, vor sich
einen grünen Zweig mit einer Traube stehen sichet, d. v- Fiorenza tSS. 12,
2l), und ans ähnliche Weise im Schilde d. Gr. Fontini (SS. 12, 21). In
dem durch Schrägkrcuzschnitt getheiltcn Schilde d- v. M^doza (SS. 1 , 13)
liefet man mit silberner Schrift in Golde rechts eVve ölsria und links Zratin

1) Am häufigsten und gewöhnlichsten sind sie in England, wo in größer»
u- kleineren wappenwiffenschaftlichen und geschlechtlehrlichen Werken mit Wap¬
pen ganze Verzeichnisse derselben mitgetheilt werden, z. B. kobso'ns auf 6/?
Bogen mit englischer Uebersctzuug (der nicht englischen) u- Nennung der Füh¬
renden; so auch in geringerem Umfange bei vebrell, llearsle^ u- a. bei andern
wie lloikge am Ende der genealogischen Artikel. Eine Menge französischer giebt
Lol. p. 501 ff.
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plona, „iid in dem rothcn Borde des blauen Schildes mit 3 gol. Lilien bal¬
lenweise d. Gr- v- Schestedt ist der öfter verkommende Wahlspruch plus esse
quam vidori unten in schwarzer laufender Schrift (Cnrsivschr.1 gesetzt (S8- 6,
14) Haben Ritterorden einen besonder» Wahlsprnch so wird er um das
Zeichen oder Wappen des Ordens herum angebracht, und bei Verbindung des¬
selben mit dem eigenen Wappen legt man ihn ans einem Bande nm de» in
solchem Falle runden Schild herum. So ist selbst um das kön. großbritanni¬
sche Wappen der Spruch des Hosenbandordens bon^ soit gui mal ^ peuso
in blauer Schrift auf einem silbernen Gürtel gelegt z. B- (!'. pl. 21. li. 3,32.
0. pl. 1.) um den Bathvrden und uni den Schild der Ritter desselben »in iuncta
in unum, in Beziehung auf die im Ordensschildcheu vereinigten 3 Kronen von
England, Schotland »nd Irland; so auch beim Distclorden »emo me impuno
Isoessit und dem Patrikorden guis separabit, wovon Beispiele und Beweise bei
liearsle;' was die Orden selbst betrifft pl.88—95 und um die Schilde der Or¬
densritter viele unter den Abbildungen ihrer Wappen, u- a- m-

§. 123. Das sogenannte Fcldgeschreioder dcrFeldrnf, d. h.
im Felde und Kampfe von den Anführern auch wohl von den Fahn«
träger» ausgerufene Worte und Namen zur Ermuthigung und An¬
feuerung, zur Sammlung und Nachfolge der Kriegerhaufen, zur
Verfolgung des Feindes und Sieges, oder auch nur zur Erken¬
nung der eignen Parteigenossen, ist zuweilen auch nach Art des
Wahlspruches und gewöhnlich auch auf einem Bande mit den Wap¬
pen verbunden worden, ursprünglich auch wohl zur Erinnerung
an Personen, die sich derselben bedienten, und an wichtige Erfolge,
die mit Hülfe derselben bewirkt wurden.

Dem Zwecke gemäß darf dieser Ruf (ori de xuerro, E- cr^ ok war),
nur aus einem Worte oder ans wenigen Worten bestehen, oft bestand er auch
nur in einem Namen. Manche konnte» zugleich zum Wahlspruch dienen, und
sind als solcher auch wohl bei den Wappen geblieben. Da sie der Natur der
Sache nach nicht oft Vorkommen und da sie überdies bei Wappen, die schon
ihre Nebenstückc n. ihren Wahlspruch haben, nicht Wohl angebracht werden
können, sind sie theils überhaupt selten, theils abgekomme» und cs bedarf um
so weniger einer Eintheilnng derselben in vier Arten, die Ool. 513 ff. 2) und
nach ihm äs ^v. 2, 134 f. gegeben haben- Unter einer Menge hier einige
zum Beispiele folgende Rufe: der Herzoge v- Normandie: viex aze! (visu
aide) d- Montmorency: Oien aide au prämier Llirestien! d- Haesbrouk (?)
Help God Haesbrouk! wie in ähnlicher Weise der preußische Ruf: Gott mit
uns! — Gottfrieds v. Bouillon: viex Io voll! (vieu lo veut), d. Grafe» v.
Champagne: ?assavsnt! (vorwärts); eines deutschen Kaisers ^): Rechts und
links ! (nämlich hauet ein); d. Guise »- Couchp: klace ü la banniero ! d. Gr.
von Flandern: bland,-es au lion! (Flandrer herbei zum Löwe»), nämlich im
Banner als Wbild der Grafe», und eben so d- Ganres: Uaures au oliappo-

1) Noch anderes hierher Gehörendes ist bei anderer Gelegenheit angeführt
S. 297 f. 2) Es heißt dort: II > a quatre espöoes de cris de guerre.
1>a Premiere est lorsgu'on ue dit aulre oboso pour railier les soldats, quo
le nom de la msison vu de la seigneurie de la quelle l au qualitie et nom¬
ine ordinairemenl leur cliek. — I,a seoonds est eelle qui est eomposee en
terms de demonstration d'Iieureux prosago ou de I aido et assistenco divi-
no. — Ua troisiomo est collo qu'on crie par torine de doll — et dont on
use pour animer los soldats ü bien kairo. 4>a derniere est eelle dont on
use en ka^on de mot de ßuet criant quelquo Parole qui aura otö donuee
un pou avant I ocoasion par Io Aoneral de I'armeo ou par celu^ qui con-
duira I'entrepriso. 3) blen. a. a. O- nennt ihn nicht und sagt bloß: Im
er;' de I'omporour est selon un ancien manuscript a dextro et st sonestro.bxkortant sos §ens äs krspper st droits et st xsuclie.
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let! In einem bloßen Namen bestand er oft und dieser war meist der desBan-
nerhcrrn, auch wohl ihrer Vorfahren oder der Name der Stadt, deren Ban¬
ner sie führten, oder eines Heiligen, wie Saint klauiioo! Xotre lliimo! re- Bei
den Tnrnkämpfcn, den friedlichen Kämpfen, wurden von den Herolden die Na¬
me» der Ritter ansgernfcn, nm ihre Ankunft, ihre Gegenwart anzuzeigcn.
Uebrigcns kam der Feldrnf »nr hohe» und mächtigen Ritter» zu bis zn den
Bannerhcrren herab, d- h. solchen welche unter ihrem Banner50 Lanzen führte»
(Lol. ) herab- Bekannt ist der Ruf der Könige Frankreichs aus alter Zeit:
Aontfo^o Saint Ilonas, welcher bis zur Staatönmwälznng bei dem vollständi¬
gen W- mit allen Neben- u. Prachtstücken auf einem Bande unter der Spitze
der über der Krone des W.zeltes hervorragenden Hauptfahne, der sogenannten
Orillame, angebracht war (DW. 1, 6), der gewöhnlich so verstanden und er¬
klärt wird: Meine Freude der heil. Dionysius In Spanien tritt an diese
Stelle der Ruf Ssnl äar-o, ein Anruf dieses Heiligen, welcher auf einem wei¬
ße» Bande mit rother Schrift zwischen dem Thnrme (castelj ,,»d dem Löwen
(leon) von Castilicn und Leon auf der Zeltkrone des großen span. Wappens
geführt wurde (bei Xv)

§. 124. Wappeiimantcl und Wappcuzclt (pnvülon) sind die
letzten Zuchatm zu einem Wuppen. Sie umfassen das ganze Wap¬
pen samt seinen Helmen und Zierden und Schildhaltcrn und allem
was damit verbunden ist, und oft haben sie Schildfarben, sind
auch nicht selten auf ihrer äußern Seite mit W.bildern versehen.

Auch diese zur Ausschmückung der Wappen u. zur Pracht dienenden Stücke
sind von Siegeln zu den Wappen übcrgegangcn- Auf denselben sichet man näm¬
lich oft hinter den Thronenden Teppiche ansgespannt, erst niedriger wie auf
den Siegeln K- Conrads II- im 11. Jahrhunderte (klein. 8, 1) später über daS
Haupt des Thronenden hinauf gezogen, wie auf Siegeln der Könige Philipp VI.
Karl VlI. VIII. von Frankreich, von d- I. 1330 s, Renatus von Ungarn,
Jerusalem und Sicilicn von d. I- 1436 n. a. alle mit Lilien besäet (Vr. g-
42. 43. 105. 106. 109) , die bald oben unter einem runden in eine bckugeltc
Spitze auslaufcndcn Dache znsammengefaßt und an den Seiten i» die Höhe
geschürzt gewisser Maßen zn einem Zelte wurden, unter welchen, der Thronende
sitzt- So ans den Siegeln Karls VIII. v- Frankreich v- I. 1491 ». Ludwigs
XII. v- I- 1498. Franz I-, die 2 ersten mit Lilie» innen und außen besäet und
von einem jcderscits hinter dem Dache hervorschaucndcn Engel mit einer Hand
an der Seite in die Höhe gehalten (Vr. g. 99, 100. 101) anstatt deren das
weite Tuch des Zeltes oder Thronhimmels, unter welchem der Erzherzog Ma¬
ximilian n- sein Sohn Philipp stehen, an den Seiten zwei wilde Männer in
die Höhe halten (Vr. s. 116) ?).

1) Auch nach der Uebersetzung in lateinischer Sprache Schreibender, wie
des Ortlei'ions Vitalis, welcher moum ssauüinn, dafür setzte, klon verwirft
aber die verschiedenen Erklärungen ». giebt a- a. O. S. 43 ff. diese, daß die¬
ser Ruf nur ein Zusammenrus z»m Banner des h. Dionysius sei, welches d-
Könige von Frankreich ans der Kirche dieses Heil- nahmen, wenn sie in den
Krieg zogen, klontjozv nämlich heiße in der alten Sprache nichts anderes als
ein Haufen Steine am Wege hin, »m diesen zn zeigen, auf welche die Pilger
Kreuze zu stecken pflegten, wenn sic in der Nähe eines derselben eine Betstelle
ein Kapcllchc», ein Heiligenbild sahen, so wie man die Kreuze am Wege von
Paris nach St. Denis noch zn seiner Zeit los kiontjoz'es elo 8t. Ilonas „cnne-
Wen» nun der Zug mit jener Fahne an einer solchen Stelle klontjoz'o, oder
überhaupt wo hielt, so stand auch das Heer welches der Fahne folgte, und be¬
wegte sich weiter, wenn die Fahne weiter getragen wurde. Und so sei die
Verbindung des Ausdruckes klontjoxo mit Saint von^s zu einem Rufe zu-
sammcnzukomnien und zusammenzuhalte» geworden.

2) Sowohl Name, im Franz. Pavillon vom lat- papilio, als Sache, run¬
des Zelt vorn an der Oeffnung nach den Seiten ausgeschlagen, sind schon alt
und rühren aus der Zeit der griech- Kaiser her, und wird Von Constantin dem
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Nachdem Kaiser, Könige, Fürsten sich nicht mehr thronend darstclle», son¬
dern ihre Wappen mit Schildhaltcrn ic- auf die Siegel setzen ließen, findet man
auch etwas Achnlichcö von einem Teppiche hinter dem von Greifen gehaltenen
und mit der Kette des gol- Vließes nmhängten W.schilde Kaiser Ferdinands III.
(Vr. 141. 147), und jene zeltförmigen Thronhimmel trug man auf dicWap-
pen über und stellte den Wappenschild mit allem Zubehöre darunter, indem man
das dazu dienende Tuch oder den dazu genommenen Teppich nach beiden Sei¬
ten znrnckschlng und oben in Bäusche znsammengefaßt mit bcguastetcn Schnü¬
ren anfband. Auch können Zelte, unter welche bei den sogenannten pas ä'ar-
ines (S. 440) auch wohl die Wappenschild! der Ansfordernde» gestellt wurden,
zu diesem Gebrauche mit Veranlassung gegeben habe».

Man unterscheidet davon das Dach oder den Gipfel (bei äs r4v. 1l, 136,
ei cuinbro» den obersten rund gewölbten Thcil, und den Nmhang oder die
Vorhänge (äo rVv. cortinss), und so vollständig wird ein Wappenzclt in der
Regel nur Königen und unabhängigen Fürsten zugcstandcn- Dieses Wappenzclt
mit dem Wappen selbst in eine nähere Verbindung zn bringen, gab man ihnen
Wappcnfarbe», oder in der Regel Purpurfarbe, ließ die innere Seite Herme¬
lin 2) sein, und wiederholte auf der äußern Wappenbilder ans dem Schilde, so
beim prcnß. Wappcnzclte schwarze Adler n. gol. Kronen, beim vormahligen
französischen gol. Lilien, beim spanischen Thürme und Löwen w. Das eine Kup¬
pel bildende Zeltdach pflegt am Rande mit gol. Einfassung versehen, auch Wohl
mit Edelsteinen belegt, in Zinnen und Bogen woran goldene Quasten hangen,
ausgeschnitten, und oben mit der zum Wappen gehörenden Krone besetzt, das
Zclttuch selbst mit goldenen Fransen besetzt und mit goldenen Bändern oder
Schnuren ans beiden Seiten mit Quasten an den Enden anfgcbnnden zu sein.
Bei dem preußischen ist der Rand rnndum mit neben einander sitzenden goldenen
Adlern, bei dem alten franz. mit gol- Lilien besetzt, und das Dach selbst ist
rundum mit schwarzen, Zepter und Schwert haltenden Adlern belegt (DW. 1,
16- v. 6e. I. ff. Masch 34) T. IS. bei dem französischen und dem spanischen
verbreiten sich unter der aufgesetzten Krone rundum über das Dach Sonnenstrah¬
len (DW. 1, 6. n- iVv.) und beim dänischen ist cs mit Kronen besäet (DW.
1, 11. Masch 11). lieber die prcnß. Zcltkronc erhebt sich eine Fahne mit an
einem Qncrstückc an dessen Enden eine königl. Krone «»gesetzt ist, Hangenden
silbernen Fahntnche mit zwei langen flatternden Bändern in welchem man de»
Zepter und Reichsapfel baltcndc» schwarzen prcnß- Adler mit goldenen Klcc-
stcngeln sichet und die Spitze derselben ist mit demselben Adler gesenkten Flu-

im Purpur Gebornen (UorpIr^roFenitus) zn Anfang des zehnten Jahrhunderts
in seinem Werke äo ccromonüs auiao llzrantinae. I,ips. 1751. k. p.240. oder
Lonnae 1. l. p. 412 f. in folgender Stelle erklärt: 2>3r« 3k ^§k^-
Flu»/ «nis/Ak Nk^käni^ kle r3»> 7ittnr7.klü»n!, txxl^ornx, o^ror ^xkr
rä tnraxoTroo' 3 P?itoxo7rox, xor 3 x7.»)gox ttvrn 7igok2«/lk^

3xx2^orox ' Trgka^oikgor 3k kv^roxo^rrct ral 7r«7re7.llävl' (>z'3^
rü 7r«77i1.,cü^ox gw^llttix^ k'^r I'apilio; 3 1^/krwk 3 x«7.»-
<7«' or rpv^rrjiiox rä Tikro/kk^or- 7ik»i rnx x^chu^nx xne r« ^vtTire

- ^nkt3</ r« 7i«i?ttnkränunr5r ru ri nnr^käl^ox korxkr? rorx Tirk-
i>vix r» rür», 3r« rssro ol ^-uunror 7i«?rr1.tpr/l>! «3ro>- xttilüarr'),
in der ungenauen lateinischen llebcrsctznng: Sost es peracta abit imporator
peäes in papiiioiicm scu tentoriiim, illuä nempe, guoä occlosiam caslron-
sem oxbibot, gno lcmporo non säest episeopus. Uraoil. onini ille eum
sua cloro in mngnain occlosiam, seä säsunt siresb)leri in papiliono. (bist
uutem papilio äiclio romann vel latina, signiilcans illuä nniinnlenlum vol
insectuni, guoä circa crmnbon et alia olera abvoiitat. katio appellationis
baoc est. Vola papilionis vel tentorü variis coloribus äistincta, rekerunt
similituäine alas illius aniinslculi guoä koman! papilionein appellant. Lx
eo kactum nt insect! noinen tentorio guogns aäliaeserit. Woraus man erste¬
het, daß unter dem Pavillon ein Zelt von bunten Farben wie die Flügel eines
Schmettcrlinges (pspilio) zu verstehen ist.

1) Zur Unterscheidung wurde in einzelnen Fällen auch Kleinfeh angewcn-
det, wik nach ilev. (2, SO) bei dem Wappenmantel des Großfeldherrn.
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geS besetzt; über der französische» Zeltkrone raget die Fahne des Königreiches,
die Oritlame hervor, unmittelbar über der Krone flattert ein mit Lilien beleg¬
tes Band, und unter der Fahnspitze das Band mit dem Feldrnfc: hinter der
dänische» Zeltkrone flattert das Band mit dem Wahlsprnche: l'rmloiUi» eteon-
stanlia (nach DW. 1, 11), nach Masch: vominus milii aäiulor; und auf dem
Zeltdache Venedigs befand, sich vormahls die Dogenmütze anstatt einer Krone
(DW. 1. 21).

Unter ähnliche Zelten mit einer Königkronc, einige mit Fürstenkrone, oben
sind außer den genannten jetzt mit ihren Schildhaltern re- auch gestellt die Wap¬
pen von Bade», Baicrn, Griechenland, Sachsen-Altenburg (bei 6.) auch die
von Hesse»-Darmstadt, Meklenburg, Oldenburg, K- Sachse» (bei K.); ohne
Zeltdach aber unter Wmantcl mit Königkrone die von den Anhaltschen Häusern,
Braunschweig, Kurhessen, Hesscnhombnrg, beiden Hohenzollern (mit Fürstenkrone),
Lichtenstein (m. Fü-kr.), Lippe-Detmold u- Lippe-Schanmbnrg (m. Fk.) Lncca,
Modena, Nassau, Parma, Sachsen - Coburg - Gotha, S-- Meiningen, S. -
Weimar-Eisenach, Schwarzburg (bei M. m- Fkr.), Sicilicn, Waldeck (»i.
Fkr.); die der übrigen Staate» bei E. ». LI. unter keinem von beiden-

Die Fürste» und viele Grafen bedienen sich bei ihren Wappen auch der
de» Wzcltcn ähnlichen Wappenmäntel, die eben so an den Seite» hinaufge-
bunden, und mitten über dem Schilde höher hinaufgczogcn unter einer Fürsten-
krone zusammengcfaßt sind (S. 394 f.). In der Regel sind sic auch ans der inner»
Seite von Hermelin, auf der äußern roth oder Purpur», oder bei mehre» auf den
nmschlagcnden Theilen von Schildfarben und mit Wbildcr» ans dem Schilde
versehen, z. B. d- Fürsten Denukremont, Lroglio (S8. 10, I), (lliimn^ (S8.
12, 13), d. G- loz'eusv (S8. 2,1), so auch mit dem Schilde fremden Wappen,
z-B. d. 8^lva et Konto snnlo (S8.12, 27) mit dem spanischen W-;d. Haer-
lcm (S8. 6, 19), T. 14, 67. Mehre der Grafe» führen jedoch auf denselben
die ihnen znkommendc Grafenkrone, wie die Onmpsns, Elleshasp (S8. 7, I-
8, 2), llrsborvslii, Häscler, Königsdorf (PW- 1,44 47.61), Osten-Sacken
(M- MW. 32, 139), Reneffc (RPW. 2, 81), 8erbelloni (DW. 3, 376. S8.
з, 20), Sickingen (S8. II, 3), Sierskovvslri, Spiegel (PW. 1, 100- RPW-
2, 94), Waldstein (DW. 4, 437- S8. 11, 3) ». s. w- Bei den eine Fürsten¬
krone führenden Grafen ist sie vielleicht zu dem Wappen verliehe» oder vergün¬
stiget, oder bezieht sich ans Verwandtschaft mit fürstlichen Familien, sonst aber
eigenmächtig beigelegt '). Wenn das letzte schon bei Grafen der Fall ist, so
ist dies mit Wmänteln und mit Grafenkronen darauf noch »lehr der Fall bei
manchen freiheitlichen und adelichcn Wappen, wenn nicht auch hier eine Ver¬
günstigung oder ei» anderer besonderer Grund dazu Statt findet- Andere, so¬
wohl Grafen als Freiherr» und bloße Adliche bedienen sich bloß der lieber- und
Umhänge, welche mehr an die Teppiche hinter den Thronenden auf Siegeln
(S. 466) erinnern, die den Helmen auf dem Schilde auflicge» und sie sammt
dem ganzen Schilde mit und ohne Schildhaltcr umschließen, an den Seite»
ebenfalls in Bäusche anfgebnnden »nd wie die Wappcnzcltc und Wmäntel in¬
nen von Hermelin, außen roth sind oder Schildfarben auch wohl Wbilder au
sich haben, wie eben d- Hacrlcm, T- 14, 67. (S8. 6, 19). Dies ist der Fall
bei d. Gr- v- d- Goltz, Salisch, Fr. Buttlar, Pfeil, Schlaberndorf (PW- 1,
41. 85. 88- 2, 27- 52), d- Gr. Aham, Beckers, Gcgncnbcrg gen- Dur, Mont-
gelas, Rumford rc. (BW. 1,13- 18- 46- 78-2,5), Ernsthauscn, v. d. Gracht,
Gr. Ncsselrode Ehreshoven (RPW- 2, 34. 42. 70), FH. Stibar v. d- Hagen,
Tücher v. Simmelsdorf n a. (S8. 2, 21- 6, 18- 7, 13), Bauer, Forbns, v.
d. Linde, Ferse» n. a- (SW- F. 3, 18. 6, 31- 34. 10, 58), d- Orslielicki
и. Wratislaw (S8. 6, 3- 13), d. Bauer, Stenbock, Sparre, Dohna, Licwcn
(SW- G. 2, 11. 12. II, 63. 65. 12, 67). An diese Wmäntel schließen sich
an die ausgespanntc» schlichten an den Seiten auch aufgebundenen Helmdecken,
wovon S. 370 f. gehandelt worden ist.

1) Im PW- giebt es keine »nd im BW- nur einige gräfliche W. mit
Wmäntel und Fürstenkrone, im letzten auch keine freiherrl- W. unter Wman-
tel; eben so im RPW. unter dem immatriknlirteii Adel im 1. Th.
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Im »eilen franz- Wappenwesen unter Napoleon findet oder fand in diesem
Beiwerke der Wappen eine bestimmte Verschiedenheit «.Rangordnung statt. In
Simons Wappenbnchc stehet man nämlich des Kaisers und der Könige seines
Hauses Wappen unter einem König- oder Fürstenmantel wie unter einem Zelte,
in der Mitte über dem Schilde nnter der Kaiser- oder Königkronc zusammcn-
gehaltcn, innen Hermelin, außen blau mit goldenen Bienen besäet, das der
Fürsten (princes) n. Großwürdenträgcr eben so unter einem mit Hermelin ge¬
kramten Fürstenhntc, der Herzoge in gleicher Weise, innen von Feh, den Her-
zoghnt darauf; das der Grafcnsenatore», Militärgrafcn u- Grasencrzbischöfe
aber weiß (wie cs scheint) des Grafcnbarct darauf.

Die geistliche» Fürsten, Erzbischöfe ». Bischöfe thate» dasselbe, wenn auch
nicht durchgängig, wie man bei vormahligcn Wappen von Knrköln, Würzbnrg,
Constanz, HildcShcim, Paderborn, Pafsau, Bcrchtholdogaden siehct, deren Wap-
penzelte oder aufgebnndenc Wmäntel mit einer Fnrstenkronc besetzt stnd, selbst
auch bei denen des Fürstabtcs zu Kempten, des von Mnrbach u. Lüders, des
FnrstprvpstcS zu Elwangen (DW. I, 51. 52- 53). Die Kardinale bedienten
sich dabei des Kardinalhutes anstatt der Krone, wie dies bei den Wappen des
Cardinalbischofcs von Speicr aus dem freih. Hause von Hutten, und des Car-
dinalbischofes von Straßburg aus dem Hause Rohan-Montbazon- (DW- 1,35-
36) der Fall ist, auch des Erzbischofcs zu Görz aus d- grast. Hause Attimis
(DW. 1, 69) und vormahls in Frankreich der Erzbischöfe und Bischöfe welche
Herzoge, Grafen u. zugleich Pairs waren, wovon Beispiele in 8.13,5.7.8.12.13-

Als eine Sonderbarkeit ist noch zu bemerken, daß anstatt eines Stoffes
zum Wappcnzeltc odcr Wmantel eine ansgespannte Löwenhaut an den verschlun¬
genen Pranken aufgehängt, mit dem Turban anstatt der Krone besetzt, bei den
Türkische» Wappen (DW. 1, 3- M. RA- 48) und eben so eine Thierhant bei
den W. d. Gr. tlkorinslei (PW. 1, 31) dienet, was an die Helden des Alter-
thnmes und an die alten Deutschen erinnert, welche die Haut eines erlegten
wilden Thicres, die Kopfhaut desselben über ihre» Kopf gezogen, wie einen
Mantel sich umhängten, als Preis und znm Beweise ihrer Stärke u. Tapfer¬
keit, in welcher Weise man auch einen Schildhalter mit einer Keule bewaffnet
am Gr. Schönfeldschcn W- stehet (S8. 11, 2).

Da das Wappenzelt mit einer Kuppel, oder demselben ähnlich ein Wap¬
penmantel nnter einer Krone, dem Begriffe desselben nach, den Wappenschild
mit seinem Oberwappen und mit allen Beiwerken und Znthatcn umfassen und
überdecken soll: so darf auch kein zu dem Wappen gehörendes Ncbenstück oder
Beiwerk hinter demselben angebracht, über oder an den Seiten hervorragen,
und eben so wenig darf ans die Krone desselben ein Wbild als oder wie eine
Helmzierde gesetzt werde». So ist bei v Ge. gefehlt, daß beim Baierschen W.
die hinter dem Wschilde von Löwen unter dem Zelte gehaltenen Fahnen neben
dem Zeltdache vorn hcrvorragcn, eben so die von den Schildhaltern bei den
W- v. Preußen u. Lippe gehaltenen, wenn man hier »nd bei Ü1. nicht an¬
nimmt, daß die Schildhalter mit dem Wappen so weit vorn stehen, daß ihre
Fahnen über das Zeltdach hier he.rvorragcn können. In der Bestimmung eines
Wappenzeltes und Wappenmantcls mehr widersprechender Weise sichet man
hinter denselben bei einer Menge Wappen verschiedene Beiwerke gestellt und
hcrvorragen, welche darunter hinter den Wschild gehören, wie z. B. bei dem
bischöflich Paderbor. u. Paffauschen, fürstäbtlich Kemptenschen W. (DW. 1,
40- 42. 51. S8. 6, 1). Bischofstab und Schwert, krenzweis dahinter gestellt,
wo bei dem erste» beide Stücke sogar wie von hinten durch die Decke durchge¬
stoßen mit den Spitzen ans der innen, Seite des Wmantels hinter dem Schilde
widersinniger Weise erscheinen- Dasselbe gilt von Fahnen, Waffe» u. dgl.
auf solche Weise angebracht, z. B- bei dem W- d- Gr. 8e>belloni (DW. 3,
376. S8. 3, 20) und IVnicourl, wo bei dem letzten sogar die Adler welche
den Schild halten sollen, hinter dem Wmantel Hervorschauen (S8. 3, 20). So
ist es auch widersinnig Bischofstab und Schwert krenzweis hinter den nnter
dem Zelte befindlichen Schilde so anznbringen, daß Krnmmstab und Schwert
zwischen Schilde und Zeltdecke oben weit hervorragen, wie bei dem Knrköln.,
Würzbnrg-Bambcrg-, Constanz., Hildeshcim-, Propst Ellwangen W- re- (DW.
1, 27- 33- 37- 39. 52) anstatt mit unter dem Zelte zu sein, wie bei den an¬
dern ähnlichen Wappen.
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Uebrigens kann man jedoch noch allenfalls gcltcn'lasscn die auf ein Zelt¬
dach oder einen Wappenmantel als Schluß gesetzte Krone mit einem Wbildc sei
es ein ans dem Schilde darunter genommenes und an dieser Stelle wiederhol¬
tes, oder ein neues noch ganz zuletzt hinzugckommcnes, wie der silberne Adler
auf der Krone, welche der dem Helme auf dem Schilde auflicgcndcn, ihn gleich
einem Wappenmantel umschließenden innen hcrmelincncn, außen mit Wbildern
versehenen Decke des Wappens des Hochmeisters des tcntschcn Ordens (DW-
1,32) aufgelegt ist, zu besetzen: und wie in ähnlichcrWeisc d. Krone d. Orabovvsiti
mit dem Beile, und die d> Lierakorvslii mit den beiden ein Bogcusiück haltenden Ar¬
men (PW. 1, 44,100), oder den Wulst d. Haerlcm T. 14, 67. mit den Hörnern
»nd dem wachsenden Flügelpfcrdc dazwischen.

Auch wird in Ansehung der Grundlage der Wappen unter Wappcnzeltcn
und Wmäntcln gefehlt, wenn das Zelttuch oder der Wappenmantel die Un¬
terlage bedeckend vorn an derselben noch znm Theil herabhangct, und der Schild
samt den Schildhaltcrn somit auf dem Zelttuche stehet, wie bei den W. d-
Fü. Bentheim, Blücher, Hardenberg, Thurn n- Taris n- a. n>. (PW. 1, 1-
2, 3- 5. 7); eben so das Tuch des Wzeltes von Preußen, bei 6o. und dem
von Baicr», Lippe-Detmold, Mecklenburg, Preußen, Rcnß, bei M. WA.
8- 23- 26. 34. 35. weil wenn das Tuch eines Zeltes so weit und lang ist,
daß cs noch einen Theil des Bodens bedecken kann, nicht znm Fußteppich ge¬
braucht werden darf, sondern da, wo eS auf den Boden stößt, liegen bleiben
oder aufgebunde» werde», bei W.darstcllnngen also hinter dem Fußboden oder
der Grundlage, worauf Schild- und Schildhaltcr ruhen, hcrabhangen muß, wie
dies auch bei andern im PW. und bei 6. und KI. bei den übrigen Wzcltcu
und Wmänteln geschehen ist-

Nachdem im vorhergehenden Lehrtheile derWappcnwissenschaft schon vieles
für Anwendung und Ausübung derselben (den sogenannten practischen Theil)
an den geeigneten Orte» vorgebracht worden ist, erfordert es die Vollständig¬
keit '), das dahin Gehörende noch übersichtlich in verschiedene Hauptpunk¬
te zusammcnzufassen und mit Zurückweisung an jene Orte hier anhangweisc
folgen zu lassen, nach voransgeschicktcr'Rnsfnhrnng über den Gebrauch das Fa-
milienwappcn für die jünger» Söhne und deren Nachkommen durch gewisse so¬
genannte Anzeichen zu unterscheiden.

1) Dazu hätte allerdings noch gehört, an einigen großen zusammengesetz¬
ten Staatenwappcn, oder wenigstens an dem preußischen ein Beispiel von ge¬
schichtlicher Beschreibung desselben nach seiner Entstehung allmähligenVer¬
größerung , Zusammensetzung, Acndernng und jetzigen Beschaffenheit, wie auch
von Beurthcilnng (Gatterer nennt es Critisirung) der Zweckmäßigkeit und
Richtigkeit der Wahl der Zusammenstellung u. s. w. zu geben. Dies hat aber
theils nm das vorliegende Werk nicht noch umfangreicher und thenrcr zu machen,
theils ans andern Rücksichten, bis auf eine Beschreibung desselben, unterblei¬
ben müssen, so wie dies auch mit einem Wörterbuchs der wappenwiffenschaftli-
chcn Kunstsprache in deutscher, französischer, englischer, spanischer, italischer
Sprache hat geschehen müssen, dergleichen eines in 8 Sprachen mit den Figuren
schon Illeneslrier heransgcbcn wollte (nach rocli. ein biason. p. ei. I'us, <i.
arm. p. 207).
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